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Abb. 81. Julius Berger: Die Mäcene im Haufe Habsbura.
Aus dem Dedengemälde im E£ Hofmufeum.

I. Die Aera,

ie öfterreichifche Kunftgefchichte der Hufunft wird die zweite Hälfte des19. Jahrhunderts ohne Sweifel als eigene Nera betrachen. Die Franz SIofefs-Seit rollt fich als ein halbes Säfulum bildender Kunft zwifchen zwei großenWendepunften ab. Das Jahr 1848 giebt der Kunft ihre Freiheit, das heißt ihrSelbjtbeftimmungstect; der buraufratifche Standpunkt wird vom fünftlerifchen abgelöft.Und heute fehen wir, daß die ebenfo gründliche Umwälzsung zum Modernen auchDefterreich ergriffen hat, die Morgenröte eines neuen Stils, diesmal nicht von Often,fondern von Weiten her, beftrahlt den alten Stefansturm, Was zwifchen diefenbeiden Punkten liegt, mag uns Mütlebenden zunächft nur als Uebergangszeit erfchienenfein, als eine Reihe von Hebergangszeitpunften vielmehr, aber die Sufunft in ihrerperfpeftivifchen Rücfchau wird die mannigfachen Charakterzüge gewiß unter einemGefichtswinfel erbliden, Ihr wird fi ein Franz Jofef-Stil darftellen, und dieferStil wird ein entfchieden nationaler fein, wen auch mehr ein wienerifcher, als einöfterreichifcher. Denn Wiener Boden, Klima und Dolfscharakter haben ihn ge:boren, von Wien aus hat er die Provinz erobert, ja durch erobernde Geifter,wie Schwind und Mafart, Hanfen, Schmidt und Eitelberger, auch im Auslandefich fühlbar gemacht. Das Jahr 1848 hatte die Völker auf eine Art praftifcherRomantif geftimmt, und romantifch wurde auch die erfte Hunft Meu-Miens, diefich bezeichnend senug vor allem zu zwei großen Kirchenbauten aufraffte. DieAltlerchenfelder: und die Dotivfirche find prächtige Denfmäler diefes Auffchwungs.
g*
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Allein bald brady die mächtige Flutwelle der Neurenaiffance über den Weltteil

daher. Sie hob die öfterreichifche Kunft zu monumentaler Höhe. Weniger wohl

als anderwärts blieb fie hierzulande Schulkunft, bloß aus gelehrten Quellen ge-

floffene Programmleiftung. Der Umbau, Yeubau, Ausbau Wiens, das aus diefer

fchaffensfrohen Epoche als Groß-Wien hervorging, hatte ftets für die pofitiven Be

dürfniffe eines üppig wacfenden Broßftadtlebens zu forgen. So fam es, daß bie

vier berühmten Baubarone der Franz Jofef-Zeit: der Grieche Hanfen, der Bote

Schmidt, der Wiener Ferftel und der „Urwiener” Hafenauer, troß ihrer ver-

fchiedenen ftiliftifchen Religionen, doch ein unverkennbar wienerifch-modernes Ge

famtwerf hinterließen, Die Refchheit Wiens härtete den weichen Helleniften, die

Anmut Wiens milderte den fpröden Gotifer, in den beiden Wienern aber fpradı

der Beift diefer Stadt ohnehin in feiner lokalen Mundart, die übrigens, wie man

weiß, das Franzöfiiche und Jtaltenifche nie ganz miffen wollte. Und das bauliche

Berüft diefer Kunft belebte fi alfezeit durchaus organifch mit immer neu nad):

wacendem Schmud. Jede Schwenfung des Gefchmads, aud die vorlegte zum

Barod hin, fand ihren vollgültigen dekorativen Ausdrud. Auf die Führichgruppe

der erften Kirchenromantit folgte die Banfen befreundete Rahljchule mit ihrem

neuen Farbenftreben, das fivorläufig „antififh” als Polychromie befunden wollte.

Sie wurde bald übertrumpft durch die finnlich-genialere Mafartzeit, die überhaupt

den Gipfel des dem Linquecento entlehnten neuen Kolorismus bedeutet, Man

darf wohl fagen: fie ftarb im Raufche, nach Furzem, tollem Leben, aber fie hinter-

ließ im Auge des Publitums eine folhe Summe von Sarbenerfahrung, in der

ganzen Generation ein fo unauslöfchliches Farbenerlebnis, daß die äfthetijche Erb-

{haft Mafarts auf Jahrzehnte nahwirft. Er ftarb ohne Schüler, aber nicht ohne

Nachfolge. Der Wiener Kolorismus lebt mit jungen Kräften fort, und es tft

hoffnungsteich, daß gerade diefe nicht in die Dergangenheit zurüc-, fondern in die

Zukunft hinausftreben. Auh die Plaftit Meu-Wiens erreichte zu diefer SHeit, die

in Wien einen wahren Kongreß von Talenten beifammen fah, die Höhe der

Schwefterfünfte. Die öffentlichen Gebäude wollten plaftifh gefchmüdt fein und

zwifchenhin erhob fich eine Anzahl von Denfmälern, die an Großartigfeit alles

Frühere übertrafen. Und in dem allfeitigen Blühen ging au das Kunftgewerbe

mit auf, dem in Erzherzog Rainer ein bahnbrechender Förderer erftanden war.

Die Gründung des Oefterreichifchen Miufeums und feiner Hunftgewerbefchule er-

öffnete eine lange Epoche gediegener Yeurenaiffance, die felbft für einen Teil des

Auslandes vorbildlich wurde, um allerdings, mit dem Dingang ihrer unmittelbaren

Träger, Ausblide auf bevorftehende, abermals zeitgemäße Heugeftaltungen zu ge

währen.

Und in der Mitte diefes gewaltigen Kreislaufs der edelften Kräfte fteht hoch:

ragend die Beftalt Kaifer Franz Tofefsl 2ostad,o allezeit Funftfrohe

Haus Habsburg an mächtigen Kunftförderern gewefen, in feiner öfterreichtfchen

Sinie fteht Kaifer Franz Jofef I. als der größte Heufchöpfer da. Die Schönheits-

freude Mlarimilians I. hatte mehr das Gepräge der erleuchteten Feinfchmederet;

die Thätigfeit Rudolfs II. war die des Sammlers von eigentlichen Merkwürdigkeiten

der Kunft, die allenfalls auch Technik fein durfte; die glanzvolle Regierung Karls VI.
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Abb. 82. SKederzeihnung des Kaifers Franz Jofef im Alter von elf Jahren (1841).
Andreas Hofers Tod.

it die Broßzeit höfifcher Kunftübung in ©efterreih, unfere Louis-Quatorze- Zeit
Unter Kaifer $ranz Jofef I. aber trat die Kunft in die Reihe der ftaaterhalten-
den, ja ftaatbildenden Kräfte. Indem fie ihr ewiges, unveräußerliches Kunftrecht
fiegreich betonte, wurde fie zugleich eine fittliche, politifche, volfswirtfchaftliche Macht.
Der Refidenz vor allem hat fie ein neues Beficht gegeben, und einen neuen Körper
dazu, gewaltig genug, um die Kämpfe der Zukunft zu beftehen. Weu-MWien als
Herz von Heu:-Oefterreich ift vor allem ein Werk der Kunft, die ja für alle anderen
Intereffen und Thätigfeiten exft die Formen, Gehäufe, ja Werkzeuge zu fchaffen
hatte. Und in Kaifer Franz Jofef I, dem modernen Monarchen, war diefes
Bewußtfein zeitlebens lebendig. Während feiner Regierung fehen wir thatfächlic)
fein Werf der Hunft entftehen, das nicht die perfönliche Spur feiner Hand trüge,
Wohlgemerft, einer Hand, die in jungen Jahren felber Stift und Pinfel geführt.
Der junge Erzherzog Franz Jafef, hierin ein Schüler Johann Uepomuf Beigers,
hat manches charakteriftifche Blatt nach dem Leben gezeichnet und auch der Kitho-
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graphie*) übermittelt; feine genrehaften Gruppen von dalmatinijchen Strandfiguren,

feine militärifehen und volfstümlichen Typen, wie er fie auch auf Reifen indie

urwüchfigeren Kronländer gerne aufnahm und gelegentlich fogar an Ort und Stelle

als Baftgefchen? zurücließ, befunden eine befondere Kunftbegabung“”). Dielleicht

wäre Kaifer Jofef L., der gleichfalls folhe Talente bejaß, bei längerem geben

ein ähnlicher oberfter Hunftherr feiner Reiche geworden. Kaifer Franz Jofef it

es feit jeher und im größten Stile. eben dem Burgtheater ift die bildende Kunt

das äfthetifche Hauptbedürfnis feines Lebens. m vielen wichtigen Sragen hat er

das anbahnende oder entfcheidende Wort gefprochen. War nicht die Stadterweite-

rung das „Chriftfindl”, mit dem er fchon 1857 die Stadt Wien überrafchte?r War

nicht faft alle öfterreichifche Diftorienmalerei auf der Wiener Weltausftellung von

ihm eigens beftellt? War er es nicht, der aus eigenem Antriebe Hans Mafart

nadı Wien berief und ihn hier fürftlich einrichtete, um das Genie feines Unter:

thanen zu höchfter Entfaltung zu bringen? Er war es aud), der Tilgners erftes

Brunnenwerf anfaufte und in den Dolfsgarten ftellte. Und er hatte die Initia-

tive, von dem als Büftenmeifter Berufenen, ja Derrufenen die erfte Bildnisjtatue

in ganzer Figur, feine eigene, machen zu lafjen. Auch das Sühnhaus war fein

Bedanfe und auf feine Koften wurde es gebaut, Denn aufmerfjam und ein:

gehend, wie er aller Kunftbewegung folgte und fich über fie Nechenfchaft gab,

wurde er nachgerade ein gewiegter Hunftfenner. Wenn er ftundenlang eine Aus:

ftellung durchwandelt, hat er für jedes Werf ein bezeichnendes Wort, ein Urteil

von immer perfönlicher Färbung, die aus dem eigenen Befchmade quillt. Dasift

weit entfernt von der immer gleichen höflichen Almerfonnung fo vieler fürftlicher

Ausftellungsbefuher. Und dabei war er Fünftlerifch vorurteilsfrei, felbft wenn die

eigene Perfon in Frage Fam. Wir erinnern uns, wie einft Graf Julius Andrafjy

vorfchlug, an der eben in Modellierung begriffenen Kaiferbüfte einen Aft der Der-

*) 1845, unter dem Titel: „Reifeerinnerungen” ($olio, ohne Derleger und Ort). 1888

erfchien neu: „Album, enthaltend 6 Blatt Reifeerinnerungen aus Dalmatien, 1845 a. h. eigen-

händig gezeichnet und lithographiert von Seiner Majeftät Kaifer Franz Jofef 1.” Kolio. Ohne

Derleger (Reiffenftein und Uhl) und Jahr (1888). Im Dorwort ift erwähnt, daß die erfte Aus-

gabe von Rauch hergeftellt war.

**) In der Exposition de /’Enfance, Paris 1901, befand fih ein Album mit fünf großen

Sederzeihnungen (46 X 30 cm) des elfjährigen Erzherzogs Franz Jofef, aus dem Jahre 1841.

Es ift im Beftg des italienifhen Grafen del Borgo, dejjen Schwiegervater es vom Grafen Marfus

Bombelles, einftigem Gefpielen des jungen Erzherzogs, erhielt. Graf Bombelles befheinigt aud

eigenhändig die Urheberfchaft. Das erfte Blatt ift das Inhaltsverzeichnis, umgeben von patriotifc

entflammten oder trauernden Tirolern, in Waffen und mit Fahnen. Die anderen Blätter find

bezeichnet als: 1. Abfchied, 2. Schlacht und Sieg, 3. Heimkehr, 4. Andreas Bofers Tod. Die

Scenen find fehr figurenreih und jede einzelne Figur forgfältig charafterifiert, die Detaillierung

der Uniformen und Koftüme fo eingehend, daß 3. 8. auf Hofers Gürtelfchnalle in winziger Schrift

der Uame „Andreas“ zu lefen ift. Die Gebirgslandfcaft mit den bis hinauf verftreuten An-

fiedelungen ift auffallend perfpeftivifch gegeben. Die neuefte Wanderausftellung der Kunft des

Kindes läßt erft recht beurteilen, welches Seicentalent der Erzherzog hatte. Und dabei ließ er

fih in folhe eigene Kompofitionen nichts von feinem Zeichenlehrer hineinbefjern. Zwei der

Kederzeihnungen hat L. A. (Anton Sindner) als Beilagen zum Wiener „sremden-Blatt" vom

18. Auguft 1901 veröffentlicht. Aus diejer Quelle geben wir fie verkleinert wieder.



 
 

  
 
 
 

A
b
b
.

85
.

K
e
d
e
r
z
e
i
h
n
u
n
g

de
s

Ka
if
er
s

F
r
a
n
z

Jo
fe
f

i
m

Al
te
r

v
o
n

el
f
J
a
h
r
e
n

(1
84
1)
.

D
e
r

Ab
fc
hi
ed
.



120 Bureaufratifhe Baufunft.

fchönerung vorzunehmen, der Kaifer aber darauf beftand, daß es unverjchönert ge:

laffen werde. Die perfönlichen Mühen, denen er fich als Kunftförderer von jeher,

mitten im GBedränge wichtiger Befchäfte, wahrhaft unermüdlich unterzieht, bilden

allein fchon eine Summe von Derdienft um die Kunft. Er faßt fie als Herrfcher-
pflichten auf, wie irgend welche politifche Aktion. Don Eröffnungsfeften und der-
gleichen abgefehen, ift es ihm nicht läftig, wiederholt in hochgelegenen Ateliers zu

erfcheinen und ftundenlange Sisungen zu gewähren, um einen verdienten Künftler

durch Zuwendung der Urheberfchaft eines Kaiferbildes auszuzeichnen. Seit jenem

entzücenden, goldgelodten Hinderföpfchen Daffingers bis zu dem neueften in-

timen Bildnis von Horoviß (für den Erzherzog Rainer) hat er ungezählte Male ge
feffen, aud; ausländifchen Künftlern. Es wäre feine undantbare Sache gewefen, in

feinem Jubeljahre eine Ausftellung aller diefer Kaiferbilöniffe zu veranftalten.

2, Die Baufunft.

In den vierziger Jahren hatte die bildende Kunft in Oefterreich einen Tief-

ftand erreicht, der heute Faum glaublich erfcheint. Auf die napoleonifchen Kriege

und auf den finanziellen Umfturz von 1811 war eine allgemeine Armut gefolgt,

welche die Sparfamkeit zur erften Bürgerpflicht machte. Die bürgerlich fchlichte

Sebensführung des Kaifers Franz wurde vorbildlich für feine Unterthanen und in

der That erholte man fich langfam bei diefem nüchternen Regime. Aber mit

Ausnahme von Mufit und Theater, die nun einmal zum täglichen Brot diefer

Bevölkerung gehören, war alle Kunft verdorrt. Ein hageres Müslichkeitsprinzip

faß am grünen Tifche und Fommandierte von dort aus, was allenfalls gebaut

werden mußte, Kafernen und Derwaltungsgebäude. Damals entjtanden das Hollamt,

die Münze, das Regierungsgebäude in der Herrengaffe, und diefem Beifpiele folgten

die Sinsfafernen. Der Charakter der Architeftur war rein bureaufratifch und mit

ebenfoviel Schreiberet als Zeichnerei verfnüpft. Sahllofe Kommiffionen hielten

endlofe Situngen und beurteilten maffenhafte Projekte, die niemals honoriert

wurden und meiftens in die Archive oder Papierförbe wanderten. Auch was

gebaut wurde, trug den Stempel des Philiftertums, höchitens daß man fi zu

einer Art Statthaltereiftil mit einer Palladiofchen Ordnung von Dreiviertelfäulen und

dem Biebeldreiet darüber auffjhwang. Man muß fich den damaligen Baugeift

von Eitelberger fchildern laffen. „Die Architektur,“ fchreibt er, „war ein Gejchäft,

wie viele andere, dem fich vorerft die bürgerlichen Baumeifter widmeten, welche

reich werden wollten; fie war ein Amtsberuf für jene, welche als Faijerlich Fönig-

lich beeidete, unbefoldete Baupraktifanten in den Staatsdienft treten wollten und

die Ambition hatten, nach langjähriger unentgeltlicher Dienftzeit und nach ebenjo

langem, fehr gering entlohntem Staatsdienft am Ende ihres Lebens SLandesbau-

direftor oder gar Hofbaudireftor zu werden... . Einige wenige fonnten nod)

hoffen, als Affiftenten oder Profefforen in das Polytechnitum oder in die Akademie

der bildenden Künfte in Wien zu treten.”  Yichts bezeichnender, als daß die Votiv-

firche feit hundert Jahren wieder der erfte echte Steinbau war. Man hatte fich
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feither mit Mörtelpuß beholfen und mußte erft wieder eine Bauhütte gründen und
alte Steinbrüche, deren Lage man fogar vergeffen hatte, neu entdeden. Die da-
malige Baubureaufratie fhuf unter anderem jene verpfufchte Pyramide des
Stefansturmes, an deren Stelle jest Schmidts authentifchere Weubildung fteht;
auf ihrem Kerbholz fteht auch der gußeiferne Helm des Auguftinerturmes. Jeder
firchliche Heubau in Wien wurde damals überhaupt als unnüß verpönt, Vollends
hatte man gegen Statuen befondere Eunftpolizeilihe Bedenken. Das Metternichiche
Syitem wollte überhaupt neben dem Staatsoberhaupt niemanden auf einem Pofta-
mente jehen. Ja, ein übereifriger Sefretär der Kunftafademie widerriet, nach
Eitelberger, die Aufitellung eines ehernen Standbildes, „weil im falle einer Re
volution das Dolf die Bronze zum Kanonengießen verwenden Fönnte”, Daß es

um die Malerei nicht anders ftand,
geht jhon aus dem Ueberwuchern
des bürgerlichen Sittenbildes hervor,
in das Peter Krafft felbit den
Sandwehrmann im hiftorifchen or
mat einbezog. Der feine Dichter
Adalbert Stifter, der doch zeitlebens
mit Paffion als Maler dilettierte, ftellt
die bildende Kunft zwar unter allen
am höchjten, aber nur, „weil fie am
wenigjten Unfug ftiften und ambeiten
überwacht werden Fann“,

Das Jahr 1848 brachte auch
diefem Winter einen Frühling. Die

: Baufünftler regtenfich zuerft. Kudwig
Sörfter (geb. Bayreuth 1797, geft.
1865), feit 1836 Berausgeber ber
ehrwürdigen „Bauzeitung“, hatte
den jungen Dänen Theophil Hanfen
aus Athen nach Wien berufen, wo

das Kriegsminifterium eben einen Derfuch machte, freilich auch bald wieder aufgab,
Bauten, wie das Arfenal, Htvilfräften zu übertragen. Eduard van der TESD
1868) und Auguft Sicard von Sicardsburg (1813—1868) hatten ihre erften Werke,
Karltheater und Sophienfaal,gefhaffen. Ein junger Schweizer Feuerfopf, Johann Beorg
Müller, brachte die Bewegung zum Durchbruch. Diefe jungen Leute verlangten,
man folle Kunftfachen den Künftlern überlaffen; fie liefen vor allem Sturm gegen
den landesbefugten Baufchlendrian, deffen fachmännifche Spite der Hofbaurat Paul
Sprenger war. Diefem war 1847 auch der Bau der neuen Altlerchenfelder
Kirche „zu den fieben HSufluchten“ übertragen worden, für die er einen Plan im
Iefuitenftil entwarf, ja, er hatte ihn bereits bis in Sodelhöhe aufgeführt. Yun gelanges ihnen, diefen erften großen Kirchenbau den Klauen der Baubsamten zu entreißen.
Minifter $. von Pillersdorff gewährte vierzehn Tage für eine neue Bewerbung,zu der acht Entwürfe einlangten. Sprengers Entwurf wurde befeitigt und

 

Abb. 84. Altlerchenfelder Kirhe in Wien.
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5. 8. Müller befam den Bau. Leider war er bruftfranf und ftarb fchon 1849,

erft fiebenundzwanzig Jahre alt.

Aber fein Bau ftieg in die Höhe und wurde der Mlarfftein eimer neuen

Wiener Baugefchichte. Müller Fam direft aus dem chriftlichen Mittelalter her,

zunächft gotifcher Obfervanz. Hier aber fchwebte ihm etwas befonderes vor: ein

Befamtkunftwerk dreier chriftlicher Mufen, wie fie etwa im Slorenz des 14. Jahr-

hunderts vorfamen. Ein zweitürmiger, rundbogiger Bau florentinifch-deutfchen

Charakters, mit fyitematifch durchgehenden Sarbenfchmucd der Innenräume, das

war jein Traum. Unter der

Seitung Franz Sittes wucds

der Bau, Dan der Müll

tummelte darin feine orna-

mentale Phantafie und Füh-

rich wurde berufen, den reli-

giöfen Bilderfhab zu malen.

Das war führichs erfte und

legte umfaffende Arbeit im

höchften Firchlichen Stil, der

feinem damaligen Herzens-

bedürfnis befonders entfprad).

Er wollte da, wie er felbit

fchrieb, „Iymbolifh aus

drücken, wie die Kirche als

weltgefchichtlihe Beilsanftalt

den ganzen Prozeß der welt-

lichen Dinge von der Schö-

pfung bis zur Derflärung

umfaßt”. Zu diefem Swede

unternahm er einen Fleinen

Kreuzzug nach Altlerchenfeld,

an der Spite feiner Jünger

und Freunde Schulz, Blaas,

Abb. 85. Eduard van der Nüll (nach einem Stich von Doby). Kupelwiefer, K.Mayer, Bin-

der, Schönmann, Engerth.

Wandelt man die Schiffe des Botteshaufes hinan, jo rollt fih vor dem Auge das

ganze „gefhichtliche Epos der Kirche” ab, in herkömmlichen Parallelgange die

Befchichten des neuen Bundes im ittelfchiff, die des alten in den Seitenfchiffen,

im Querfchiff die ergreifenden Scenen vor dem Kreuzestod. Auf dem Alltare ift

dann Chriftus felbft als Opfer dargebradt; alles in der Dorderficche Gemalte

führt auf diefen Erlöfertod hin, alles hinter dem Hochaltar Befindliche ift ein

Ausflug davon, das Fortwirken der Erlöfungsthat „durch die Kirche, ihre Priefter

und Bnadenmittel”. Don 185% bis 1861 dauerte die Ausführung des gewaltigen

Malwerfes. Müt mehr Staunen als Bewunderung fahen die Wiener den fertigen

Bau; in einer Welt der Unkunft aufgewachfen, waren fie auf folche reinfünftlexifche

Gefamteindrücde noch ganz und gar nicht gefaßt.
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Die Kritif vermißte an dem Bau Einheit des Stiles und Ruhe der Färbung,
namentlich aber war ihr die ‚Freiheit, mit der der Architekt die in der Schule ge-
lehrten Elemente behandelte, etwas Anftögiges. Man jah darin Iediglich umber:
hafchende und nafchende Willfür; noch viel fpäter Schalt man über Autodidaktentum
und „das chaotifche Durcheinander eines noch nicht dagewefenen neuen Bauftils
von halben Talenten und ganzen Dilettanten”, wo doch nur, allerdings taftend, um
mit Dan der Mülls Worten zu fprechen, „die Ueberzeugung durchbradh, daß fauf
dem Wege der Nachahmung nichts zu erreichen fei”. Die Kathederfunft und die
von ihr abhängige KHritif

zudten noch unlängtdie Uchfel

über das fo fubjektive, von

Schablonen unabhängige Auf-

ftreben jener jungen Bau:

fräfte. Die Sufunft wird
anders urteilen. Schon die

Gegenwart beginnt es zuthun,

denn fie befindet fich in der-

felben Lage, wie die jungen

nad achtundvierziger Bau-

Fünftler. Auc, ihr ift es zum

Teil [hon gelungen, ein un:

erträglich gewordenes, auf

aller perfönlichen Eigenart
laftendes Sculjoh abzu-
fchütteln und die überlieferten

Formen, womöglich abernicht-

überlieferte, in freiefter Der-

wendung und Anpaffung zum

Ausdruf und Werkzeug un:

feres modernen Kebens zu

machen. Diefe von England
ausgegangene Strömung hat Abb. 86. Auguft Siccard von Sicardsburg.
nunmehr auch den Kontinent Nah einem Stich von A. Pfründner,

überflutet. Der Unterfchied ift,
daß jest der ftete unmittelbare Bezug auf die Bedürfniffe des Lebens im Dordergrunde
fteht und die Formen beftimmt. Damals aber hatte das Leben noch Feine fo
großen Bedürfniffe, auch Feine fo nagelneuen Bethätigungsformen (in uneleftrifcher,
verfehrsarmer, philofophifch-hiftorifch denkender Seit), frei werden wollten alfo
zunächft die Fünftlerifchen Eigenarten, an denen es glücklicherweife nicht fehlte, Der
Örieche wollte griechifch, der Bote gotifch fchaffen, der Efleftifer fich auf freier
Flur der Blumenlefe nach eigenem Befhmad hingeben dürfen. Die Bureaufratie
wollte von Botif nichts wiffen, aber die neue Heit geftattete Ferftel eine gotifche
Dotivfirche, fie nahm von Dan der Müll und Sicardsburg eine Hofoper in einer
Art franzöfifcher Frührenaiffance an, ja das Waffenmufeum Hanfens und Förfters
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im Arfenal, dem großartigjten Kriegsbauwerf einer vorwiegend milttärtifhen Seit,

durfte fih aus romanischen, byzantinifchen, normannifchen Elementen gewaltige

Neuformen gießen, wie Bronze aus verfchiedenen Metallen. Gegen diefes Mischen

der Stile, das gleihfam auf erperimentellem Wege moderne Bauformen, einen

Stil von und für heute zu erfinden fuchte, erhoben fih natürlich alle Antipathien

 
Abb. 87. Iofef v. Führich: Karton zur Erwedung des Kazarus

in der Altlerchenfelder Kirche in Wien.

der erbgefeffenen Bauleute. Graf Leo Thun hat das große Derdienft, daß er

dem neuen Beift glaubte; unter ihm wurden Dan der Müll, Sicardsburg, Hanfen,

Schmidt Profefforen der — wie man wohl jagen muß — Wiener Architektur.

Sie haben in drei ftreng perfönlich gefchtedenen Schattierungen, zu denen jpäter

noch eine Hafenauerfche als vierte Fam, den Broß.Wiener Bauftil gefchaffen, der

dann auch auf Deutfchland befruchtend übergriff. Was der Kabinettsbefehl König

£udwigs I. von Bayern nicht vermocht hat, einen neuen Bauftil aus dem Boden
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zu ftampfen, das erwuchs durch fie auf der Ringftraße von felbit, aus den natür-

lihen Bedingungen der Franz JofefSeit, und Fonnte fich dann in jahrzehnte-
langem Schaffen voll ausleben.

Dem fhönen Derfuch in Altlerchenfeld folgte der durchfchlagende Erfolg auf

dem Marimiliansplag. Ferftels Dotivfirche (Heilandskirche) ift das größte und

ichönfte Werk der modernen deutjchen Botif, Daß fie gotifh wurde, dankt man

dem Erzherzog Ferdinand Mlar, der als Proteftor fhon in feinem Aufrufe

1853 diefen Stil forderte. Ferftel war erft fiebenundzwanzig Jahre alt, als er

1855 den Sieg über fünfundfiebzig Preisbewerber davontrug; Friedrich Schmidt

erhielt nur den dritten Preis. Unter den Preisrichtern befand fich auch der greife

Kunftmonard Ludwig I. von Bayern, der in den dreißiger Jahren die gotifche

Auerfirhe zu München hatte erbauen laffen. Was Serftel mit der Dotivfirche

wollte, hat er felbft niedergefchrieben. „Ich hielt dafür, aus der Reihe vorhandener

Dorbilder jene ins Auge zu faffen, in welchen der Stil das Konftruftionsfyften

vollftändig duchdrungen hat, ohme noch zu einem dekorativen Schema und zu

übergroßem Reichtum entwidelt zu fein. jn jener guten Seit hat jedes Bauelement
nod feine Bedeutung, es ift ein beftimmtes Maß und Gefeb für alle Bauteile
abzuleiten, Profilierung und Ormamentation find höchft einfach.“ Den Kölner Dom

bezeichnet er fchon als die äußerfte Grenze, „der man fihh ohne Gefahr nicht

nähern dürfe”, von hier ab herifche „das Schema, das troß aller Strenge

Manieriertheit und Entartung bringen müffe”. Ein Künftler von weniger gelenfem

und erfinderifchem Geift wäre dabei nüchtern geblieben, Ferftel erfand einen

Organismus von reizender Mannigfaltigfeit, der auf mäßigem Raume (Länge 282,

Querfchiff 152, Höhe der Türme 300 Fuß) und mit mäßigen Mitten erftaunliche

Wirkungen erzielt. Man hat ihm vorgeworfen, er habe eine „franzöfifche Kathedrale

im Kleinen“ gemacht, aber mit Unrecht. m der einfachen Anlage, mit drei Kang-

jchiffen, die nach dem fünften Joche von einem einfchiffigen Querhaus durchfest
werden und Öftlih mit einem franzöfifchen Kapellenfranze abfchliegen, folgt er
vielmehr dem Kölner Dom. Auch die Seitenfchiffe haben Kapellenreihen von
acht Fuß Tiefe bis hinauf; in die vier Een an der Dierung hat er noch hinterher
vier polygon abfchliegende Kapellen eingefchaltet, die nebft einer einfpringenden
Safriftei und Treppenhalle zu einer hochintereffanten Raumgeftaltung führen. In
diefen Raum öffnen fich auch noch die Triforien des Oratoriums im oberen
Teile des Chorumgangs. Die lebendig gegliederten Innenräume find durchaus
farbig gehalten und zwar nach der Höhe hin immer farbiger, was ungemein
organifc wirft. Die Sweigefchoffigfeit des Chores giebt fich auch außen zwifchen
dem prächtig entwidelten Strebepfeilerfranz des Chorabfchluffes Fund und bereichert
diefen in origineller Weife. Reiche Schauftücde find auch die Seitengiebel mit ihren
zterlich durchbrochenen Treppentürmchen. Die Hauptfaffade ift verhältnismäßig
einfach, überall wirfen die Hauptlinten ungeftört, fo daß die Öliederung des Baues
auf einen Bli® zu erfaffen ift. Die beiden Türmefind das Mufterftüc der fchlanken,
ganz durchbrochen gearbeiteten Pyramide. Auf der Dierung zeigt der preisgefrönte
Entwurf einen achtedigen Kuppelturm, der fi) dann zu einem Dachreiter verbilligt,
aber auc verbeffert hat. Für den Eindrucd des ganzen, 1879 vollendeten Baues
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ift die Epifode mit Sir Tatton Syfes aus Sledömere Morkihire) bezeichnend. Diejer

fteinreiche Kunftfreund bereifte ganz Europa, um eine neue Kirche zu finden, die

er auf feinem Sandgute nachbauen laffen Fönnte. Seine Wahl fiel auf die Dotiv-

firche, doch bewogen ihn die Katholifen Englands, Kardinal Manning an ihrer

Spitze, den Practbau doch lieber als Fatholijche Kathedrale in London ausführen

zu laffen. So entitand die Hew Wejtminiter Lathedral.

Die Dotivfirhe ift von Anbeginn her ein Kiebling des Wiener Publifums.

Im Sufammenhange der Entwiclung bedeutet fie den endgültigen Sieg der Jungen,

 

Abb. 88. Heinrich von Ferftel. Büfte von Tilgner.

Andere Krühbauten hatten eimen fchwereren Stand. YWamentlich die Dan der

Yülls und Sicardsburgs. Die afademifchen Künftler und ihre Wortführer,

felbft die wohlmeinenden, eiferten und geiferten gegen diefe und andere „romantijche

Phantaftif“. Ferftels freiromantfcher Bankpalaft in der Herrengaffe fand noch

eine gewiffe Geltung, aber der Nordbahnhof Hoffmanns und Kerrmanns, ob-

gleich er gar nicht fo maurifc-romanifch tft, wie man damals fchrie, fondern jchon

recht neuwienerifch = efleftifch ausfieht, wurde als etwas bingejtellt, was nur dem

großen Publifum gefallen Fönne. Allenfalls ließ man fizur Anerkennung der

Dorhalle mit ihrem Hain von Branitfäulen und der ftattlichen Treppenanlage

herbei, Das Hof-Operntheater aber entfefjelte einen wahren Dermöbelungs-

frieg. Diefer Bau, der heute internationale Anerkennung genießt, ift die Tragödie



Abb. 89. B. v. Setftel: Die Dotivfirche in Wien.
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zweier großer Künftler. 1801 fiegten die beiden im grofen Wettbewerb, 1868

ftarben fie beide, als wahre „Infeparables”, die fie ja in Leben und Kunft waren;

Dan der Müll erhängte fih am 3. April, nachdem er fhon früher einen Selbit-

mordverfuch gemadit hatte, Sicardsburg wurde am 11. Junt am Arbeitstifch vom

Herzichlag gefällt. Die Einweihung ihres Schmerzensfindes (25. Mai 1869) er-

lebten fie nicht. Das Doppelleben, das diefe Zwillinge führten, ift in der That

ein feltfames Schaufpiel. Don dem erjten Preis an der Afademie und dem Reife

fttpendium angefangen bis zur Ernennung zu Profefforen (1844) und weiter durch

die Sebensarbeit bis an den tragischen Doppeltod war ihnen ein Parallelfchidjal

zugefponnen, Ihre Seelen ergänzten fi merkwürdig. Dan der Müll, der fprus

Selnde Ormamentifer, fchuf im Stillen; Sicardsburg, der Konftrufteur und welt-

 

Abb. 90. Dan der Aüll und Sicardsburg: Das Hofopernhaus in Wien.

läufige Mann, war die Brüde zum Leben. Schon im Arfenal hatten fie, auf

Grund der Pretsausfchreibung von 1848, die Kommandantur und das ganze weit-

läufige Außenviered gefchaffen. Das Opernhaus fchufen fie unter den ungünftigjten

Derhältniffen, bei fortwährendem Dreinreden der verfchiedenften Stellen und Su:

ftändigfeiten. (Obgleich van der Müll ein natürlicher Sohn des berümten LIE.

Kreiheren von Welden war, für deffen Grazer Denfmal er denn auch den Sodel

entworfen hat.) Ihr Baugrund war zum Teil der Stadtgraben, deffen Tiefen fie

jedoch für die unterirdifchen Räume des Haufes zu verwenden wußten. Wenn das

Gebäude „tief im Boden ftect“, find fie nicht ganz fchuld daran; der Bau war

bereits im Bange, als das Niveau eines Teiles der Nahbarfchaft um etwa drei

Suß erhöht wurde, Auch die vielen Aus: und Einfprünge der Faffaden, die

übrigens heute mehr gewürdigt werden, waren ihnen auferlegt, da das vorgefchrie-

bene Programm den Theaterbau mit einer Unzahl von Amts: und Wohnräumen
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in Derbindung brachte, die fih nur jo am Umfange lagern ließen. Der früb-
franzöfifche Stil begegnete auch Feinem rechten Derftändnis; der Häufung zierlicher
Glieder hätte man maffive Einfachheit in den allgeläufigen Palladio-formen vor-
gezogen. Allenfalls gab man zu, daß viel geiftreiches Einzelwerf vorhanden fei,
die Loggia ihre Wirfung nicht verfehle und der Theaterfaal (mit 2272 Pläßen)
faumfeinesgleichen habe, namentlich aud hinfichtlih alles Technifchen, wie Be-
leuchtung, Lüftung, Bühnenkonftruftion. Die Ufuftif nahm man immerhin aus,
jede Afuftit wird ja anfangs für elend erklärt; jest hält man fie für vorzüglich.
Tharles Garnier, der Erbauer der Großen Oper in Paris, erklärt, über Afuftif
laffe fich vorher gar nichts jagen; man müfje bauen und hinterher den Uebel-
ftänden abzuhelfen fuchen. Jn unferem Burgtheater ift es richtig fo gefommen.

Wäre es jenen Beiden vergönnt geweien, die großartige Bauepoche der
Stadterweiterung mitzumachen, fo hätten fie gewiß ihren Wiener Eigenftil ge-
funden, wie die anderen großen Baufünftler diefer Heit. Einen Plan für die An-
lage der Ringftraße haben fie noch ausgearbeitet; er gehörte zu den preisgefrönten.
Sie legten den Ring, wie noch viele andere Bewerber, ungefähr dahin, wo der
Stadtgraben 309; der gleichfalls prämiierte Kudwig Förfter, und andere mit ihm,
zogen ihn weiter hinaus, durdy die Glacisgründe, Aber alle zufammen abnten fie
nicht, welchen Riefenumfang die Stadterweiterung annehmen werde, Auf der Be-
werbeausftellung des Jahres 1888 fah man die erften Pläne aus dem Jahre 1858
nebeneinander ausgeftellt; fie glichen einem Panorama der Hursfichtigfeit. Man
dachte fich damals einen Ring und nichts weiter, mit einer Anzahl gewaltiger,
öffentlicher Gebäude befeßt, deren fechs aus den Mütteln des Stadterweiterungs-
fonds durch die Hofbaufommiffion zu errichten waren, und dazwifchen einige Bau-
blöde für Private, Der ganze Paradeplat bleibt bei ihnen frei, und die meiften
Alleen der Blacis grünen fröhlich) weiter. Dabei war im Programm, daß fie ein-
halten mußten, auf Radialftraßen gar Feine Rücficht genommen; ein Fehler, der
jpäter Entwürfe, wie den für die „Avenue Riehl” und die vielen Durchbruchs-
projekte gegen den Donaufanal hin, ins Keben tief. NAuch der offizielle Plan, der
aus dem fo gewonnenen erften Material hervorging, nahm noch von Fall zu Fall
ganz andere Formen ar, Ylur die Oper, das Burgtheater und die Audolfsfaferne
famen auf die ihmen vorbehaltenen Pläße zu ftehen. Wo jett die Hofmufeen
tagen, wollte man eine Bardefaferne und das Benerallommando erbauen, denn
man hielt es noch für nötig, im Stadtinnern allerlei Swing -Uris aufzuftellen.
Hinter der Dotivfirche gedachte man die Univerfität im gotifchen Stil zu errichten,
das Rathaus aber dort, wo jett die Börfe fteht. In der Mütte des Nudolfs-
plaßes erhob fich eine Kirche und vor der Dotivfiche eine Reiterftatue, die ja auch
noch Fommen dürfte, Daß es einft ein Parlamentshaus geben werde, fiel nie-
mandem im Traume ein. Die natürliche Triebfraft des Wiener Bodens hat alle
diefe mageren Phantafien wunderfam übertroffen. Wie das alles zuftande Fam,
wird an der Hand von fünf großen Baufüftlern zu erweifenfein, Hanfen, Schmidt,
‚serftel, Hafenauer, Semper: diefes Fünfgeftien ftrahlt am Bimmtel Meu-Wiens.

Theophil Freiherr von Hanfen (18I5—1891), der Däne aus Kopenhagen
(„mein Däne”, nannte ihn Rahl), war, wie fein Sandsmann Thorwaldfen, zum

Hevefi, Defterreichifche Kunft.
9
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Hellenen geboren. Als Jüngling nach Athen gelangt, wo jein Bruder bereits

baute, fand er die Feufche Antike vor, aber auch die bunten Kirchen der Byzan-

tiner. Sein Leben wurde die Dereinigung jener Form mit diefer Farbe. Unter

mancherlet Derfuchen und Abjprüngen führte ex fie durch, nicht ohme fich in Der:

hältniffe und Perfönlichkeiten Wiens, feiner zweiten Heimat, fchien zu müffen.

Dadurch; wurde die Antife doch modern. m dem jchönen Briefe, den ihm Serftel

 

Abb. 91. Theophil v. Hanfen. Yad} einer Radierung von 8. Michalek.

vom Sterbebette aus (1883) zu feinem fiebzigften Beburtstage fchrieb, heißt es:

„len voran blieb Dein Beifpiel maßgebend. In einer Reihe gerade zu rechter

Zeit gefchaffener Werke, unter denen nur die proteftantifche Schule, die Kafjade des

Palais Sina, der Heinrichshof und das Palais Erzherzog Wilhelm genannt werden

möchten, haft Du in fo überzeugender Weife die alleinige Berechtigung der Plaffi-

fhen Architektur auf dem Gebiete unferes Profanbaues nachgewiefen, daß diefe

Richtung fortan die mafsgebende blieb.” Das war in den fechziger Jahren, als

der „Wiener Stil* fich endlich fand. Die früheren Wiener Bauten Hanfens zeigen
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Abb. 92. Th. v. Hanfen: Der Heinrichshof in Wien.

auch ihm auf romantifchen Pfaden: die orientalifch-farbigen Werke feiner Frühzeit,
das vom amtlichen Programm abweichend durchgefette Waffenmufeum („Dein be-
rühmtes Waffenmufeum“, fchreibt Ferftel), die phantaftereiche griechifche Kirche auf
dem Fleifhmarft, die zierliche proteftantifche Friedhoffapelle; fogar das fpät-
gotifche Schloß Hörnftein des Erzherzogs Leopold ift eines feiner Frühwerfe. Die

Kingftraße vertrug diefe fchönen Maskenfpiele nicht. Wie großartig er die hier

zu löfenden Aufgaben erfaßte, zeigte fifchon in dem Entwurf, mit dem er fich

 

Abb. 95. Th. v. Hanfen: Das Parlamentsgebäude in Wien.
9*
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um den Bau der Bofmufeen bewarb. Er verband beide hinten durch einen

Mütteltraft, der die öde Fronte der Hofftallungen verdeckten jollte, und erhöhte

den ganzen Pla um zwei Klafter und mehr, jo daß er, über das Straßenleben

erhaben, eine Citadelle der Kunft bilden follte. In dem Bürgerfrieg von Pro-

teften, der dann in diefer Angelegenheit ausbrach, fchrieb er: „Ic habe die ganze

Anlage zu einer Einheit verbunden, um der Stadt ein impofantes Forum für

Kunft und Wiffenfchaft zu Schaffen”. Auch Kerftels gleichzeitiger Entwurf zeigt

 
Abb. 94. Th. v. Banfen: Palais Erzherzog Wilhelm (jet Eugen) in Wien.

ein jo zufammengefaßtes Diered, ja diefes ift felbit gegen die Hofburg hin durch

Propyläen abgefchloffen und hat Feine Kaufläden in Säulengängen, wie Banfen

im Gedanken an die verfehrreichen Stoen und Bafılifen fich’s vorftellte. Für fein

Wiener Hauptwerk, den Parlamentsbau, hat fih Banfen in Athen gewaltig

vorgeübt. Die Univerfität, die er noch für König Otto baute und namentlich die

von Baron Simon Sina beftrittene Afademie, der fpäter die von Georg Sina er-

richtete Sternwarte folgte, waren gleichjam feine Turmapparate. An der Fafjade

der griechifchen Afademie ftellte er drei Tempelfronten mit Säulen und Giebel

rechtedig um einen Vorhof auf, in welchem zwei große tonifche FKreifäulen ftehen.

Am Wiener Parlamentshaufe ftehen die drei Tempelfronten in der Mitte und ar
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den Enden und find durch bedeutende Fenfterfluchten zu einer über 500 Fuß langen

Saffade verbunden. In der Bucht der großen Rampenauffahrt vor dem Müttel-

tempel ftehen ftatt jener Säulen zwei mächtige Slaggenmafte und zwifchen ihnen

ein ragender Mliinervabrunnen. In das gewaltige Nechtel des Bauförpers, deffen

Stirne jener Mlitteltempel mit feinen 40 Fuß hohen forinthifchen Säulen bildet,

find feitlich von rechts und links zwei vieredige Saalbauten eingefchoben, die duch

eine Ordnung durchgehender Pilafter zufammengehalten und mit Karyatiden-

balfonen gefhmüct, mit ihren langen und breiten, ftatuarifch reich bevölferten

Attifen hoc; über das ganze Enfemble emporragen. Weithin erfennbar ift da-

durch das Hweifammerfyften fymbolifiert; diefer Typus ging dann in fo manches

andere Parlamentshaus über, auch in das gotische zu Budapeft. Diefe Befamt-

gruppe von Einzelgebilden aber ftellt Hanfen auf einen fchmudlos ruhigen Stereobat,

einen gleichmäßig leicht ruftizierten Unterbau, wie er ihn auch anderen Monumental-

bauten gerne giebt. Im Innern ift das Prachtftüc die mittlere Tempelhalle

(128 Fuß lang, 72 Fuß breit, 42 Fuß hoch) mit ihren 24 Säulenfoloffen, deren
roter Marmor fih von dem fchwarz- weiß geflammten der Wandbefleidung ab-

hebt. Diefer griechifche Tempel, deffen hypäthraler Charakter bei der hierzulande

nötigen Blasbedahung nur angedeutet ift, dient als Derbindungshalle zwifchen den

beiderfeits anfchliegenden halbfreisförmigen Sigungsfälen, mit einem Saffungsraum

für 500, beziehungsweife 500 Site. Auch die Simmerfluchten find zun Teil fehr

Ihön polychromiert, die Wände mit farbigem Stucco luftro; an den Deden ergeht
fich die ichüdende Phantafie in reizvollen ormamentalen Bliederungen von farbig
behandeltem Neltef.

Wien verdankt Hanfen
noch mehrere Jnnenräume,

deren Großartigfeit auf
Säulenreihen beruht. Wir

nennen die Säulenhalle der

Afademie der bildenden

Künfte, den Börfenfaal(Mit-

arbeiter: Ties), auch den

großen Wufifvereinsfaal,

deffen vergoldete Hermen-

reihen einft fo viel Philifter:

Fritif hervorriefen, Don dent

SarbenfhmudfdesAeußeren
hatte Hanfen oft wegen der

Ungewohntheit der Sache

Abftand zunehmen. Er ver-

fuchte es zum Beifpiel, eine

Ede des Parlamentsge-

bäudes mit Rot und Gold

zu beleben, aber er gab es Abb. 95.

 

. { Th. v. Banfen: Das Waffenmufenm
auf. An der Akademie im Wiener Arfenal.
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verwendete er reichen Terrafottenfchmud und Dergoldung, wie jchon früher an der

evangelifhen Schule, dem Mufifvereinsgebäude und Heinrichshof. Auch die Wand-

flächen hielt ev gern farbig, in einem Fräftigen und doch tonigen Rot, während er

die Fonftruftiven Teile in hellerem Material gab. Dazu nahm er noch Statuen,

oft gleich dutendweife, vor den Boldgrund der Gicbelfelder ftellte ev ganze Statuen:

paraden, wie die harmonifche von Hellmer am Parlament, deren Müttelfigur der

Kaifer bildet; die Attifen belebte er mit Fräftigen Reliefs, und auf feinen Gefimfen

tummelte fih (Börfe) ein Völfchen von zierlichitem Hellenismus; die chernen

 
Abb. 96. Dombaumeifter FKriedrih Schmidt.

Quadrigen (Pilz) auf dem Parlamentshaufe und die Fresfomufen auf Bold (Rahl)

am Heinrichshof und die an der Afademie nicht zu vergeffen. Dabet mußte ev an

der Börfe, der er einen Belag von Mlarmorplatten zugedacht hatte, zu einem Surro-

gat greifen, immerhin zu einem vormehmeren, und die farbigen Abfichten, mit denen

er an das Palais des Erzherzogs Wilhelm herantrat, galt es zum Teil ins Farb:

loje zu überfegen. Aber auch ohne fchwarzen und voten Alarmor mit vergoldeten

Schilden und Sinmbildern ift diefer Palaft einer der edelften der Meuzeit geworden.

Der griechifche Geift, der durch diefe Renatffance geht, ift frei von allem afa-

demifchen Beigefchmad. Diefes fürftenheim ftrömt wie von felbft ein athenifches

Klima aus. für die Schaufeite, ihre fechs tonifchen Säulen mit inbegriffen, wählte
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Danfen den feinförnigen, hellgrauen Karftftein, deffen appetitliche Bearbeitung allein

das Auge vergnügt. Selbft die gefchliffenen Fugen der alten Griechen find hier

wieder eingeführt. Als Karyatiden dienen ftatt der von Hanfen beabfichtigten

Kanephoren Ritter des deutfchen Ordens; die Wappenfchilder und Trophäen des

Oberftodes gehen gleichfalls in der Richtung diefes ritterhaften Wefens. Auch

das Innere ift eitel Schönheit; die Treppe fchimmert vom Abglanz der roten

Marmorwände, die Gemächer bieten das Auserlefenfte an Derfchönerungsfunft;

der zierliche Arfadenhof und die Stallfäle mit ihren dorifchen Säulen, alles ift hoc}:

fürftlich. Noch andere Paläfte find Denkmäler Hanfenfcher Privatarchiteftur. Der

 

Abb. 97. $. Schmidt: Das Rathaus in Wien.

Todescofhe in der verlängerten Kärtnerftraße hat von Kahl ausgemalte Säle, und

um die fonftige Einrichtung mühte fih unter anderen Karl Bangolf Kayfer, der

Wiederherfteller des merifanifchen Kuftfchloffes Tehuantepec für Kaifer Mlart-

milian, fowie nachnals der mittelalterlihen Wunderburg Kreugenftein für den

felbftfchaffenden Brafen Hans Wilczef, Ein bürgerlicher Palaft erften Ranges war

ferner der des Banfiers Epftein (jest Gasgefellfhaft) am Burgring. Mit den

vier Foloffalen Karyatiden, die das Portal hüten, den ruhigen Pilafterreihen der

Hauptgefchoffe und dem als Konfolenfries behandelten Obergefhoß wirft es ftatt-

ih ohne Aufdringlichfeit. Das Hauptverdienft lag im Inneren, das damals alles

Dorhandene übertraf. Die Säle glänzten von Stulmarmor, Rahl und feine Schüler

hatten den Tanzjaal mit Gemälden („Geburt der Denus” u. a.) illuminiert, die
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Salons und Gemäher waren in verfchiedenen Stilen (Rofofo, pompejanifh) ge-

“ halten und mit befonderen ornamentalen Erfindungen bedadht, Don den Ed-
Fabinetten war eines ein Rauchzimmer mit acht Sandfhhaften vom Rahljünger

Jofef Hoffmann, der fchon im obenerwähnten Schloß Hörnftein folches geleiftet;

das andere ein blaues Boudoir, mit einem phantaftifh aus Putten, Dögeln

Abb. 98. $. Schmidt: Die Kirche in

$ünfhaus.

 

und Kränzen geflochtenen

Fries, Um den üppigen

Wintergarten, der vom

Tanzfaal bloß durch eine
ungeheure verfchtebbare

ÖBlastafel getrennt war, lief
als Nelieffries eine Nadı-
bildung von Thorwaldfens

Aleranderzug, und aufeinem

roten Narmorbrunnen von

Banfen ftand ein Faun von
Kebrun. Was das Wiener

Wohnhaus und das Kunit-

gewerbe Hanfen verdanken,

davon foll noc die Rede fein,

Der Schwabe Friedrich

Freiherr von Schmidt (geb.
zu $Fridenhofen, Württem-
berg 1825, geft. 1891) ftand

auf den anderen Pole der

Wiener Baufunft. Er ift

der Botifer von Heu-Mien.

Eine fraftvolle Perfönlich-
feit, mit allem ausgerüftet,

was Bauherren, Bau-
jhüleen und auch dem

Publifumimponiert,war er

der Mann, amtlich und nicht-

amtlich alles durchzufeßen,

Ein demofratifher Hug

(„Bier ruht ein deutjcher

Steinneß”, ließ er auf feine

Grabtafel meißen) brad)

nach Bedarf noch durch feine fpätere Freiherrlichfeit; afademifh forih, wo es

taugte, aber repräfentativ und herrenhausmäßig, wo diefes frommte, proteftantifch

geboren und Fatholifch groß geworden, ein Meifter der Rede, der feitlich getragenen,

wie der fachlich debattierenden und nicht zulegt des zündenden Trinffpruches, dabet

durch und durch Künftler und zwar ein aus dem Handwerf emporgeftiegener: mit

diefen Eigenfchaften war Schmidt der geborene Städtebauer und hat auch die Fraft:
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vollfte Schule hinterlaffen. Kein Wunder, daß er der erfte Wiener Architeft war,

der fein Denfmal erhalten hat. Unter Swirner, amı wiedererftehenden Kölner Dont,

verfloffen feine Kehrjahre. Die öfterreichifche Regierung machte ihn zum Profefjor

in Mailand; die Säulchenfenfter des Ospedale Maggiore haben die des Wiener

Rathaufes erzeugt, wie überhaupt die norditalifche Gotik, dieje fpitsbogige Re-

naiffance, wie man fagen möchte, die der Ringftraße mit ihrem breiten Befchoß-

bau beeinflußt. 1859 berief ihn die Regierung als Profeffor an die Wiener Aka-

demie, 1862 wurde er nach Ernfts Tode Dombaumeifter bei St. Stefan. Die

Größe Schmidts liegt in der Konftruftion und in der umübertroffenen handwerk:

lichen Gediegenheit; fein deforativer Sinn fteht weit zurück und fein Farbenfinn,

foweit er nicht der herfömmlichen Polychromie gotifher Immenräume folgte, war

Aull, Sweifellos ift er auch im Firchlihen Bau ftärfer als im weltlichen. Als er

nad Wien Fam, brauchte er längere Zeit, um fich diefem milderen genius loci an-

zupaffen. Sein afademifches Gymnafium hat noch eine harte Grätigfeit, die bei

den MWienern wenig Beifall fand; troßdem hat es fpäter als ftrenger, Togifcher

Organismus Anerfennung gefunden. Er baute dann vier Wiener Pfarrfirchen,

deren jede, tro& der befchränften Mittel, ein intereffanter Charakter ijt. Die Be-

trachtung ihrer unmittelbar aus dem Swed geborenen Brundriffe ift anregend,

die Geftaltung des Jnmenraumes nie ohne ein originelles Motiv und der Aufbau,

dejfen tmtere Teile fich fchon aus Geldmangel rein Fonfteuftiv verhalten, ergeht

fih nach oben hin, Turm oder Kuppel mit inbegriffen, in finmreichen Kom-

binationen. Es find dies zunächft die Lazariftenfirche, die unter den MWeißgärbern

und die in der Brigittenau; bei der Iesteren hatte er befonders fparfam zu fein

und überrafchte durch eine unglaubliche Einfachheit, der er durch buntes Material

einen neuen Reiz verlieh. Die bedeutendfte ift die gotische Kuppelficche in Fünfhaus;

überhaupt, troß ihrer Herfunft von der Prager Karlsficche, eine der urwüchfigften

Heu-WMiener Kirchenbauten. Schon ihr Grundriß, der zwei Achtecte zwei Ringen

gleich ineinanderhängt, fie mit Kapellen umfränzt und an der Stelle des Berzens

einen stoßen Kuppelraum ausfpart, macht auf ungewöhnliche Raumwirfung des

Inneren gefaßt. Der Aufbau geftaltet fih ungemein mannigfaltig. Ueber der

Dahbrüftung mit ihren acht Edtürmchen und Streben erhebt fi} groß und leicht

die rings von Fenftern durchbrochene Kuppel mit ihrer fchöngefügten Laterne, nicht

ohne neuartige Derbindungsbrüden zu den beiden Stirntürmen zu fchlagen,

Schon die Fünfhaufer Kirche zeigt Schmidt zum Wiener geworden. Er ift
vom ftrengen Kanon der rheinischen Botif abgewichen und nimmt eine lofale Ge:
fittung an. Im Rathaufe wird er feinen Paft mit der Renaiffance machen. Eine

romanifche Strömung ftellt fi in feiner Seele ohnehin ein, als er, in der Er-

neuerung des Stefansdomes begriffen, das jetige „Riefenthor” feiner gotifchen

Schale entkleiden und als romanifches Rumdbogenportal, wie es urfprünglich gewefen,
voll ausbilden will. Der großartige romanifche Dom in Fünffirhen und die gold-
ftrogende Dyzantinische Kathedrale in Bufareft zeigen ihn auf folchen danfbaren
Abwegen fehr weit gelangt, Als Dombaumeifter hat er fich hochverdient gemadt.
Er ließ allerdings St. Stefan eine förmliche Kur durchmachen und hinterließ ihn

fo regemeriert, daß er eigentlich fchon zu gefund ausficht. Er glaubte nicht zu

r
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viel zu thun, denn in feiner Rede bei Begründung des Wiener Dombauvereines

(1880) erklärte ex, es fei die Vollendung des Domes anzuftreben, und zwar „in

ertrem Fonfervativen Grenzen“. Aber er hatte jedenfalls einen Dintergedanfen

dabei, denn er fagte weiter: „Ich halte dafür, daß, folange nicht großartige Ge-

danken der Reftaurierung zu Tage treten und ftipuliert werden, alles am Stefans-

dome erhalten werden müffe, ja nicht nur zu erhalten, fondern zum alten Glanze

zurüdzuführen fei.” Darauf hat auch wohl fein romanifches Riefenthor abgestelt,

das glüclicherweife abgewendet wurde, (Heueftens wird leider wieder dafür ge

wühlt.) St. Stefan muß jo bleiben, wie er baugefchichtlich geworden tft, und

fämen im Laufe der Seiten noch fo geniale Dombaumeifter über ihn. Seine Bau-

gefchichte ins Unendliche fortzufegen, Fäme feiner langfamen Dernichtung gleich.

Schmidt fagte auch, die vielen Fleinen Anbauten des Aeußeren müßten „rejtauriert,

befeitigt oder umgeftaltet werden, wenn die Harmonie des Banzen wiederhergeftellt

werden foll“, In der That, es giebt auch folche, die befeitigt werden müffen, aber

das find einfache Heine Nusbauten. Das Michtigite jedoch ift feine Aeußerung

über den Ausbau des zweiten Turmes, der ja fürzlich wieder von einem berühmten

fremden Maler aufs Tapet gebracht worden. Unter ausführlicher Begründung

erklärte Schmidt in diefer Kede: „Es fan mur einen Stefansturm geben; ich

bin gegen den Ausbau des zweiten . . . Dies fagt Ihnen aus voller Neberzeugung

Ihr gegenwärtiger Dombaumeijter.“ Diefer Meinung war Schmidt nicht immer,

hat er doch einft fogar einen Entwurf für den zweiten Turm ausgeftellt. Seine

Befehrung zum Richtigen tft für alle Wachwelt wertvoll, denn in der That, der

Aufbau des zweiten Turmes wäre gleichfam die Abtragung des erften, nämlich

feine Dernichtung als uraltehrwürdiges Wahrzeichen der Kaiferftadt. Wie würden

die Parifer losbrechen, wenn man die jo gefappt daftehenden Türme ihrer Hotre-

Dame mit hohen Helmen Erönen wolltel Das erfchiene ihnen als moderne Gottes-

läfterung. Jedenfalls ift der Stefansdom aus der Hand Schmidts neugefräftigt

hervorgegangen. Der neue Turmhelm wurde Ende 1872 vollendet; es dürfte

wenigen befannt fein, daß die über mannshohe Kreuzblume des alten in der Dilla

Friedrich Uhls zu Nlondfee fteht. Es war hohe Seit gewegen. Wie Schmidt

einft in einem Gutachten über den eingeftürzten Turm von Sedau fchrieb: „Der-

artige Franfe Türme haben nicht mehr Zeit, auf aftenmäßige Stellung einer

Diagnofe ihrer Krankheit zu warten.” Ringsum und durch und durch waltete

feine heilende Hand. Die Seitengiebel wurden ausgeftaltet, aber auch des plumpen

Krabbenfhmuds entledigt, mit dem fie das vorhergegangene Ballhorngefchlecht

verbrämt hatte. An der Weitfaffade wurde ein altes Fenfter neu hergeftellt, das

Innere jener abfcheulichen Schwarzen Tünche entledigt, durch welche die Bieder-

materzeit fie feierlicher machen wollte; die Kanzel, die Kapellhen der Außenfeite,

die vielen Grabmäler der Renaiffancezeit, das meifte ift nun wieder in jtand

sefeßt. Hoffentlich wird man von diefer vernünffigen Ueberlieferung nicht mehr

abweichen und zum Beifpiel auch an den ftattlichen Altären der Barodzeit, welche

Schmidt gar nicht mochte, feinen weiteren Anftoß nehmen. Alan müßte ja dann

auch in einer alten Stadt die Barocdhäufer, die neben den älteren gotifchen ftehen,

aus „Stileücfichten” abtragen, und wo hätte das ein Ende?
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Die Hauptleiftung Schmidts ift das Wiener Rathaus, ein Bau, der troß

feiner mancherlei Fehler mit Recht hochgeftellt wird. Er gehört zu den eindruds-

vollften munizipalen Bauten unferes Jahrhunderts. Die internationale Preis-

bewerbung (1868) hatte dreiundfechzig Einläufe zur Folge; Schmidt gewann, die

Stilfrage wurde aber erft nachher entfchieden. Es entjpann fich ein Kampf um

die Gotik, der fogar die Form von „Refolutionen” in den großen Tagesblättern

annahm. Eine foldhe erklärte fih förmlicy heftig gegen ein gotifches Rathaus:

„Lachdem wir an jenem glorreichen 15. März mit fo vieler Anftrengung das

Mittelalter hinausgeworfen, dürfen wir es nicht wieder am Parfring durch eine

Dinterthür hereinfchlüpfen laffen.“ Diefe Stimme, die eine ganze Partei vertrat,

forderte ein Rathaus in fpätitalienifcher Renaiffance, wie zur Seit Karls VI. gebaut

worden; das fei der hiftorifche Wiener Stil, während eine Wiener Botif nicht

eriftiere, Selbft die leitende Kunft-Seitfchrift „verwahrte fich gegen modernifierte

Gotik“, „gotifche Plaftif und Mlalerei” mit eingerechnet. Als im Jahre 1883 die

Stadt Wien im neu eröffneten Rathaufe das zweihundertjährige Jubelfeft ihres

tettenden Türfenfieges beging, brachte Schmidt einen Trinffpruch aus, in dem er

diefe Stilfrage feittafelmäßig beleuchtete. Er fagte damals: „Für die ftiliftifche

Richtung des Baues mag die heutige Situation bezeichnend fein, daß ich als

Erbauer des neuen Rathaufes zwifchen dem Bürgermeifter von Wien und dem

von Rom an einem und demfelben Tifche fie. Wenn wir diesfeits der Berge,

mit unferer Kraft, ftets zufammenhalten mit denen jenfeits der Berge, mit ihrer

Siebenswürdigfeit und Freiheit, dann muß etwas Großes entftehen. Das it

moderne Architektur! Das ift mein acchiteftonifches Glaubensbefenntnis . .

Das neinanderfügen fcheinbar heterogener Elemente, die Einigkeit, darin liegt

das Prinzip jedes Baues, das ift das Geheimnis aller Architektur, aller menjch-

lichen Gefellfchaft.” Der Stil des Rathaufes tft eine richtige bodenftändige Ring:

itraßengotif, lan fieht ihr deutlich die Renaifjance-AImgebung an und die groß:

jtädtifchen Baublöde mit breit hingelagerten Stodwerken, in denen Taufende

modernen Raum finden wollen zum Eriftieren. Der Rathausitil ift ein Gewebe

aus Kette und Einfchlag, die wagrechte Kette ift Renaiffance, der fenfrechte Ein-

ichlag Gotif. Dabei beeinflußt freilich ein Faden den andern; man fieht dies am

deutlichiten den Türmen an, die fo abfaßweife in die Höhe fteigen und recht das

Gepräge einer wohlüberlegten Kompromißgotif tragen. Die Umftände in Betracht

gezogen, und die Urfprünglichfeit außer Spiel gelaffen, hat Schmidt damit Faum

minder das Richtige getroffen, als die alten Botifer Italiens,

Das Rathaus, das fchließlich doch nicht am Parfring, fondern nach Schmidts
Willen auf dem Paradeplas erbaut wurde und heute der Mlüttelpunft des Glanz:

punktes von Heu-Mien ift, bildet ein Rechte von etwa 480 Fuß Breite und
390 Fuß Tiefe; bis zur Dahhöhe find es 114 Fuß, der große Turm ift über

300 Fuß hoch. Die vier Eden find durch pylonenartige Pavillons mit hohen

Walmdäcern betont, die beiden Hauptfaffaden haben gewaltige, etwa 270 Fuß
lange Rifalite, deren vorderer im Erdgefchoß der querliegenden „Volfshalle”, im

Bauptgefchoß dem Feftfaal entjpricht, während der rücfeitige den gleichfalls durch

zwei Stocwerfe reichenden Sisungsfaal des Gemeinderats enthält, Das Mittel:
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rifalit der Stirnfeite ift durch vier Fleinere Türme und den Mittelturm gegliedert,

Diefe ungeheuren fteinernen Maftbäume, nebjt der reichen Durchbrehung der

Stirnwand, im Erdgefchoß durch offene Arkaden, im oberen Doppelsefhoß durch

die Reihe Foloffaler, in ihren Spitbogen mit gotifchem Nlaßwerf belebter Fenjter

des Seftfaales, geben der Faffade etwas Feitliches, weithin Herrfchendes. Ihre Einteilung

erinmert übrigens an die des Brüffeler Rathaufes, Der Stadtturm, der „Beffrot“

der vlämifchen Rathäufer, Schmidts Kieblingsfind, tritt faft frei vor die Front,

Er enthält den über eine Freitreppe erreichbaren Haupteingang, der aber eben

deshalb nur ein Scheindafein führt, während die wirflihe Duchfahrt in den

Nebengaffen quer durch das Haus geht. Ueber dem Turmtbhore fieht man im

Bochrelief das Reiterftandbild des Kaifers; ähnliches hatte das frühere Hotel de

Dille in Paris aufzumeifen, Unter den fieben Höfen ragt der mächtige Arkaden-

hof hervor. Er ift 252 Juß lang, 11 Juß breit und mit fjechzig mafligen

Säulen umftellt, welche 25 fuß hohe Spisbogen tragen, Die Säulengänge halten

wir nicht für tief genug, fie werden an Großartigfeit durch die Ferftelfchen in der

Univerfität weit übertroffen. Zwei Feftteeppen führen von zwei Seiten her zum

Bauptgefhoß hinan, Ihre Arme find gewiß geiftreich verfchränft, was aber

wieder die Unmöglichfeit bedingt, die Anlage auf einmal zu überbliden. Ihr

oberer Raum bildet eine Säulenhalle von anmutiger Pracht, die zu den fchönften

Teilen des Baufes gehört. Die unwiderjprechliche Köfung wäre natürlich eine

einzige Haupttreppe gewefen, zu der man durch das Hauptthor an der Hauptfafjade

gelangt wäre. Der Feftfaal, eigentlih Galerie, ift in feinem Hauptteile 108 $uß

lang und 48 $uß breit. Die $Fenfterwand mit ihren ungeheuren Oeffnungen

macht einen überwältigenden Eindrud, Die Dede wurde, nach mancherlei Derfuchen,

rundbogig Fonftrutert, was über jo äußerft gotifchen Wänden doch willkürlich

ausfieht, Keider ift für farbige Ausfchmüdung, wie in dem ganzen Gebäude,

wenig Gelegenheit. Es herrfcht darin der reine Baugeift, der höchitens nod)

plaftifh erblühen mag; felbt die fchmmücenden Teile find häufig mehr Fonfteuftiver

Yatur, in diefer Hinficht allerdings vortrefflich. Allein, jo wie es ift, ift das Rat-

haus ein höchft charaftervoller Bau, felbftändig, ort- und zeitgemäß, dabei techniich

mufterhaft, auch in dem großartigen Eifengefüge des riefigen Dachgebildes, den

Dorfehrungen für Feuerficherheit, der Heizanlage u. f. f. Die Sichtführung läßt

in einigen Teilen des Haufes zu wünfchen. Bemerkenswert ift noch der jchöne,

warme Farbenton des Materials, zumeift Wöllersdorfer Kalkftein und der feine

Sandftein von St. Margarethen, Der „Steinmeß“ Schmidt war überhaupt ein

Dorfämpfer für gefunden Hauftein, Als Mitglied der £, &, Centralfommiffion

hatte er dreißig Jahre bindurd häufig Gelegenheit, feine Stimme in diefem Sinne

zu erheben. Die betreffenden „Urteile und Gutachten” find nach feinem Tode,

1895, gefammelt im Drud erfchienen, Da lieft man fo manchen Fernhaften lus-

fpruch, wie den über die Reftaurierung der Kaiferburg zu Eger: „Die Begriffe

Kaiferburg! und Dacpappe jchließen fich abfolut aus.“ Als Ableger gleichjam

des Rathaufes — etwa wie in Heidelberg das Pfalsgrafenichloß das Haus „zum

Kitter“ beeinflußt hat — erfcheint das ihm formenverwandte Sühnhaus (1885

vollendet), an der Unglüdsftätte des abgebrannten Ringtheaters. Es ift em
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Aliethaus, mit einer Kapelle als Kern, und gewiß eines der eigentümlichiten Baus

werfe Wiens. Friedrich Schmidt ift ohne Frage die felbjtherrlichite Heftalt unter

den Meu-WMiener Architekten. Auch wurden ihm alle Auszeichnungen zuteil; Pro-

feffor, Dombaumeifter, Oberbaurat, Ehrenmitglied der Künftlergenoffenfchaft,

Ehrenbürger von Wien, Herrenhausmitglied und Baron, das ift ein vollitändiges

Speftrum von Ehren.
Mit Hanfen und Schmidt auf gleicher Höhe fteht ihr treuer Freund Heinrich

Freiherr von Ferftel (1828— 1883). Schon Semper fhäßte ihn fehr had. Er,

der Sohn der Wiener Scholle, ift es, der in allen feinen Stilarten am wienerifcheften

gebaut hat. Anmut im größten und Eleinften, eine heitere Yatur, die gleichwohl

ein harmonifches Maß nie verlor, die fprudelnde Phantafie der Optimiften und

eine angeborene technifche Anftelligkeit, die fich zur vielfeitigen Dirtuofität fteigerte:

das waren feine Maturgaben. Es ift bezeichnend, daß er bei Kupelwiefer fleißig

zeichnete und malte, namentlich Figuren, daß er mit Herbed viel mufizierte, daß

ex ein leidenfchaftlicher Kunftfammler war und über fein Fach überaus einleuchtend

zu fchreiben wußte. Er fuchte zeitlebens die Harmonie aller Künfte, in allen

feinen Bauten ift danach geftrebt, und noch zuleßt verlangte er für das deutfche

Reichstagsgebäude, daß „der Bildner in Erz und Stein, der Maler und Mofatkift,

fowte die Hunftinduftrie dazu ihr Beftes beitragen” follen. Yad feinem Tode

habe ih ihm mit Sranz Schubert verglichen; diefes Wort haben dann Denfreden

und Feftfchriften weitergegeben. Seimen prächtigen romantifchen Anfängen haben

wir oben beigewohnt; er hatte mit feinem Oheim Stache viele deutfhe Burgen

reftauriert und blieb eine Seit lang in ihren Banne. Die Stadterweiterung fah

ihn zunächft bloß als Mitglied der Jury. In Italien befehrte er jich zur reinften

Hochrenaiffance, der er dann in genialer Weife diente. Yicht ihrer Hebermenfch-

lichfeit ging er nad, fondern dem, was menfhlih an ihr war, ihren reinen

Harmonien und ihrem verhältnisvollen Organismus. Bezeichnend genug hatte

fein Entwurf für das Berliner Reichstagsgebäude das Motto: „Bramante”. Diefer

große Künftler war die Feuerfäule auf feiner Bahn. Warum? das drüdte er in

jener Reichstags:Denffchrift folgendermaßen aus: „Bramante befand fih am

Schluffe des 15. Jahrhunderts in einer Ähnlichen Lage wie die, in der wir uns

heute befinden. Aus dent bunten und ziemlich zerfahrenen Wefen der damals

herrfchenden Richtungen wußte er den richtigen Weg zu wählen, indener bei An

wendung einfachfter Mittel vor allen anderen auf den charakteriftifchen Ausdrud

den architeftonifchen Accent zu legen bemüht war. Das reiche fchmücende Detail

fuchte er durch richtige Derhältniffe zu erfegen, und indem er das Schwergewicht

auf große Raumgeftaltung und auf Gliederung in diefem höheren Sinne architef-

tonifher Bildung legte, hat er jene Richtung inauguriert, welche mit Recht als

die goldene Seit der Architektur bezeichnet wird.“ Daß er als Wiener mit diefer

bramantesfen Einfachheit allein nicht ausfanı, beweift fchon feine ftetige Poly-

chromie, die er duch neue Mittel (Sgraffito, Robbiafunft) noch über das

Banfenfhe Maß hinausführte Schon feine leitende Stellung bet der Wienerberger

Stegelfabrift mußte ihm ein reichfarbiges Baumaterial nahelegen; als föftliche Probe

der Derwendung desfelben fei der Kleine Triumphbogen im Park der Weltaus-
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itellung erwähnt. Das Sgraffito insbefondere bürgerte fih in Wien durch feine

reizvolle Derwendung am chemifchen Inftitut und dem Oefterreichifchen ANlufeum ein.

Das Oefterreichifhe Mufeum (vollendet 1871) ift vor allem ein Mleifter-

wert der Raumfchöpfung, „jogar” in praftifcher Hinficht. Auch der Fünftlerifche

Bauptreiz geht erft im Immeren auf. Der vielgelobte Arfadenhof, mit der Treppe

im Bintergrunde, würde felbft in Genua, der Stadt der Hof und Stiegenanlagen,

Anerkennung finden. SKerftel hat ihn mit einem fühnen Glasdach gededt, die

ichlanfen Säulenfhäfte aus grauem Granit von Mauthaufen tragen jeder

1100 entner, jeder Quadratzoll 625 Pfund. Ueber die Hwecmäßigfeit der

Schau- und Arbeitsfäle herrfcht eitel Lob, dagegen werden Küftung und Heizung

bemängelt. Das weltlihe Hauptwerf Serftels ift das Univerfitätsgebäude.

Swifchen lauter Bauriefen von bedeutendem Kunftwert hingeftellt und bejtimmmt, den
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weiten Marimiliansplaß neben der Dotivfirche mitzubeherrfchen, bedeutet es eine

gewaltige Anftrengung der HKünjtlerfraft. Die Unterlage dazu bildeten umfafjende

Dorftudien. Ferftel ging 1871 eigens nach Jtalten, um Größe einzufammeln, in

Paris und London ftudierte er die Syfteme der größten Bibliotheken, m Orford

fogar fah er fich unter den berühmten Collegebauten um. In einem Deortrage,

den er über den Bau hielt, bezeichnete er ihn als ein Ganzes aus vier Baus

gruppen, die fich um einen Mittelhof zufammenfchliegen. Die vordere enthält die

Staatsräume und den Haupteingang, die hintere die Bibliothek, rechts und Iinfs

fchliegen fich die Studienräume zweier Fakultäten an. Der ganze Baublod ift

161 Meter breit und 133 Meter tief, fein Flächenraum beträgt 21412 Quadrat-

meter, Die Saffade ift ungemein reich gegliedert; der mittlere Loggienvorbau mit

feiner Rampenanlage ift an fich ein reizendes Kunftwerf (die Giebelgruppe hatte

Ferftel den überzeugten Alut, dem Medailleur Tautenhayn anzupertrauen!), da-

hinter perfpeftiviert fich der Saalbau der Aula, und die Edpavillons, wiederum
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Kunjftwerfe des Derhältnisgefühls und der Flächeneinteilung, find mit anmutigen

Kuppelchen gefrönt, ur die großen Fluchten der Lehrfäle an den Seitenfaffaden

haben etwas Einförmiges. Leider geftatteten die Mittel nicht, dem Aeuferen den

von Ferftel geplanten Farbenfhmud zuzuwenden; die ruhige Schönheit des Gris

fignanofteines muß für alles auffommen. Jm Immeren überrafhen vor allem zwei

ganz großartige Treppenanlagen, wahre Raumgedichte, die feinem befonderen

Treppengenie hohe Ehre machen. Dann betritt man erftaunt den gewaltigen

Mittelhof (70 Meter lang, 45 Meter breit), defjen 8 Mleter breite Arfaden fich

an den Sangfeiten dreizehnmal, an den Schmalfeiten neunmal mit 5 Aleter Achfen-

weite öffnen. Sie gemahnen an den von Antonio da Sangallo und Michelangelo

erbauten Hof des Palaz5o Farnefe in Rom mit feinen Säulenftellungen aus dem

Marcellustheater. Die herrlihen Bogengänge füllen fich nah und nach mit

Denfmälern der großen Männer, die an der Univerfität gewirft haben; die Zeit

macht daraus einen weltlichen Campofanto. WMlufterhaft ift auch die Anlage der

Univerfitätsbibliothef, mit Aufftellungsraum für 500000 Bände und einem Kefe-

jaal in der Parifer Größe, für 400 Studenten, der den Müttelpunft bildet. Das

Syftem ift das centralifierende von Labroufte, das fich jett faft überall feitgefett

hat. Es foll übrigens nicht verfchwiegen bleiben, daß das Beamtentum mit
feinem in Wien fo fatalen Kleben am Alten diefe neue Organifation Jahre lang
verjchleppt und beinahe vereitelt hat. Die innere Ausfhmüdung ift der Hukunft
überlaffen; Ferftel hat fich in feinem unabläffigen Dringen darauf faft verblutet,
diefer Derdruß nagte mit an feinem Feben. Die Nusmalung der Aula ift neueftens
Klimt und Matfch übertragen worden.

Wichtig für Wien wurden auch die Privatbauten Feritels. Durch) fein hoch:
herrfchaftliches Palais des Erzherzogs Ludwig Diktor, mit Foloffaler Säulenftellung,
und das gegenüberliegende des Barons Wertheim hat er die Uote für den ganzen
Schwarzenbergplab angefchlagen, der urfprünglich mit Arkaden verfehen werden
follte. Auch die Dilla des Erxzherzogs Karl Kudwig bei Reichenau ift fein Werk.
Auf feine Jdeen über den Privatbau wird noch zurüczufommen fein. nm feinen
legten Jahren entjtand noch manches bedeutende Werk. So das bei ihm beftellte
Rathaus zu Tiflis, in italienifcher Botif, die der geographifchen Känge entiprechend
reich mit byzantinifchem Detail durchfest if. Dann das jetige Lloydgebäude zu
Trieft mit 40 Meter hohem Turm. Nach feinem Tode erft wurde der prachtvolle
Renaiffance-Hochaltar in der reftaurierten Schottenfirche geweiht, ein Werk, an dem
das Öfterreichifche Kunftgewerbe feine fämtlichen Künfte zeigen Fonnte. Auch das
mächtige Ruftifaportal des Arlbergtunnels entitand zu diefer Seit. Als Feder-
jfisze hinterließ er den Entwurf zu feiner eigenen gotifchen Gruftfapelle in Brinzing.
Sein meifterhafter Entwurf für den deutfchen Keichstagsbau ift (leider) nicht zur
Ausführung gelangt.

Der vierte unter diefen Erfolgreichen it Karl Freiherr von Hafenauer
(1835—1895). Aus der Schule Dan der Mülls hervorgegangen, die man nament:
lic) feiner Deforationsfunft anfieht, trug er bei der Preisbewerbung um die Hof-
oper den dritten Preis davon. Sein Entwurf für die Slorentiner Domfafjade
gewann den zweiten Preis; auf die Befchäftigung mit diefem Bau, der Brunellescos
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achtedige Kuppel trägt, gehen ohne Zweifel feine beiden Mlufeumsfuppeln zurüd.

Die nachträgliche Zulaffung Hafenauers zu dem Wettbewerb um den Mufeumsbau,

der anfangs auf Hanfen, Kerftel und Löhr befchränft war, erregte einen Sturm,

den fein fpäterer Sieg noch fteigerte. Man wollte ihn micht als ebenbürtig

anerfennen. Ein namhafter Kunftfchriftfteller fchrieb damals über feinen Entwurf:

„Diefe Architektur trägt das Merkmal einer fo Forrupten Kunftrichtung an fi,

daß Fein Hünftler daran fefthalten darf, welcher die Baufunft vor dem Derfalle

fichern helfen will.” Man flagte, daß die Jury „feinen Unterfchted mache zwifchen

 
Abb. 100. Karl v. Hafenauer. Biüfte von D. Tilgner.

Hanfen, Ferftel und Hafenauer”; man fprach felbjt die Beforgnis aus, Hanfen

werde Mien den Rüden fehren. In der That mußte fi Hafenauer gefallen

laffen, daß 1871 Bottfried Semper nad) Wien berufen wurde, um die Mufeen,

die Hofburg und das Burgtheater mit ihm gemeinfam zu geftalten. Semperftarb

1879 in Rom, feines Beiftes Spur aber ift in Wien nicht zu verfennen, wie fich

namentlich am Burgtheater zeigen wird. Der Dorwurf ber Kollegen war bei

Bafenauer nicht ungerechtfertigt, denn an Strenge der Fünftlerifchen Gefinnung blieb

‚er weit hinter ihnen zurüd. Er ging Effekten um jeden Preis nah, auch wenn

fie über den Organismus hinauswuchjen, wie die (in ihrer Weife allerdings groß-

artigen) Treppenhäufer der Mufeen. Und fein glänzender Deforationsitil, der mit



Die Bofmufeen. 145

Dunten Koftbarfeiten und Boldbronzeapplifen ftarf auf populäre Blendungen aus-
ging, entipradh mehr dem Gefchmad der üppigen Sebefhichten Wiens, als der
Erhabenheit der Sache. Wenn man das „lorettenhaft” und dergleichen nannte,
ging man freilich zu weit, denn immerhin hat Bafenauer damit eine Seite des
damaligen Wiener Lebens, die fErupellofe Benußfreude der Mafartzeit gefenn-
zeichnet. In fpäteren Jahren, unter Sempers Einfluß, ift ihm übrigens auch mehr
Fünftlerifcher Ernft erwachfen. Er 5:
war im ganzen ein bedeutender, =S
in Tugenden und Fehlern ccht

neumienerifcher Baufünftler, der
allen Refidenzbedürfniffen zu ge-
nügen wußte, nie um Ausfunfts-
mittel verlegen war, Bilfsfräfte

aus dem Boden ftampfte (3. B.
die jungen Maler Klimt und

Matfh aus ihrem jugendlichen

Dunkel hervorholte) und jeden-

falls einen neuen deforativen Ton

anfchlug. Seine Popularität in
Wien, die auch durch feine ur-
wienerifche Erfcheinung unter:
ftüst wurde, datierte von der Welt-

ausftellung her, deren Bauten er

entwarf. Statt der nadten Swed-

bauten früherer Ausftellungen
wandte er einen freilich unechten

Palaftftil an, mit triumphbogen-
förmigen Portalen, Arkaden u.f.f. %
Die folgenden Weltausftellungen
Fonnten Ddiefes DBeifpiel nicht
ignorieren.

Die Hofmufeen, an deren
dritter Redaktion er mit Semper

vier Jahre arbeitete, bildete er
als zwei gefonderte, aber äußer- Abb.
lich identifche Bebäude, weil,
wie er in feiner Denffchrift fagte, „nur dadurch der fchöne unverbaute Raum als
freier Plat erhalten bleibe und jede Dereinigung der beiden Gebäude, die überdies
aus vielen anderen Gründen praftifch fich als Unmöglichfeit herausitelle, den Plat
als folhen vernichten würde.” Da hatte er denn zwei ungeheure rechtedfige Bau:
körper von 168 Meter Länge, 74 Meter Tiefe und 27 Meter Höhe, an deren
Aeußerem über eine halbe Million Kubiffuß Kalfftein verquadert wurde. Um
diefe miteinander in einen gewiffen Rapport zu feßen, rückte er die 64 Meter hohen,
von je vier großen Tabernafeln flanfierten Kuppeln der beiden Treppenhäufer

Hevefi, Oefterreichifche Kunft.
19

 
101. Don der Hauptfront des Hofmufeums in Wien.
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gegen den zwijchenliegenden offenen Pla& hin, wo fich die beiden Haupteingänge

befinden. Der Stil ift italienijche Bochrenaiffance. Das Untergefchoß ruftiziert;

die Hauptgefchoffe, mit 21 Juß hohen Rundbogenfenftern, durch vorgefeßte Säulen-

ftellungen verflammert; über dem etwas unbedeutenden Gefimje eine Baluftrade

mit Porträtftatuen, die in ihrem verfchtedenartigen Koftüm etwas unruhig wirken;

das Zierwerf, wie bei Hafenauer häufig, etwas Eleinlich. Das Prunfftüc des Baues

it das Treppenhaus, gewiß eines der Folofjalften und prächtigften der Welt. Seine

Kuppel hat 52 Fuß Durchmeffer, der mittlere Arm der Treppe ift 22 Fuß breit.

Man betritt zuerft einen achtedigen Dorraum, deifen Kuppel einen überrafchenden

Durchblid in den oberen Kuppelraum gewährt. Diefer ift an fich jchon eine ge

waltige Balle, die hauptfächlich plaftifchen Shmud aufweift, darunter — wir haben

hier das reicher ausgeftattete Kunftmufeum im Auge — adıt Eolofjale Hochreliefs

von Weyr, in denen die Kunftförderung der Habsburger durch die Jahrhunderte

hin mittels zahlreicher Porträtgruppen erzählt wird. Die dem Eintritt gegenüber-

liegende Scene hat als Mittelfigur Kaifer $ranz Jofef I. Das eigentliche Treppen-

haus, auf defjen Mittelpodejt man nicht gerade glüdlich Canovas Thejeusgruppe

aufgeftellt hat, ift ein buntfarbiger Schaßsfaften von echt Bafenauerfcher Kurus=

phantafie. Er wendet darin die bunteften Marmore an, die er zum Teil mit

einem förmlichen Yes von Boldbronzeornament überfpimmt. Der ichwarzweiß

gemengte franzöfifche „Grand antique“ liefert die Säulenfchäfte. Die Thürgewände

find aus mafjivem, durchfcheinendem Onyemarmor gearbeitet. Dazu nimmt er

einen unvergleichlich reichen Gemäldefhmud, in dem die Farbe Mafarts den Ton

angiebt. Leider tft Mafarts Dedengemälde: „Apotheofe der Kunft“ mit dem über

Wolfen himmelan jagenden Helios, der die Hachıtgefpenfter in die Tiefe zurüd-

fheucht, Skizze geblieben. Das Dedengemälde Munfäciys fügt fich der Gefamt-

färbung nicht recht ein. Dagegen leuchtet ringsum die volle Blüte der Mafartjchen

Sünettenbilder, und Bafenauer hatte den glüclichen Gedanken, auch die vierzig

Swidel nicht mit Xeliefs, fondern mit Bildern (von Matfch und den beiden

Brüdern Klimt) auszufüllen. So ift diefer Raum ein voller Ausdruf des farben:

frohen Ueu-MDien geworden. Im Treppenhaufe des naturhiftorifchen Aiufeums

hat Canon das Wort, Sein „Kreislauf des Lebens", von zwölf Sünettenbildern

begleitet, fchmüct die Dede. Auch in anderen Sälen hat Hafenauer der Mlalerei

in danfenswerter Weife Raum gefchaffen. Im naturhiftorifchen Mufeum tummeln

fich die Landfchafter, von Htimmermann bis zu Schindler, im Funfthiftorifchen die

Biftorienmaler, von Eifenmenger bis zu Julius Berger, der im großen „Boldfaale”

fein ungeheures Dedenbild: die „Nläcene aus dem Haufe Habsburg” angebracht

hat. Die Innenräume find fehr praftiic angeordnet und mit einer Menge ihäß-

barer Behelfe (meuerfundenen Kenfterverjchlüffen und dergleichen) ausgejtattet. Auch)

in Fonfteuftiver Dinficht fällt mancher geiftreiche Sug auf. 50 liegen im Hod)-

parterre die großen Seitenlichträume nad; außen, im erften Stoc aber, wo in vier

zehn Sälen und vielen Kabinetten die ehemalige Belvedere-Sammlung untergebracht

ift, fallen die großen Oberlichträume nach innen. Die Scheidewand des erxften

Stodes ruht nun auf mächtigen Säulen, die fich durch alle Säle des Hochparterres

reihen und in jedem Saale anders harafterifiert find; die im ägyptifchen zum



  
Abb. 102. Das Treppenhaus des Hofmujeums in Wien.

I)
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Beifpiel find echte altägyptifche Bündelfäulen aus rotem Granit von Syene, andere

find aus anderen Graniten, aus Diorit u. f. w. Die Kunftwerfe haben ein vor-

treffliches Licht, das zum Teil durch eigene Derfuche ermittelt wurde, Die exfte

Aufftellung des Bilderfchaßes durch Direktor Engerth war allerdings verfehlt und

 
Abb. 103. Das Hofburgtheater in Wien. Mittelbau.

die ganze Galerie mufte neu geordnet werden, was auch einen neuen, modern

vedigierten Katalog zur Folge hatte.

Das Hafenauer-Semperfche Hofburgtheater iüft wiederumeines der baulichen

Schmerzensfinder Heu:-Wiens. Schon die Derteilung der Urheberfchaft erregte

einen mündlichen und fchriftlichen Krieg, in dem fich Sempers Sohn der Derdienite

feines Daters tapfer annahm, Und doch zeigt der erfte Blicd auf den Grundriß,

daß hier der alte Semperfche Theatertypus des halbrunden Dorbaues mit fürzeren
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oder längeren Flügeln (Dresden), wie er noch früher von Moller zu Mainz; im

jchönften voten Sandftein verwirklicht worden, ganz fo entwicelt vorliegt, wie

Semper fiihn für das (nicht ausgeführte) Münchener Richard Wagnertheater

zurechtgelegt hat. Die Husgeftaltung im einzelnen, die Anpaffung des Planes an

die Wirklichkeit in zum Teil fehr durchgreifender Weife, die reiche Ausfhmüdung
und der bühnentechnifche Teil reichen übrigens hin, um Bafenauers Yamen un-

löslich mit diefem Prachtbau zu verfnüpfen. Die heftigen Kämpfe, welche fpäter

wegen der Unvollfommenbeiten des Zufchauerraumes entbrannten, find noch in

aller Erinnerung. Das fühne Wort Ludwig Speidels, daß davon Fein Stein auf

dem anderen bleiben dürfe, wurde Jahre fpäter zur Wahrheit; mit einen Koften-

aufwande von mehreren hunderttaufend Gulden ift num die berüchtigte „Lyraform“

des Saales befeitigt und auch für die mangelhafte Afuftif einiges gethan. Unter

jolhem Zufammen- und Zuwiderwirfen ftarfer Kräfte fteht das Burgtheater

fchlieglich als ein Werk von prächtiger Befonderheit da, eine der höchiten Bau:

leiftungen jener Seit. Selbft an der Stelle, wo es fteht — urfprünglich hätte

es mit dem linfen Flügel der neuen Hofburg zufammenhängen follen —, behauptet

es jich als bedeutendes Gegenüber des hochgetürmten Rathaufes. Die Rücficht

auf diefe lange Faffade hat auch feine Flügel fo in die Länge gezogen, dadurch

aber zugleihh Devanlaffung zu zwei Treppenhäufern von ungewöhnlichen Derhält-

niffen gegeben; der Treppenreichtum des Haufes mußte nach dem Brande des

freppenarmen Ringtheaters befonders gewürdigt |werden. Swifchen diefen beiden

Treppenhäufern teitt fehr bedeutend der Segmentbau des Zufchauerraumes, be:

ztehungsweife des diefem vorgelagerten Foyers hervor. Als Hintergrund dient ihm

das“ hochgegiebelte Bühnenhaus und vollendet die bizarre, aber nachgerade ein:

gebürgerte, jedenfalls an malerifchen Ueberjchneidungen fehr reiche Formengruppe

eines modernen Theatergebäudes. jener zweigefchofiige Segmentbau aber ift ein

Hauptwerf der Wiener Baufunft. Um die geometrifche Trodenheit des Zirkel-

fhwunges zu vermeiden, ift dem Segment ein geradliniger Rifalit vorgelegt und

auch der) Anflug an die Flügel durch zwei einfpringende Eden belebt. Diefer

Mittelbau hat eine Bafis von gewaltigen und tiefgefugten NRuftifaquadern; nad

obenhin wird die Nuftifa am ganzen Bau gleichfam perfpeftivifch immer fhwächer.

In eine durchgehende Ordnung Foloffaler Pilafter, wie fie etwa Michelangelo am

Konfervatorenpalafte des Kapitolplaßes angewendet, find unten die Thüren, oben

die Deffnungen der Koggia eingeteilt, die mit ihren miichelangelest eingeftellten

Brecctafäulen, Tilgnerfchen Dichterbüften und Weyrfchen Swicelfiguren (aus den

entjprechenden dramatifchen Meifterwerken) ungemein bedeutfam wirken, Die un-

gewöhnlich hohe }lttifa des Rifalits enthält Weyrs prächtigen Aelieffries, den

Bachantenzug, der jehr gut zu dem dionyfifchen Charakter eines Theaters paßt,

und auf der Attifa thront in der Mitte Kundmanns etwas zu großer Apollo

zwifchen Melpomene und Thalia als aufrechten Edfiguren. Die Wirkung diefes

Mitteltvaftes ift großartig. Auch andere Teile des Aufbaues find fehr gelungen, fo

die Bleinen Faffaden der Edpavillons mit ihren Unterfahrten. Und über das ganze

Aeußere hin ift reicher plaftifcher Schmud verteilt, von dem wir hier nur die Foloffalen

Tilgnerfchen ifchenfiguren (Phädra, Don Juan, Falftaff, Hanswurft) hervorheben.
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Abb. 104. Blit auf das Burgtheater in Wien.

Der Theaterfaal ift italtenifch angeordnet, mit vier gefchloffenen Logenreihen,

über denen fich dte Galerie als Amphitheater entfaltet. Die Farben find Elfen-

beinweiß und Gold, mit etwas Rot, das im Umbau vermehrt worden il, Diet

Saal wurde bald als zu hoch erfannt und wirkt übrigens mit feinen hellfpiegelnden

Flächen und dem Yeberwiegen der plaftifchen Deforation etwas fühl. Die Kogen-

brüftungen haben als durchlaufenden Schmud Tilgnerjche Nlarmorbüften bedeuten:

der Künftler des alten Burgtheaters und reisende Camaieubildchen von Hynais.

Die Dede hat Weyr mit einem gewaltigen Friesfreife von allegorifchen Stud-

veliefs umzogen, in einer Anordnung, die an Mlichelangelos Sibyllen und Putten-

paare im Fries der Sutinifchen Kapelle erinnert. Die mächtigen fißenden Figuren

ftellen die dramatifch fruchtbaren Triebfräfte der Seele vor: tragische Derblendung,

Fomifche Schwäche, Heldenmut und Humor. Don ihm find auch das große Relief:

„de dichterifche Phantafie” über der Bühne und die beiden charakteriftiichen Trag-

figuren in den Eden des Bühnenausfchnittes. Die helltönige Malerei an der

Dede, von Hymais, befteht aus acht Dichtergruppen und vier Derförperungen

Sramatifcher Charaktere. Der Bauptvorhang von I. Fur zeigt eine etwas unruhige

Allegorie der theaterwirffamen Seidenfchaften, wobei Frau Wolter, als tragifche,

Frau Schratt als Fomifche Alufe paffend verwendet find. Dem Swifchenworhang

tft der ehrwürdige Fügerfche Dorhang des alten Burgtheaters eingefügt. Die treff-

liche Malerei des eifernen Dorhanges ift von Burghart. Hu den Prachtitüden des

Scaales gehört auch der Kronleuchter, Die beiden Treppenhallen find reih ge

{hmüdt, An ihren Deden haben Klimt und Mlatfch Theaterfcenen aus ver

fchiedenen Kulturepochen gemalt und fich damit ihren Yamen gemadt. Desgleichen

Karger an den Plafonds der beiden hübfchen KLogenveftibüle, in deren ifchen

unter anderen die Statuen Caubes und Dingelftedts (von Xatter) ftehen. Der halb-

Freisförmige Koyergang hat drei große Dedenbilder von Eduard Iharlemont

(Ipbigenia in Aulis, Apollo mit den Mlufen und Sommernachtstraum); fie find

mit einer etwas Fühlen Parifer Eleganz ungemein forgfältig gemalt, der Sommer:
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nadhtstraum gewinnt durch den landfchaftlihen Einfhlas. In den anfchliegenden

Buffets fallen Robert Ruß’ niedlich japanifierende Künettenbilder mit Blumen:

 
 

Abb. 105. Kinfes Stiegenhaus des Burgtheaters in Wien.

zweigen, Dögelhen und Kindern auf. Im Kaifergang fteht Bents populär, aber

auch unfichtbar gewordene Klytia in Nlarmor, mit Boldbronze montiert, als jo-

genannter Beleuchtungstörper. Das Stiegenhaus der Hoffeftloge it ein wahres

Schmudfäftchen. Unter der ovalen Kuppel verläuft ein’ Fries von Eifenmenger,
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auf der in Alabaftermarmor ausgeführten Treppe ftehen zwei Kandelaber in der

Form von humorvollen Faunhermen (Marmor und Bronze); jie gehören zu den

reizendften Werfen Tilgners. Die großartige Nlehantt des Bühnenhaufes wird
von Fachleuten viel ftudiert; fie ift reich an neuen Sauberfünften, deren Ausübung

jedoch bald aufgegeben wurde. So das Derfenken ganzer Scenen, an deren Stelle

fich dann die nächfte Scene fertig hervorfchtebt, Auch die anfangs eingeführten

Derwandlungen bei plößlicher Derfinfterung der offenen Bühne haben dem weniger

blendenden und ftimmungftörenden Swifchenvorhang Plat gemacht.

Semper-Hafenauer: das ift auch die Signatur des neuen Burgbaues, deffen

rechter Flügel num im Aufbau fat vollendet ift. Diefer Kaiferpalaft gehört zu den

umfaffendften derartigen Unternehmungen der Neuzeit. Die Flügel enden gegen die

Ringftraße hin mit zwei Dierefbauten, deren jeder für fich fchon ein mächtiger

Fürftenpalaft ift. Stadtwärts buchten fie fih dann zu weitgefpannten Halbrunden

ein, in deren Achfe die beiden Xeiterdenfmäler ftehen. Der verbindende Mittelbau

follte quer durch die jeßige fogenannte „Yafe“ mit dem Nitterfaal gelegt werden

und den Thronfaal enthalten. Im linken Flügel wäre, wie neuerdings angeregt

worden, auch ein Luftfpielhaus in der Art des Mlünchener Refidenztheaters unter:

zubringen. Einftweilen hat jich die Sache anders geftaltet. Der Ritterfaal wurde

mit dem neuen Flügel durch einen neuen Empiretraft verbunden (Ritter von Förfter),
der einen leider gar zu nüchtern geratenen Feftfaal enthält. Das Wobilefche äußere

Burgthor wird wohl fchließlich verfchwinden oder einem weniger feftungsmäßigen

Bebilde Pla machen. Auf die beiden urfprünglich geplanten Triumphbogen,

diefe über die Ringftraße hinweggreifenden Kiefenfpangen zwifchen den Burgflügeln

und Mufeen, wird man Faunt mehr zurüdfommen. Sie würden jedenfalls das

Befamtbild diefes monumentalften Teiles der Aingftraße unrettbar zerjchneiden,

Auch ohne fie wird das Diesfeits und Jenfeits der Ringftraße fhon dur den

gleichen Stil der angrenzenden Riefenbauten als ein Raum aus einem Guffe ge-

Fennzeichnet. Die Vollendung foll dann durch eine entfprechende Faffade der Hof-

ftallungen fommen, an denen fich der gealterte Fifcher von Erladı einmal im

Rofofo verfucht hat. Sie find in ihrer einförmigen Hinlagerung nicht fehr beliebt,

aber wer weiß, was nadyfommt? Der fo ausgebaute Maria Therefienplas mit

dem impofanten Epochendenfmal in der Mitte, zwifchen vier figurenbelebten Waffer-

been und den Friedlfchen Roffebändigern, wäre jedenfalls einer der momumentalften

Broßftadtpläge Europas. Mittlerweile hat die ehrwürdige Hofburg aud gegen

den Michaelerplas hin einen Ausbau erfahren, der, wie wenige, die ganze öffentliche

Meinung für fih hat. Unter Leitung des Burghauptmannes, Architekten Ferdinand

Kierfchner (1821—1899) wurde da der urfprünglihe Zijcher von Erlahiche

Plan in gleichfinnigem Anfchluß an die nachgerade Flaffifch gewordene Reitfchulede

ausgebaut. Die Berliner haben das ihnen zur Derfügung geftellte Fifcheriche Modell

in ihrer Föniglichen Bibliothef fchon viel früher zum monumentalen Keben erwedt.

In der Wiener Durchführung fehlt es allerdings nicht an zeitgemäßen Aenderungen.

Da der jüngere Fifcher der altererbten Ede diefer Fafjade eine Kuppel aufgefest

hatte, die bereits unausrottbar in dem Wiener Stadtbild eingewurzelt ift, wollte

man’ fie nicht mehr befeitigen, fondern bildete die neue Ede ebenfo. Daraufhin
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ftellte fich dann eine größere Lentralfuppel mit weiter Durdyfahrtshalle wie von

felbft ein. Dem Hauptthore fette man vier „Herfulesarbeiten“ vor, zu denen man

an feiner Innenfeite die Modelle fand, und die Ednifchen fuchen die etwas zu

Eoloffalen Brunnengruppen Weyrs und Hellmers zu faffen. Das Ganze der

majeftätifh gefjhwungenen Lafjade wirft, troß mancherlei Kritif, fehr intereffant

und ift des alten, wie des neuen Kaiferpalaftes würdig. Um auf Hafenauer zurüd-

zufonmen, fet noch erwähnt, daß er auch das Faiferliche Jagdfchloß im Kainzer

Tiergarten gebaut hat, das in Anordnung und Ausftattung viel Intereffantes enthält.

Heben und zwifchen diefen richtunggebenden Bauten find dann noch andere

öffentliche Gebäude entftanden. Nennen wir bloß die Anlage des Lentralfriedhofes

von Bluntfchli und Niylius (Dettbewerb), den Juftispalaft in deutfcher Renaiffance

von Alerander von Wielentans (geb. 1843), das Hünftlerhaus (Weber, 1868),

die Frucht: und Mehlbörfe von Karl König (geb. 1841), die verfchtedenen neuen

Theater. Als Theaterbauer find die Zwillinge Hermann Helmer (geb. Harburg
1849) und Ferdinand Fellner (geb. 1347) weithin gefchäßt. Sie treiben einen

ihwunghaften Erport von Wiener Theatern, denn fie haben deren quer durch

Europa, etwa von Mainz bis Döeffa, eine ganze Reihe gebaut, und alle zeichnen

fich {durch gefchmadvolle Löfung der praftifchen Aufgabe aus. Müit Vorliebe

wenden fie leichtere Stilformen, wie das Rofofo, an. Auch die eiferne Sprudel-

Folonnade in Karlsbad und einige hochgegiebelte Warenhäufer amı Stefansplaß

find ihr Werk. n Prag ift Jofef Hitek (geb. 1857) zu erwähnen, ein bedeutender

Konftrufteur und formfeiner Künftler, wie fchon feine reizende Nüühlbrunnfolonnade

in Karlsbad beweifl. Don ihm find unter anderen noch das Prager Künftlerhaus

und das czechifche Hationaltheater, beide in Hochrenaiffance. Der Freundfchaft

Prellers dankt er den Bau des Weimarer Mufeums. In Balizien gilt der Tem:

berger Profeffor Julian Saharjewicz als der bedeutendfte Architekt.

Was den Privatbau betrifft, darf man wohl fagen, daß er für ganz Mittel:

europa in Meu-Mien erfunden wurde, Unter endlofem Experimentieren natürlich

und vielem Fehlfchlagen. Auf den Parifer Boulevards hat das vielftöcdige Miet:

haus fich als fehr einförmiger Typus verfteinert, der einen vernüchterten Koupreftil

darstellt. In London herrfcht gleichfalls der unummwundene Swedbau vor, felbft

bet den Einfamilienhäufern in der Außenregion, die fi} ewig gleih zu unabfeh-

baren Straßen reihen, Die Wiener Ringftraße, nach deren Dorbild dann jo viele

deutfche Städte (Köln, Würzburg und andere) fich „Ringe“ umgelegt haben, zwang

die Bauenden, von der Sinskaferne, mit der fie begonnen, den Weg zu fünftlerifchen

Bildungen zu fuchen. Imfolgedeffen bieten die Wiener Straßenbilder weit mehr

Abwechslung, als die der meiften Weltftädte. ATan darf heute wohl von einem

Ringftraßenftil fprechen, denn die Länge und Breite diefer Straßenzüge erforderte

eine Einfaffung durd wahre Hausungetüme, fo gewichtig fich auch die Stimme

eines Feritel gegen die Sinsfafernen und für den Bau Eleiner Familienhäufer

erhob. m jeiner mit Eitelberger verfaßten Schrift über das „bürgerliche Wohn-

haus” verfuchte er zu zeigen, „wie man in Wien wohlfeil, gut und den bürger-

lichen Derhältniffen entfprechend bauen fol“, Ex Fonnte nicht durchdringen und

felbft das MWähringer Cottageviertel, an deffen Spise er ftand, wuchs fich ganz
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anders aus, als es ihm vorgefchwebt. Die private Bauthätigfeit in den neuen

Stadtteilen brachte in ihrem erften Stadium doc nur Sinskafernen hevvor, deren

Kaffaden der Atelierjargon „Rajter” nennt, und bei denen die Nlufe der Derzinfung

as große Wort führte, Die Architeften nahmen fich nicht einmal die Atühe, wie

Semper gelegentlich fpottete, mit Delpapier durch alle Mufeen Europas zu wandern

und mit all dem durchgepauften Zeug dann zu Haufe den großen Baufünftler zu

jpielen. Sie Iintierten vielmehr die Sachen ganz fchablonenhaft herunter und man

machte dann große Augen, wenn man etwa bei dem Prozeß wegen des „Berüft-

einfturzes in der Martmilianftraße” (Ties) erfuhr, daß der fchuldtragende Architekt

gleichzeitig achtundzwanzig große Bauten zu führen hatte. Es war Häuferfabrifation

im großen, nach einem handwerfsmäßigen Baubureauftil, aus dem fi ein cher

ichlechterer als befferer Baugefellfchaftenftil entwicelte. Am Franz Jofefsfat und

vor dem Kärntnerthore fieht man die unerquidlichen Früchte diefes Schaffens.

Yur vereinzelt wagt fich ein Derfuch hervor, es etwas anders zu madhen; jo baut

Ferftel amı Kai fogar ein gotijches Sinshaus. Der Palaftbau war es, der diefes

Elend in Brefche legte. Er wandte wieder echtes Material an und diefes fuchte

fich angemeffene Formen. Der Salzburger und Kärntner Nlarmor, marmorähnlicher

Karftftem, Mauthaufener Granit, Sankt Margarethener Sandftein, Dlatten-

verkleidungen aller Art, die Terrafotten der großen Siegeleien rüdten ins Treffen

mit allen ihren äfthetifhen Folgerungen.

Es entjtand eine Reihe bedeutender Paläfte. Schon Dan der Müll baute

das Palais Sarifch mit feinem mächtig anfesenden, aber dann faft minaretartig

auffchießenden Edturm und den wenigen, wie in Sels gehauenen enftern. Es

erregte damals viel Achfelzuden, weil es fo gar feiner Schulvorlage entfprah. Sein

altes Dorbild fteht allerdings doch in Sranfreih. Die Palaftbauten Banfens und

Ferftels haben wir bereits gewürdigt. Hafenauer baute das jchöne Palais Lütow

in römischer Renaiffance, mit trefflicher Derwendung der Auftifa; Tiet das hellenifch

vornehme Palais Klein in der Wollzeile, mit feinem reizenden Deftibul, einen Bau,

den man Banfen zufchreiben Fönnte; Romano mit Weber das adelige Kafino, das

fich mehr franzöfifch gab, und mit Schwendenwein die Palais Ofenheim und

Schey; Settl das Palais Keitenberger; Ferftel das Palais Seon (Schottenring);

Rumpelmayer fpäter das Hötel der deutfchen Botfchaft. Für das eigentliche Sinshaus

wurde Hanfen bahnbrechend. Sein Heinzichshof machte thatfächlid Epoche. Durch

Zufammenfaffung mehrerer Baugründe und einheitliche Gruppierung des auf ihnen

Bebauten brachte er eine großzügige Ahythmik in die Maffen. Aehnlich zufammen-

faffend rhythmifterte er danm auch die Stochwerke; die Hauptgefchoffe wurden als:

bald ($erftel und andere) durch riefige Säulen- und Pilafterordnungen untereinander

verflammert, fo daß fie zwifchen dem fodelartig gehaltenen Erdgefhoß und attifa-

artig behandelten Obergefhoß als einheitlicher Hauptteil hervortraten; reichliche

Polychromie mußte diefen Eindrud unterftügen. Am Schottenring ging Hanfen

ebenfo vor. Auf diefer Spur bewegte fich das nächite Jahrzehnt nicht ohne Nlannig-

faltigfeit. UTan betrachte etwa die Schadmerjchen Müiethäufer am Beethovenplas

und beim Künftlerhaufe, dann verjchtedene Dereinshäufer, wie die des YWieder-

öfterreichifchen Bewerbevereines und Oefterreichifchen Ingenieur- und cchiteften-
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vereines. Hu häufig vermißt man freilich das echte Material, ohne welches die

Palaftmäßigfeit derartiger Bauten doch eine fatale Hohlheit behält. Die großen

Wiener Kaufhäufer fchloffen fih an: das Haasihe Kagerhaus (Dan der üüll)

zunächft, mit impofantem Mittelbau für die Ede des Stocimeifenplaßes, aller:

dings ohne entfprechend entwicelte Flügel. Der anftogende Aziendahof (Hafenauer)

ftrott etwas zu fehr von gehäuftem Koupretum, bei gediegenem Material. Mit

dem „eifernen Haus“ (Helmer und Fellner) befam das Warenhaus feinen modernen
Typus, der feitdem viel wiederholt wird. Swei Porzellanhäufer (Korompay, Claus)

fchloffen fih nicht unlogifh an. Auch die Banfen traten in Pünftlerifchen Wett-

bewerb. Für den Giro- und Kaffenverein ftellte E. von Förfter in eine arg ver-

zwicte Ede ein reizendes Haus; bequemer hatte er es, als er in der neuen Tein-

faltftraße den frühflorentinifchen Renaiffancepalaft der Bodenkreditanftalt aufführte.

Die Sänderbanf erhielt durch Otto Wagner einen römifchen Palaft von großer

Einteilung. Bei alledem herrfchen die verfchiedenen nationalen Schattierungen der

Renaiffance vor. Man wird immer efleftifcher, dabei technifch immer gewandter

und vielfeitiger. Die Umbauung des Rathausplates brachte die deutjche Renaifjance

der Schmidtfchule in Auffchwung; die dortigen Arkadenhäufer (von Neumann junior,

Boguslawsft und anderen) find nach Material und innerer Einrichtung jehr ge

würdigte moderne Großftadthäufer. Diefer Stil drang dann auch in dte innere

Stadt ein und führt am verfchtedenen Stellen derfelben ein nur zu freies Leben,

ungeftört durch benachbartes Barod. Der Heue Markt, in dejfen Mitte der bes

rühmte Brunnen Raphael Donners fteht, hat bejonders gelitten. Die alte „Ntehl-

grube” (Hotel Munfch) Fischer von Erlahs und das Palais Schwarzenberg jind

abgetragen; das reizende Barodhaus des Juwelters Köchert ift glücklicher, denn

es wurde von feinem Geringeren als Ferftel neu in ftand gefest. Neue Ungetünte,

honigwabengleih von Fenftern durchlöchert oder ftarrend von Erferchen und

Türmchen, erheben fich nachgerade ringsum. Franz von Meumann (geb. 1349)

brachte fein altdeutfches Bauen auch in der Badener Dilla des Erzherzogs Wilhelm

nachdrücdlich zuc Geltung. Ste ift eigentlich eine modernifierte Ritterburg, wo der

malerifche Reiz des Mittelalters neu genießbar werden foll, und alle technifchen

Künfte, vom Schmiedeifen bis zum Holzbau, dazu beitragen. och andere Schmidt-

fchüler gotifierten rüftig weiter. Diktor Suns (geb. Mbbs 1840), der Schmidts

Sehrfanzel erbte, foll die neue Jubiläumsfiche in der Donauftadt bauen (gotijch-

romanifhe MNiifhung). Mar Fleifcher (geb. Proßnis 1341), Bauführer des

Rathaufes, ift eine Art Spezialift für Synagogen und gotifche Brabfapellen. In

den achtziger Jahren lebte auch der Beihmad für die Alt-Wiener Barode wieder

auf. (Albert Ilgs Schrift: Die Zufunft des Baroditils, von Bernini dem jüngeren,

Wien 1880.) Ihr bedeutendftes Werk im Privatbau war der Philippshof (Karl

König), wo, durch die Ede der Winterreitfchule angeregt, ein effektvoller neuer

Therefianismus auf das Pflafter geftellt wurde, nicht ohne daß des Guten zu viel

gefchah. In mehr gemäßigtem Barocd baute König feither das Stererfche Haus,

zwifchen Neuem Markt und Kärntnerftraße, eines der beften hiftorijierenden Privat-

häufer. Das Bleine Siererfche Palais in der Alleegafje (jest amerifanifche Gefandt-

fchaft), von Guftan Korompay (geb. 1838), tft mit einer gewiffen Seinfchmecerei
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verziert; die Blasdede des Stiegenhaufes hat reiche Blumenmalerei von Tina Blau.

Ein bedeutender Spätling der Richtung ift das Palais des Grafen Karl Landoronsfi

(um 1893 von Belmer und Fellner erbaut), im Manfardenftil der beginnenden

Maria Therefia-Zeit. Es enthält zwei prachtvolfe Säle, deren einer als Glyptothef

dient; das Haus ift nämlich zugleich Mufeum und enthält die fehr bedeutenden

Sammlungen diefes vielgereiften und vielerfahrenen Kunftfreundes, Den Weg von

Barod und Renaiffance zu modernen Bildungen fucht in feinen legten, ftufenweife

fich Elärenden Bauten Julius Deininger (geb. 1852). Aus feiner Frühzeit ftammt

der Säulenhof des Künftlerhaufes. Seitdem hat er manches Stadium durchlaufen

und ift zu Mifchungen gelangt, die viel Widerfpruc fanden. Im Quafi-Mlodernen

ift eben Fein Heil zu finden; er felbft hat dies in Wort und Schrift jchon fo

ungefähr befannt. In angeblichem Barod ift im Kaufe diefes Heitraumes auch

„baugefellfchaftlih" viel gefündigt worden. Es find wahre Leviathane von Hins:

Fafernen entftanden, in denen womöglich jede Wohnung ihre gefuppelten Feniter,

turmgefrönte Erfer u. f. w. haben will. Aber die Palaftformen der fchmudfroheften

Bauepoche werden felbft über Reihen von fparfam gebauten Dororthäufern für

Feine und Hleinfte Leute ausgegoffen, natürlich in echtem .... Bichnas. In den

legten Jahren machte fich der freiere Beift, der durch die englifche und belgifche

Baukunst zu gehen beginnt, auch in Wien einigermaßen fühlbar. Die Bauten

Otto Wagners, auf die noch zurüdzufommen fein wird, die der Stadtbahn mit

inbegriffen, waren die erften, denen man das ZJahrhundertende fchon deutlich anfah.

Der Architekt legt das Dorlagenbuc) beifeite, er fieht mehr auf den Swel und

haut in fich felbft hinein. Er hat den Mut jener jungen Achtundvierziger wieder-

gefunden und will gleichfalls individuell bauen, aber nicht mehr romantifch wie

fie, fondern praftifch, wie das Keben es fordert.

3. Die Plaftik.

Die Erbauung Yeu-Wiens gebar alfo eine neue Architektur. Aber aud

eine neue Plaftif. och 1867 waren unter den 200 öfterreichifchen Künftlern, die

auf der Parifer Weltausftellung erfchienen, nur ein paar Bildhaner zu finden;

heute giebt es eine ungemein mannigfaltige und fogar urfprüngliche Wiener Bild-

hauerfunft. Als der afademifche Kehrer der neuen Beneration Kann franz Bauer

gelten. Der befruchtende Geift des Nachwucjes war allerdings der Mledailleur

und Sammler Jofef Daniel Böhm. Don diefem Shriftlich-Romantifer lernte

fhon Hans Gaffer und noch Piftor Tilgner Eünftlerifche Begeifterung. Böhm

wohnte im Freihaufe, von feinen wertvollen Sammlungen umgeben, an denen er

unentgeltlich Schönbeit lehrte. Als fie nady jeinem Tode verfteigert wurden, fanden

fi) 2610 Nummern, meift Holsfchnißeret (darunter die einft Dürer zugefchriebenen

Figuren „Adam und Eva“, die dann an Hans Baffer und fchließlih an das

Oefterreichifhe Mufeum übergingen), aber auch 255 Rembrandtiche Blätter. it

diefem Kreife, der das Afademifche und Franzöfifche befriegte, erwuchs auch der

Kunftgelehrte Eitelberger; der Medailleur Karl Radnisty war Schüler Böhms.

Bier erfchten in den vierziger Jahren Hans Gaffer (1817—1868), der Schnißers-
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john aus dem Maltathal. Er Fam über München, wo ihn Schwanthalers

Schematismus abftieß, und über YWürnbers, wo er der Altdeutfche wurde, der er

zeitlebens verblieb, mit dem langen fchwarzen Albrecht Dürer-Haar und gelocten

Spisbart, und dem afademifchen Sammetflaus des Kegionärs von 1848. Er war

zeitlebens eine Wiener Straßenfigur und fein feltfames Künftlerheim in der

Igelgaffe (jest Johann Strauf-

gaffe) auf der Wieden verrät noch

in feiner gräflihen Gegenwart

diefe Art von Romantif, mn
Wien war damals nichts zu

ffulpieren. Das Kaifer Franz-

denfmal (1346) wurde herfömm-
liherweife bei dem taliener

Marchefi beftellt. Gaffer warf

fi zunächft auf das Porträt. Die

Statuette Jenny Kinds wurde be-

liebt; am Carltheater fteht die

Figur des Direftors Carl als Alle-

gorie. Die Büften NRahls, des

Grafen Stefan Szehenyi und

feine eigene find Fraftvolle Be-

bilde. Das Denkmal Weldens

auf dem Grazer Schloßberg ift

ein aufrichtiges Werk, auch die

Statue der Kaiferin Elifabeth
im Weftbahnhof. Sein Wieland:

denkmal in Weimar mit dem über:

großen, großnafisen Kopf ift

weniger glücdlich. Auch den Adam

Smith hat er gemacht, für Orford.

Den Wienern ift er am geläufig:

ften durdy) das frifch bewegte,

ftramme Donauweibhen im

Stadtparf; weniger bemerfte

man feinen Sonnenfels auf der
(verfhwundenen) Elifabethbrüde,

Die reisenden Hinderftatuen der zwölf Monate im Belvederegarten find au von

ihm. Sie zeigen am beften, wie er einem einfachen, natürlichen Nlotiv eine eigene

Sinnigfeit verlieh, dabei aber in der Form oft allgemein blieb. Durchdringung

war nicht feine Sache, wohl fchon wegen der Bettelpreife, un die er oft zu arbeiten

hatte. Er geriet ins Maffenfchaffen; bei der Derfteigerung des Nachlaffes fanden

fih von ihm felbft 397 Werke vor. Dabei fammelte er, wie Böhm, leiden:

fhaftlih, Fannte das Schuldgefängnis genau und lebte als Sonderling. Er

ftarb in Budapeft an Beinfraß der Hand. Im Sandesmufeum zu Klagenfurt if

 
Abb. 106. Hans Gaffer: Das Donaumeibdhen

im Wiener Stadtpark.
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fein Werf in Gips gefanmelt. Als Ganzes betrachtet, ift es der erfte Anlauf

der realiftifchen Wiener Plaftit, Seine Büften zum Beifpiel, obgleich ihr Haar nod)

fchulmäßig gefcmürlt ift, Fündigen bereits die Tilgnerfhen an. Er fcheute auch

vor dem heutigen Kleid, ja der Krinoline, nicht zurüd. Profefjor an der Alfademie

war er nur zwei Jahre lang, und das proviforifh. Er war zu urwüchfig. dazu;

Zein Drapierer und Aftfteller; ein Yeuer und beinahe auch; Yeuerer. Neben ihm und

Johann Preleuthner, von dem fchon früher die Rede gewefen, ift als der eigent-

 
Abb. 107. Anton Dominif Fernforn.

liche BHeiligenplaftifer der Zeit Jofef Baffer von Walhorn, Hanfens Bruder

(geb. 1816 in Tirol) zu nenmen, der den Stefansdom und die Dotivfirche mit

Figuren von unverwüftlicher Dormärzlichfeit bevölferte. Sein gotifch hochgezogener,

figürchenreicher Hochaltar für die Dotivficche, der Ferftel nicht paßte, ift der

Auguftinerficche zu teil geworden. Er lebt noch heute als Urgreis.

Eine wichtigere Rolle fiel dem Erfurter Anton Fernforn (1315—1878) zu.

Diefer war für den Bronzeguß geboren. Don Haufe aus Bürtler, alfo Metall:

handwerfer, hatte er in München bei Stiglmayer gelernt. Auch Soldat war er;

dagegen nie auf einer Afademie, von der Antife nicht angefränfelt. So wurden

feine höchft foldatifchen Neiterdenfmäler. Schon der heilige Georg im Palais



Sernforn. 159

AMlontenuovo ift ein wader einhauender Küraffier. Selbft der „Hagen, der den

Yübelungenhort verfenft”, thut dies, als fchwinge er eigentlich einen Sweihänder.

Das Erxhabene lag nicht in feiner Natur, Das Denfmal des Erzherjogs Karl,

1855 begonnen, 1859 enthüllt, hat man eine ins Koloffale vergrößerte Statuette

 

    
Abb. 108. A. D. Sernforn: Denkmal des Erzherzogs Karl in Wien.

genannt. In der That galt ein jo Fühner Buß in folhen Mafjen und Maßen

für unerhört. Sernforns Hauptitolz war feine Leiftung als Gießer. Man fand

damals die Figur nicht monumental genug, d. h. nicht ftiliftifch genug. Aber fie

hat etwas Yichtzuverachtendes: den Stil ihrer Zeit; etwas Aerarifches im guten

Sinne und etwas Kavalleriftifhes, wie damalige Schlachtenmaler es anftrebten.

Und dazu eine glücklich erfundene Silhouette, die man nicht mehr los wird, wie
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der ehemalige Seurrefche „Eleine Horporal“ auf der Dendömefäule, der dadurch

eine der beliebteften Gipsfiguren der Welt wurde. Das Gegenftüd, der Prinz

Eugen, im alten fpanifchzöfterreichifchen Beichmad (1865) fchmedt etwas nach dem

Karuffell, ift aber ein impofantes Prunfftücd für den großen Plaß und gerade von

Bildhauern fehr gefhätt. Don Fernforn find auch) das Iellacic-Denfmal in Agranı,

Ser gewaltige Löwe auf dem Kirchhof zu

Afpern, das Reffel-Denfmal, die Brummen:

figuren im Banfgebäude. Sernkorn hat

als Direftor der E, & Erzgießeret dent

Bronzeguß in Oefterreich auf die Höhe

der Zeit gebradt. Er ftarb im Jrren-
baufe. Wurzbahs Angabe, daß der
Prinz Eugen und Jellacic eigentlich feine

Werke des bereits geiftesfranfen Kernforn,

fondern feines Schülers Stanz Pön-

ninger feien, ift für jeden, der die Werfe

diefes Bildhauers Fennt, ein offenbarer

Irrtum. Pönninger (1852— 1901) war

fein Nachfolger als Direftor, fpäter

Eigentümer, der F. f. Kunfterzgießerci.

Wie Wien im Erzherzog Karl, erhtelt

aud; Prag in Kadekfy (1852) ein be

Seutendes Stück neuer Monumentalplaftif.

Das Radesfy-Denfmal ift ein Merf der

Brüder Mar, denen eine Skizze Chriftian

Rubens als Dorlage diente. Emanuel NTar

(geb. Burgftein 1810, geft. Prag 1900)

ift eine jener fympathifchen Patriarchen-

geftalten, die aus dem Dormärz noch in

unfere letsten Tage hereinlebten. Seiner

umftändlichen Selbjtbiographie ift jchon

früher gedacht worden. Emanuel machte

die neun Fuß hohe Figur Radebfys,

feinem Bruder Jofef fielen die acht öfter-

reichifchen Soldatentypen zu, die den Mar:

fhall aufrecht auf dem Schilde tragen.

Jofef ftarb während der Arbeit und Ema:

muel vollendete auch die unteren Figuren. Die 20 Fuß hohe Gruppe hat, wie

die Fühn balancierte Maffe des Erzherzogs Karl, etwas Equilibriftifches. Die roman-

tifche Bebärde der Zeit, die auch von Amtswegen gefördert wurde, äußerte fih aud)

in folchen ftatifchen und überhaupt technifchen Problemen, Die Befriedigung über

ihre glückliche Cöfung wurde mit dem Bewußtfein eines Fünftlerifchen Erfolges

verwechfelt. Emanuel Mar war vom Hofe und böhmischen Adel viel befhäftigt

und ftand bei feinen Sandsleuten in hoher Derehrung.

 r

   
Abb. 109. Emanuel und Jofef v. Mar: Das

Studentendenfmal im Llementinum zu Prag.
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Wie unvorbereitet übrigens plaftifche Aufgaben die Wiener Bildhauer finden

Fonnten, zeigt unter anderem der Albrechtsbrunnen (1865) mit den Marmorfiguren

Johann Meirners (geb, Böhmen 1819), deren Entjtehungsgefchichte eine Humoresfe

der Dorfchüffe, Miodellfalamitäten und Stellvertretungen ift. Und Meirner war

ein ganz tüchtiger Arbeiter, der für die Domfirhen von Gran und Kalocfa

50 Fuß lange Reliefs und 7 Fuß hohe Statuen fertigte. Die unbefchäftigte Plaftif

war nachgerade in Handwerferei verfunfen, die einem poetifchen Dorwurfe gegen:

über ins Komifche fiel. Erxft als Kunftfreunde aus Privatmitteln monumentale

Ehrenfchulden abzutragen begannen, frifchte fi die Luft auf. Der Wiener Männer-

gefangsverein, mit Herbed an der Spiße und Wifolaus Dumba als Dorfämpfer,

errichtete das Schubert-Denfmal (Enthüllung 15. Mai 1872), für das fich in Kund-

mann der richtige Mann fand, Aber noch hatte es feit der erften Anregung zehn

Jahre bedurft und fogar der erfte Wettbewerb fcheiterte an der für „ftilwidrig”

erachteten Figur Schuberts. Den raftlofen Bemühungen Ludwig Auguft Frankls

gelang es dann (1876), das Schiller - Denfmal (Johannes Schilling) zu ftande zu

bringen, und 1880 folgte Zumbufchs Beethoven-Denfmal. In allen dreien wird

jenes Hompromiß zwifchen fogenanntem Jdealismus und Realismus angeftrebt,

das die Plaftifer der fiebziger und achtziger Jahre wefentlih lähmte, Man ging

fo recht fchulmäßig von theoretifcher Aefthetif aus und vermittelte behutfam zwifchen

anerzogenem Klaffisismus und dem wirklichen Ausfehen einer Hofen- und Rodzeit.

Was herausfam, war in der ganzen Welt meift Profefforenplaftif, von einer zünf-

tigen Tüchtigkeit, die felbft großen Talenten die Flügel befchnitt. Ein perfönlicher

und genialer Auffhwung ift gerade bei der größten Plaftif feit Rauch und

Kietfchel faum zu finden. Wie die berufenften Richter darüber dachten, geht aus

Sempers Begründung feines UÜrteiles als Preisrichter im Schiller-fall hervor. Er

rühmt an Schillings Entwurf die „geiftvolle Dermittlung zwifchen Realiftif und

Idealismus, einen vom Flaffifchen Koftüm emanzipterten Jdealismus, wie er von

den größten Mleiftern der Renaiffance erftrebt wurde”. Weiter fah die Zeit noch
nicht, fie war fchon froh, wern man die Schulregeln meifterlich anzuwenden wußte
und nirgends unmötig „anftieß”. Ein hervorragender Kunftrichter fand felbft in

Sumbufchs Beethoven „einen Zug ins Malerifche”, der ihm wohl nicht ganz paßte.

Heute verträgt man davon etwas mehr. Jm Rahmen ihrer Zeit gefehen, unter

fo vielen „unglüdlichen Monumenten“, die Adolf Hildebrand bedauert, weil fie

einfam auf freien Pläßen ftehen, in diefem ganzen internationalen Statuenmachen

waren allerdings die neuen Wiener Denkmäler hervorragende Arbeiten, die fich

mit den ausländifchen wohl meffen Fonnten. Ihre Urheber haben den Beifall

ihrer Seitgenoffen voll und mit Recht genoffen.

Die plaftifchefte Erfcheinung unter ihnen ift der Weftfale Kafpar von Zum-
Dufch (geb. Herzebrod 1830). Er ift der Sohn einer Zeit, welche hiftorifch denfende
Maler und Bildhauer gebar und das hiftorifche Koftim als das augenfälligite
Mittel der Charakteriftif pflegte. München war der deutfche Hauptort für diefe Kunft,
die auch alle Eignung hatte, offizielle Gedanken weithin wirffam zum Ausdrud
zu bringen. Der fulturgefchichtlich : politifche Behalt führte, wie in Kaulbahfchen
Wandbildern, auch in folher Plaftif ein felbftbewußtes Leben. Die Programme

Hevefi, ©eiterreichifche Kunft. 11
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der großen Wettbewerbe waren von Biftorifern und Archivaren entworfen. ‚Es

galt Friedrich den Großen „und feine Zeit" darzuftellen, oder Wlaria Therefia

und ihre Mitarbeiter. Am Stilgefühl fehlte es Zumbufch nicht; er hatte es im

firchlichen Dienfte und an Wagnerjchen Beldengeftalten geübt, beides gleich geeignet,

dem Herfömmlichen eine Art Seierlichfeit aufzuprägen. £ür feine „Beldendent-

mäler” oder „Sieges- und Friedensdenfmäler” in Deutfchland war diefes Element

brauchbar. Auf die Länge der Seit freilich vertrocinet oder verweichliht man

daran, wenn man nicht, wie Sumbufch, das Glück hat, vom Handwerk herzu-

 

Abb. 110. K. v. Sumbufh: Das Beethoven-Denfmal in Wien.

kommen. Er hatte einen mehr polytechnifchen als äfthetijchen Entwicllungsgang,

und das bewahrte ihm einen nicht gewöhnlichen Brad von gefunder Härte. Diefe

ift das Krifche, Mannhafte, Deutfhe an ihm; Phantafie und was mit ihr zu-

fammenhängt, die farbige Seite der Plaftif, fuche man bei Talenten der entgegen:

gefeßten Art. Man Fönnte ihn den Fernforn von Broß-Wien nennen, wenn er

diefen Dorläufer nicht geiftig weit überragte. Auf der Wiener Weltausftellung

fpielte fein Münchener König War-Denfmal eine Rolle, die ihm die Wiener Pro:

feffur einbrachte. Man hatte in ihm den Plaftifer erkannt, den die weiten Pläße

des erweiterten Wien brauchten. Und er hat die Erwartungen nicht getäufcht.

Sein Beethoven: Denkmal ift das befte, was jene Zeit auf deutfchem Boden Alo-

numentales leiften fonnte. Swei figuren davon bewährten fich auch in Paris 1878.
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Der Beethoven felbft ift in feiner gefammelten, fozufagen zufammengefnäuelten
Wuchtigfeit eine charaftervolle Geftalt, der man nur, wie auch Kundmanns Schubert,
die afademifche Draperie des Mantels wegwünfchen möchte. Der Prometheus und
die Siegesgöftin find allerdings Anlehnungen, die mufizierenden Kinder eine hübfche
Jdee, wie man fie in jüngeren Jahren noch hat. Die faft gar nicht überarbeitete
Bronze des Denkmals fpielt übrigens auch in der Gefchichte des Wiener Bronze-

 
Abb. 111. K.v. Sumbufch: Das Maria Cherefia-Denfmal in Mien.

gufjes eine Rolle, Alan intereffierte fi) damals für Saffimilebronzen und erhoffte
davon aud; eine beffere Patina. (Das Denkmal ift 1892 um feine Ace gedreht
worden, um das Beficht den neuen Wien - Anlagen zuzumwenden.) Das Maria
Therefia - Denfmal, an dem der Hünftler fünfzehn Jahre gearbeitet, ift ein groß-
artiges Gebäude, dem es gelingt, fich mitten zwifchen den ungeheuren Baublöden,
die den Pla umgeben, als Plafti? zu behaupten. Die hohe Säulenardhiteftur ift
von Hafenauer, wie man fchon an dem etwas fpielenden Detailfhmud erfennt.
Der ganze Entwurf hat naturgemäß etwas Lyklifches; man fieht eine Kreisfolge

ie
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verfchiedenartiger Darftellungen: vier felbftändige Reiterftatuen, Nifchen mit Gruppen

von Porträtfiguren, deren vorderfte immer ein ganzes Standbild ift, allegorifche

Sisfiguren als Uebergang zur thronenden Hauptfigur; das alles Foloffal, raum:

füllend. Raus cykliihe Darftellung der Zeit Friedrichs des Großen ift Sum

bufchs Ausgangspunft, doch legt er von diefem aus eine gewaltige Strecte zurüd,

Was bei Rauch Anlauf und Andeutung bleibt, wird bei ihm wuchtig ausgeftaltet,

alles Einzelne füllt fich mit

maffivem Eigenleben, ftatt
fih dem Sodel als bloßer
bedeutfamer Xelieffhmud

oder halbfreie Efenbetonung

anzufchmiegen. Es ift be-

zeichnend, daß der Künftler

urfprünglich die vier Reiter

galoppieren ließ. Später

dämpfte er diefe Gangart,

die für unfere heutige An:

fchauung doch immer zu leb-

haft bleibt. Daß er den
einen Reiter, der ganz ruhig

hält, als Motiv in feinem

Radetsfy - Denfmal wieder-

holt hat, beweift, daß er

eigentlich felbft fo empfindet.

Der moderne Typus für ein

folches Denfmal — das die

Modernen immer mehr

ins Sandfchaftlihe hinein:

fteuern — ift eben noch nicht

gefunden. Sumbufch glaubte

fich ihm damals wenigftens

geiftig nähern zu Fönnen,

Abb. 112. Karl Kundmann: Das Scubert-Denfmal in Wien. indem er die Allegorie auf
das geringfte Maß be

fhränfte und bloß hiftorifche Wirklichfeiten gruppiert. Seitdem ift man wieder

allegorifcher geworden, nur daß man die Allegorie jebt aus unferer eigenen

Umwelt holt, in der Form von Geftalten des Tages. Das Maria Therefia-

Denkmal ift bei uns die impofantefte Ausgeftaltung jener form. Dem

Radetfy-Denfmal, das mit Unrecht fo viel Kritif erfuhr, ift nun das hody

vagende Reiterdenfmal des Siegers von Luftoza (auf der Albrechtsrampe) gefolgt.

Sumbufch ift heute der unmiderfprochene Mann für folche Aufgaben. Auch ein

8 fuß hohes Standbild des Kaifers verdanft man ihm; es beherrjcht die eine

Treppenhalle in der Univerfität. Unter den Hofarfaden derfelben fteht feine

Folofjale Balbfigur des vom Katheder herab Iehrenden Billvoth, der in der fitenden
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Relieffigur Hafners einen Benofjen erhalten hat. Die Dielgeftaltigfeit feines

Schaffens ift aber mit alledem noch nicht erfchöpft.
Heben Sumbufh ift der Wiener Karl Kundmann (geb. 1838), aus der

Schule Hähnels, bedeutend

geworden. Er ift ein weiche:

res und deforativeres Tem-

perament, was feinen Ge:

bilden einen öfterreichifchen

Hug giebt. Sein Schubert

ift in Wien mit Recht fehr

beliebt geworden. Er ift
eine treffliche Statue jener

Heit des gemäßigten Realis-

mus; Rietfchel hätte ihn Eer-

niger gemacht, Hähnel wäre

afademifcher verblieben. Als

Bildnis recht befriedigend,
dazu behäbig und gemüt-

lih, in der Durchführung

etwas zahm, entjpricht er

noch heute den Schubert-

begriffen der Bevölkerung.

Im Entwidlungsgang der

Wiener Plaftit bedeutete

er einen wichtigen ‚Fortfchritt

als die erfte plaftifche That

des Dolfes felbft, aber
auch als der erfte Derfuch,

über den obligaten Schul-

prüfungsftil hinauszugehen.

Solcher Selbithilfe follte
Wien fpäter nochfo manches

gute Künftlerdenfmal ver:

danken. Im Jahre 1886

wurde fein Tegetthoff -

Denfmal enthüllt. Eine
Hafenauerfhe Columna ro- Abb. 115. Karl Kundmann: Das Tegetthoff-Denfmal

ftrata inder MittedesPrater- in Wien.

fterns; elegant ausgeführte

Schiffsichnäbel rechts und Ins, um den Sodel breite Gruppen von mythologifchen

Meereswefen, oben dietreffliche Bildnisgeftalt des Sechelden. Sie würde freilich,

mit all ihrer realiftifchen Durcharbeitung, auf niedrigem Sodel weit beffer wirfen.

Auf eine Säule gehört eine einfache, weithin fprechende $Korm, deren Silhouette

gleich das Banze fagt; wieder ift es Seurres „Eleiner Korporal“ auf der Dendöme:

       
WILHELM

TESETTHOFF
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fäule, der fich hier berichtigend heranmadıt. Wien hat an diefem Denfmale jeden-

falls eine neue form gewonnen. Auch die fitende Grillparzerftatue im Stadtpark

ift ein wohlabgewogenes Werk feiner Hand, Mit Weyrs Reliefs aus Grillparzer-

dramen und dem Hafenauerfchen Halbrund, das diefes Syftem zufammenfchließt,

ergiebt fich wieder ein neuer Typus. Schade, daß der Brillparzer, wie der Beet-

hoven, für die Ringftraße verloren ift, weil der Dichter durchaus fein Burgtheater

im &eficht behalten follte. Yur zu oft geben bei Wiener Denfmälern foldhe un-

plaftifche Erwägungen den Ausfchlag. Wien befitt noch manches anfehnliche Werk

Kundmanns. Die foloffale Minervaftatue auf dem Parlamentsbrumnen, in Marmor

und Boldbronze ift fein Werft. Ihr Stil fommt jehr post festum. Im Rathaufe

fteht feine Statue des Bürgermeifters Dr. Felder. Am Fatferlihen Kunftmufeum

fieht man von ihm große fitende Hifchenfiguren, unter denen die „Kunftinduftrie”

befonders anerfannt wird. Auf der Alttifa des Burgtheaters fitt fein etwas zu

großer Apollo, Im Arfenal ftehen Figuren von ihm. Der Tegetthoff in Pola,

der Anaftafius Grün in Graz, der Abt Reitenberger in Marienbad find ihm zu

danken. Auch ift er, gleich Sumbufch, ein fruchtbarer Kehrer.

Mit Zumbufh und Hundmann ift ein Jüngerer zufammen zu nennen: der

Prager Jofef D. Miysibef (geb. 1848), der Matejfo der Plaftif. Mit ihm fam

ein neues Element in die öfterreichifche Bildnerei, eine nationale Urwüchfigkeit,

deren Erdgeruch mit zwingender Macht berührte. Bleich fein erftes Auftreten in

Wien (1884) mit der Statue der „Ergebenheit”, für die Attifa des Parlaments=

haufes, war bedeutfam. Ein fo abjftrakter Dorwurf war mit einer phyfifchen

Eindringlichfeit behandelt, wie fie fi in naiveren Zeiten häufiger fand. Die

fpäter hinzugefommene „Befinnungstreue“ hatte nicht diefe Kraft. Miyslbef ift

eine ftarfe, unverfchulte Natur. Als brotlofer Schriftfeßer hatte er fich auf die Kunft

geworfen und in der Werfitatt Thomas Seidans (1830— 1890) arbeiten gelernt.

Der treffliche Daclav Levy (1826—1870) half ihm weiter. In Paris fchliff er jih an

den dortigen Meiftern zurecht. Seiner fchneidigen Reitergeftalt des heiligen Daclav

(Wenzeslaus) fieht man den Einfluß Fremiets wohl an; doc hat er ein eigenes,

nerpiges Wefen, das an der eleganten Kraft des Sranzofen vorbeigeht. Alles,

was aus feiner Hand fommt, hat etwas erfrifchend Wildes, wohl auch Un:

gefämmtes. Sein gefreuzigter Chriftus hat die tragifche Naivetät der altdeutichen

Bolsfchnitte. Die Foloffale Fnieende Brabfigur des Kardinals Schwarzenberg ift

von großartigem Wurf und die monumentale Balbfigur des Grafen Thun erinnert

von fern an etwas Huffitifches. Auch den Sisfa hat er modelliert und Slad-

fowsfys Grabmal in Prag. Er ift ein geborener Monumentalbildhauer von

hiftorifhem Zug, der fi} von der heufigen Richtung durch ein geringeres Ma

von Phantaftie und Stimmung unterfcheidet.

Unter den jüngeren Monumentalplaftifern Wiens ift Edmund Hellmer

(geb. 1850), noch aus der Bauerfchule, der erfolgreichfte. YWichts weniger als eine

Kraftnatur, hat er gerade wegen der lofalen Schmiegfamkeit und Anmut feines

Talents immer viel Beifall gefunden. Seine Gebilde find durchaus von einer Be-

greiflichfeit und Umgänglichfeit, die fo manchen Widerfpruch hinwegfchmeichelt.

Es ift bezeichnend, daß er fo viele Preife davontrug (Grillparzer, Mozart, Goethe),
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ohne daß hinterher alle die ge=

frönten Entwürfe ausgeführt

wurden. Sie beftachen im erften

Augenblid, hielten aber demtiefe:

ren Eindringen nicht immer ftand.

Sein erftes großes Werf, die über-

lebensgroße Giebelgruppe des

Parlamentshaufes („Kaifer franz

JIofef verleiht die Derfaffung“),

mit dem Kaifer als Müttelfigur,

fteht noch mit einem Fuß in der

Antifenfchule, weift jedoch inner-

halb diefer Grenzen und des Be-

griffs des heutigen Kulturmenfchen

ein mannigfaltiges Sormenleben

auf. Der Kulturmenfh von heute

lebt und gehabtfich audh in feinem

prächtigen „Türfendenfmal”, das

1883 in Erinnerung an die Be-

freiung Wiens aus Türfennot in

der Erdgefchoßhalle des Stefans-

turmes aufgeftellt wurde. jn der

Art venezianifcher Danddenfmäler

ift da der fiegreiche Einzug des

Grafen Rüdiger von Starhemberg

dargeftellt. Hoch zu Roß reitet
er durch ein Wiener Stadtthor,

das hier als Triumphbogen dient,

um ihn her ein Bedränge, aus

demein Student als echt Hellmer-

fcher Jüngling hervortritt. Bifto-

rifhe Figuren fehmüden den

reichen Säulenaufbau. von ver-

fchiedenfarbigem Mlarmor, der fich

Abb. 114. Jofjef D. Mysibef: „Die Ergebenheit".  einftweilen nur erft eine leichte

Anwandlung von unafademifchemn

Barod geftattet. Das Merk ift, wie die Tegetthoff-Säule, ein richtiges Prunfftüc für

Wiener Augen. Das liebenswürdige volfstümliche Element darin ift jedenfalls will-

fommen. Ein ähnlicher Zug bringt auch andere Denfmalentwürfe feiner Hand den

Publitum näher. Seinen (unausgeführten) Mozart fette er in ein offenes Säulen-Halb-

rund ans Spinett; feinen Boethe, der im Jahre 1900 am Opernring aufgeftellt wurde,

auf einen bequemen Sehnftuhl, ganz unceremontiös zurücdgelehnt, wie er fich

in Wien als Menfc unter Menfhen fühlt; fein marmorner Emil Schindler fit im

Stadtpark, recht im Schofe der Yatur, die er halb unbewußt genießt und darftellt.
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Sein jüngftes großes Werf ift der Folofjale Wandbrunnen in der einen Eenifche

der neu ausgebauten Burgfaffade. „Oeiterreichs Sandmacht”, als antififierender

Heros dargeftellt, ftürzt die Widerfacher zur Tiefe. An der entgegengefetsten Ede

thut „Oefterreichs Seemacht” von Weyr, als eine Art mythologifcher Wienerin

hingeftellt, das Yämliche. Beiden

Künftlern mußte die _heroifch-

dekorative Barocplaftif des Fifher

von Erlahfhen DBaues vor-

fchweben. Ihre ringenden und

ftürzendenUngeheuer haben Fleifch

vom Sleifche der alten und neuen

Herfuleffe, die an den Thoren ihre
Mustulaturen fpielen laffen. Beide

Brunnen überquellen von vollen:

deter Wlarmortechnif, doch hat

der Weyrfche einen fchneidigeren

Zug von phantaftifcher Erfindung

und grotestem Humor. Rudolf

Weyr (geb. 1847), Urwiener aus

der Bauerfchule, ift überhaupt eine

der urfprünglichften Erfcheinungen

in der Wiener Plaftif. Eine

ftroende Fleifchphantafie bedient

fich bei ihm einer Handvoll an-

geborenen Machenfönnens. Sein

Sculfad drüct nicht fchwerz er

arbeitete fich bei Jofef Cefar ein,

von dem man an einem Edhaufe

des Albrechtsplaßes zwei Folofjale

Marmorfaryatiden fieht. Alber er

befigt den Inftinft der Intelligenz

für die verfchiedenften Dinge. Er

ift Fein ftudierter, fondern ein er-

fahrener Künftler; Fein „denken-

der“, fondern ein zugreifender

Bildhauer. Das Fehlen des fpinti-

Abb. 115. Edmund Hellmer: Das Türfenbefreiungsdentmal ., ; ;

im Stefansdom zu Wien. fierten Wefens einer in deutfchen

 
Sanden weit verbreiteten Ge:

danfenplaftit giebt feinem ganzen Schaffen etwas Ummittelbares. Er geht un

befangen, wie ein Yaiver von ehedem, recht von den Sinnen aus, und das lohnt

fich ihm ungewollt durch einen ftarfen Hauc von Sinnenfreudigfeit. Diefe Tebens:

luft einer Stadt der Schönheit, die ans Derbe ftreift, und des unbedenflichen Öe-

nuffes, der doch fein ficheres Maß in fich trägt, ftreicht anregend durch Weyrs

Sebenswerf. Die Derhältniffe brachten es mit fi, daß er zunächt als Xelief-



 
Abb. 116. Edmund Hellmer: Das Schindler-Denfmal in Wien
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Abb. 117 und 118. Audolf Weyr: Bacdhusfries vom Wiener Burgtheater. Teilftüce.

meifter gefchäßt wurde. Der Paradeteil der Ringftraße if befät mit feinen Relief-

feldern, -Swideln und »Sriefen. Sein erftes Hauptwerk diefer Art (1884) ift der

lebenfprudelnde Bachuszug an der Attifa des Burgtheaters. Wie aus denn Hand-

gelen? hingefchüttelt und doch in architeftonifchem Gleichgewicht, tummelt fi} der

formenteiche Hug vorüber, ein richtiges Jugendwerf, aus dem forglofen Ueberfluß

heraus. Er hat au im Auslande großen Beifall gefunden und ift in Gips fogar

für das Berliner Alufeum erworben. Die neun berühmten Kiebespaare in den

Zwideln an der Fafjade des Burgtheaters und die etwas fhwer geratenen Hochrelief-

gebilde an der Dede des Aufchauerraumes haben wir fhon erwähnt. Im Hod-

relief hat Weyr dann Ungewöhnliches geleiftet mit feinem fraftvollen Felderfries

im Kuppeltambour des Eaiferlichen Kunftmufeums. Es ift dies die friedliche

Epopde der habsburgifchen Kunftfürften, unter denen Kaifer $Sranz Jofef I. nad}

gerade die Hauptgeftalt geworden. Jeder Fürft im Kreife feiner gelehrten Kunft-

helfer und ausübenden Künftler, alle kebensgroß und beinahe rund, dabei Seitfarbe

und Charakteriftif trefflich getroffen. Auch die fechs Theaterfcenen.am Grillparzer-

denkmal und die Relieffüllungen am Thor des Equitablepalaftes find anzuerfennen.

Die Fee Perfpektivif der Ietsteren hat fogar wiederholt zu nächtlichen Dandalismen

gereist. Aber das Relief erfchöpft Weyrs Können nicht. Die Folofjale Örnat-

ftatue des Kaifers für das Polytechnifum beweift, daß ihm aud) der Denfmalftil

nicht unzugänglich wäre. In der That wird er demmächit das Lanondenfmal

auszuführen haben; in Wiener-Heuftadt und Sophia hat er dergleichen bereits ge-

fhaffen. Und zur Jubelfeier des Jahres 1875 vertraute ihm der Wiederöjter-

reichifche Gewerbeverein den prächtigen Tafelauffab für den Kaifer an, der

faft ein Dierteljahrhundert fpäter ein Begenftüd in dem Klinfofh’ihen Pradt-
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fhilde zum Kaiferjubiläum gefunden hat. Selbjt für Medaillen hat er gelegentlich

Preife gewonnen; die der Wiener MWeltausftellung war die erfte.

 
Abb. 119. R. Weyr: Die Macht zur See. Marmorbrunnen der Hofburg.

Einen fehr bedeutenden Porträtplaftifer hat Oefterreich in dem Wiener Iofef
Edgar Böhm (1834—1890), einem Sohne Jofef Daniel Böhms, verloren, der,
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feit 1862 in London feßhaft, das berühmte und vornehme England in Büften,

Statuetten und Statuen Fonterfeite. Er ftarb als Bildhauer der Königin, plötzlich,

in ihrer Gegenwart. Er war ein eingehender Charakteriftifer und behandelte die

Sfulptur malerifch; beides zeigt fich vorteilhaft an feiner befannten Sibfigur Lar-

Iyles. Am Londoner Hofe fcheint er einftweilen wieder durch einen jungen Oefter-

reicher, Emil Fuchs, erfetst zu werden, der auch [chon einige Medaillen zur Krönung

Eduards VII gemadıt hat. Die Lüce, die Böhm in Oefterreich ließ, hat Diktor

Osfar Tilgner (geb. in Preßburg 1844, geft. 1896) glänzend ausgefüllt. ls

 
Abb. 120. Edgar Böhm: Carlyle.

Porträtbildner ift er ohne Frage weltgültig. Alehr als feinem Profeffor franz

Bauer, verdankte er dem praftifchen BHeiligenformer Jofef v. Baffer und dem Kunft-

weder I. D. Böhm. Der SFranzofe Deloye, der um 1873 in Wien arbeitete,

machte ihn modern, das heißt farbig. In diefer Richtung bewegte fih dann feine

ganze Kunft. Sein Büftenwerf umfaßte das ganze berühmte, reiche oder fchöne

Wien, aber auch manchen ausländifchen Kopf. Als Mafart eine neue Rubenszeit

heraufbefchwor, waren auch diefe Büften vorwiegend barod; Charlotte Wolter,

Braf Edmund Zichy, Angeli, Mafart, dann einige berühmte Breife: Ami Boue,

Kührich, Mois Schönn, Hofrat Beder, Anton Brudner — das war ein Triumph

des malerifchen Realismus jener Seit. Seine lebensvolle Behandlung der Ober-
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flächen, die Dirtuofität im Stofflichen, die energifhe Ausnüßung von Licht und

Schatten, farbiger Tönung, dazu ein faft unfehlbares Treffen der Perfönlichkeit:

das waren die ftarfen Seiten diefer Kunft. In fpäteren Jahren ftand ihm ge=

legentlich auc) echtes Barodmaterial zur Derfügung, 3. B. leberroter Marmor

(Büfte des Architekten Kayfer), den er mit der richtigen fpiegelnden Breite und

Weichheit behandelte. Dortrefflih lagen ihm alle gemütlichen und anmutigen

Modelle, alfo auch junge Damen und Kinder. Er machte fi für diefe einen

eigenen, fehr wienerifchen Brübhenftil; die farbige Marmorbüfte der Gattin Otto

Wagners ift in diefer Richtung ein Meifterftüd. Erft fpäter befam er aud) Porträt-

ftatuetten zu machen (Baronin Kiebieg, eine Kindergruppe u. a.), nachdem fjchon

viel früher der Kaifer fich von ihm in ganzer Figur hatte darftellen laffen. Die

große Bauzeit Wiens gab ihm auch viel deforative Arbeit. Seine Statuen und

Büften ftehen dußendweife an den Mlonumentalbauten; am Burgtheater u. a. die

großen Yüfchenfiguren Phädra, Don Juan, Falftaff, Hanswurft, und am Künftler-

haufe ein Foloffaler Rubens. Die Enappen Derhältniffe nah dem „Krach“ brachten

es mit fi, daß fein deforatives Talent fi ebenfowenig wie das Mlafarts voll

ausleben fonnte. Er entwarf vergebens große Pläne zur architeftonifch-plaftifchen

Neugeftaltung der Pläte vor dem Schwarzenbergpalais und dem Rathaufe. Seine

Brunnenfiguren für den Dolfsgarten und das Kainzer Jagdfchloß find herpor-

ragende Werke; ein reizender Puttenbrunnen feiner beften Seit follte nad) feinem

Tode für den Stefansplag ausgeführt werden, doch ift es davon leider wieder ftill

geworden. Su monumentaler Thätigfeit gelangte er ganz fpät. Einftweilen be-

half er fich mit Brabdenfmälern, unter denen die des Brafen D’Sullivan auf dem

Hiesinger Friedhofe (mit der fienden Geftalt feiner Witwe Charlotte Wolter), der
Gräfin Radebky-Liebieg und das Doppeldenfmal der Maler Pettenfofen und Müüller

zu rühmen find, Eine meifterhafte pofthume Statue ift die der Frau Adele Brody;

marmornes Tanagra, lebensgroß und von einer wehmütigen Weihe der Stimmung,

als habe den Künftler felbft dabei Todesahnung befchlichen. Sein erftes Denfmal

ift das für Hummel in Preßburg (Koloffalbüfte mit Putten am Sodel), wo von

ihm aud) ein Fed aufgebauter Banymedbrunnenfteht. Ein interefjantes Krönungs-

denfmal für Preßburg, mit feinem einzigen Löwen, Fam nicht zur Ausführung.

für das Wiener Goethedenftmal machte er mehrere Entwürfe, darunter einen

thronenden alten und einen frifch ausfchreitenden jungen Goethe. Beide wurden

wenigftens im fleinen gegoffen. Dagegen war es ihm gegönnt, vor feinem Tode

zwei große Denfmäler zu vollenden: den Mozart für Wien und den Wernöl für

Stadt Steyr. Mozart in Marmor, Souis XVL-Stil, Koftüm, mit einem Schwarm

von mufizierenden „HindIn”, die am Sodel hinanfhwärmen, auch; mit Xeliefs in

allen Höhegraden; Werndl in Bronze, Mann der modernen Arbeit, mit mächtigen

Arbeiterfiguren um den Sodel. Diefe beiden bedeutenden Werke von fo gegenfäß-

lihem Charakter entftanden gleichzeitig, neben ihnen aber noch das Mafart-Denfmal

für Wien, im Rubensfoftüim, ungefähr wie er es im feftzuge getragen, das Foftü-

mierte Denfmal des Bürgermeifters Peterfen für Hamburg und ein ftrammes

Kriegerdenfmal für Königgräß. Eine ganz feltene Schaffensfraft, bei fchon er-

löfchender Sebensflamme. Sogar in der Kleinplafti? find feine leßten Jahre be-
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fonders fruchtbar. Er hatte wieder Deranlaffung, Statuetten zu fchaffen, wie die

reisende „Tänzerin“ früherer Jahre; eine Gruppe: Adam und Eva in Silber mit

Email, ift von Fraftvoller Aufrichtigfeit, ein Wiener Stubenmädchen im Salbel-

Rokoko von lofaler Brazie. Banz zulest entftand noch eine lebensgroße Treppen-

figur: „Der Bausfrieden“, von jener Sevres-Empfindung, die bei ihm durch den

Mozart Iebendig geworden war. Auch zwei Stusuhren aus buntem Marmor und

Bronze, zwei prächtige filberne Tafelauffäse und fogar eine große Gußmedaille

auf die Dereinigung der Habsburgifhen Erblande fallen in diefe lebte Heit.
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Abb. 121. Diktor Tilgner.

Wenige Tage vor der Enthüllung des Mozart ftarb Tilgner, 16. April 1896, zur

tiefen Beftürzung der Refidenz, Mit Ausnahme des Mozart fanden alle diefe

Arbeiten ungeteilte Anerfennung. Den Mozart fand man zu bewegt und jüngling-

haft. Er ift es auch vielleicht; man ficht ihm an, daß der Hünftler erft jpät an

eine Denfmalfigur Fam und der Wirfung nicht ficher war. Aber in hundert Jahren

wird gerade das intereffieren; ein Mozart aus der Seit des Johann Strauß.

Eine Tilgner verwandte Matur ift der Adelsberger Arthur Straffer (geb. 1854),

Fünftlerifch gleichfalls ein Sohn der Mafartzeit, Seine Hauptleiftung ift die farbige

Kleinplaftif; ein großer Delazquez für eine Außennifche des Künftlerhaufes ift nicht

zur Ausführung gelangt, aber feineswegs ohne Intereffe. Er begann zu Ende der
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fiebziger Jahre mit japanifchen Figuren, in denen fich ein ftarfer ethnographifcher

Inftinft und ein ganz perfönliches Farbentalent ausfprachen. Eine prächtige Ja-

 
Abb. 122. Diftor Tilgner: Das Werndl-Denfmal in Steyr.

panerin wurde gleich von Mafart felbit gefauft. Aegyptifche und indische Genre-
figuren folgten, mit wachfender Dirtuofität gemacht, manche von ganz bizarrer
Wirkung, wie jener betende Hindu zwifchen feinen beiden ungeheuren mitbetenden
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Elefanten. Für folche Tiere hat der Künftler das nämliche Talent, wie für die

farbigen Menfchenraffen. Sein vot gefleideter Araber, der an die Sphinr gelehnt,

das „Geheimnis des Grabes“ hütet, feine antife Frau, die dafist, die Totenfadel

in der Hand und den „Bli in die Ewigkeit” fendet, find fehr deforative Werke.

Figuren aus dem heimifchen Benreleben (die Wafferträgerin, das Bänfemädcden)

liebt er als Bronze grün zu patinieren. Sie find äußerft wahr in Typus und

Bewegung. Im derfelben grünen Patina hielt er feine meifterhaften Gruppen:

„Triumphzug des Antonius“ mit einem Söwengefpann (Bronze in Eolofjalem

Maßjtabe, auf der Parifer Weltausftellung 1900 mit der großen Medaille geehrt)

und die in feifter Herrlichkeit thronende „Amazonenfönigin Myrina”. Mlenich

und Tier find da mit großer Urwüchfigfeit gegeben, der Mlenfch in einer naiv über-

quellenden Leiblichfeit, die phyfifch durchgreift. Im der Bewerbeausftellung des

Jubeljahres 1898 bewährte fich Straffer als plaftifcher Großdeforateur, namentlich

   
Abb. 125. D. Tilgner: Das Mozart-Denfmal in Wien.



Hevefi, Vefterreichifche Kunft.
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mit einer ganzen Statuenwand, die in Koloffalfiguren den Kaifer hoch zu Roß,

von allen feinen Truppentypen umgeben, darstellte. Diefe fchneidige Stegreifarbeit

ift jest im Imvalidenhaufe aufgeftellt. Ein Zug von animalijcher Kebensfülle, der

 
Abb. 125. Arthur Straffer: Schlangenbefchwörer.

aber in Plumpheit und Gewaltthätigfeit ausartete, lebte auch in dem gewiß be-

gabten Dincenz Pilz (geb. 1816). Er gehörte zum Kreife Banfens, deffen Par-

Tamentshaus ihm die bedeutfam wirkenden Quadrigen der Attifa und die Karya

tiden der Seitenaltanen verdankt. Sein Kollonis war eine der beten Figuren auf

der Elifabethbrüde. Im Hofe des allgemeinen Kranfenhaufes iteht fein Denfmal
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des Saryngologen Türk, auf dem Centralfriedhof fein ungeheurer Mühlfeld-
Kopf. Müßlungen find ihm die zwölf Komponiften am Mufifvereinsgebäude und
die übermaffiven Pegafuffe, die von der Oper wieder herunter mußten, um in
einen Parf von Philadelphia zu wandern. Sie find durch zwei wenig fagende
Sruppen von Hähnel erfeßt. Zu der Generation Pilz oder ungefähr gehören noch
der urwüchfige Karl Coftenoble (geb. 1837), Alois Düll (geb. 1843), der viel-
gewandte, aber mehr äußerliche Otto König (geb. Meißen 1838, einft Profeffor

 
Abb. 126. Anton Wagner: Das Gänfemädchen. Brunnen in Wien.

an der Kunftgewerbefchule), der meift deforativ thätige Anton Shmidgruber
(geb. 1837), der Funftgewerblich fruchtbare Franz Schönthaler, Johann Silber-
nagel (geb. Bozen 1839), Urheber des Kiebenberg-Denfmals, und Anton Wagner
(seb. Königinhof 1834, geft. 1900), von dem das hübfche „Bänfemädchen” an der
Rahlftiege herrührt.

In einer anderen Gruppe finden wir den fruchtbaren Johannes Bent
(geb. 1844). Er ift der Antike unter feinen Heitgenoffen und handhabt die Flaffifche
Form mit einer oft mehr als äußerlichen Bewandtheit. Selbft in feinen Giebel-
gruppen fommen Geftalten von einer infimeren Anmut vor, Die Llytia im
Kaifergang des Burgtheaters (Marmor mit Bronze montiert, ähnlich der Auftria

12%
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im Deftibül der Länderbanf) und die beiden ehernen Koloffalfiguren Apollo und

Minerva auf den Kuppeln der Hofmufeen find feine beten Werfe. Im rein De:

forativen fällt ex oft ins Leere, fo in dem Relief am neuen Michaelertraft der

Hofburg. Sein jüngites Werk ift das Amerling-Denfmal im Stadtpark. Dagegen

ift Theodor Friedel (18421899) für die Dekoration im großen und im Sinne

 
Abb. 127 und 128. Theodor Friedel:

einer deforativen Zeit geboren. Ein Mann des Rofofo-Jahrhunderts, gut, um

Saaldeten und Wände mit Allegorien in Stud zu bededen und Jafjaden mit

gewaltigen Gruppen zu rönen. Solche Gruppen find „der Tag” mit feinem

Diergefpann über der Ede des Philippshofes und die Kybele mit ihrem Löwen:

gefpann im Giebel der Frucht: und Mehlbörfe. Seine beiden Roffebändiger vor

den Hofftallungen erinnern günftig an die „Chevaur de Mlarly* am Beginn der

Champs-Elifees, find aber mit dem Realismus des Tages durchmobdelliert, Aulest

hat er den Figurenfchmud des neuen Regensburgerhofes gefchaffen. Edmund
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Hofmann von Afpernbrud (geb, 1847) ift voll guter Flaffifcher Ueberlieferungen,

aber als frifche, robufte Katur dennoch ein Xealift, dem man das Denkmal

Friedrich Schmidts verdankt. Sein jüngftes Werk in diefer Richtung ift die Bronze

ftatue des Katfers in ganz ungewohnter Auffaffung, nämlich in der Campagne-

uniform mit der Nlüße auf dem Kopfe; ein Werk von größter Authentizität und

 
Rofjebändiger auf dem Maria Thereftaplaz in Wien,

zugleich das neuefte nach der Natur gearbeitete Bildnis des Monarchen. Seine
beiden ehernen Eentauren vor der Akademie der bildenden Hünfte find, troß der
ausdrüclichen afademifchen Befchränfung und der antifen Dorbilder auf dem
Kapitol, Figuren von einer gewiffen jugendlichen Schneidigfeit. Seine neueften
Werke find ein Denfmal des Erzherzogs Karl Ludwig für das Wiener Cottage:
viertel und eine Statue des „lebten Ritters” für Börz. Auch Stefan Shwart
(geb. Heutra 1851) gehört zur Raffe der Kräftigen., Ein fpesififches Metalltalent,
wurde er bald Profefjor der Lifelierfchule. Die Derhältniffe wiefen ihn zunächft
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auf die Kleinfunft hin. Seine Köpfe, Statuetten, Reliefs in Bronze und Silber

haben alle einen ftarfen Zug. Ein prachtvoller filberner Tafelauffas gehört zu

der Fühnften Entwürfen der Wiener Metallfunft und feine filberne Xeiterfigur,

welche die Befreiung Wiens feiert, ift ein prächtiges ANlufeumftük, Ein erz

bifchöfliches Grabdenfmal für Olmüß und das Brabmal Eitelbergers zeigen, daß

er aud; größeren Maßftäben gewacen ift. Leueftens treibt er Porträtplafetten

in Silber direft nach der Hatur und hat damit eine neue Technik eingebürgert.

 
Abb. 129. $Kranz Dogel: Das Raimund-Denfmal in Wien.

Die wiederbelebte Wiener Medaillenfunft hat in ihm einen ihrer gewandteften

Künftler. Der Stärffte unter diefen Starken war freilih Beinrih Hatter

(seb. Graun 1844, geft. 1892), der athletifche Tiroler, der auf dem Berge Ifel

bei Innsbrud das Folofjale Erzbild Andreas Hofers aufgeftellt hat, wie ein Selbft:

befenntnis feiner eigenen Kraftnatur, wie denn wirklich eine Art Selbftbildnis darin

tet. Sein Swingli-Denfmal in Sürich, eine Talarfigur mit Schwert und Bibel,

zeichnet fich gleichfalls durch Einfachheit und monumentalen Wurf aus. In

Mariahilf fteht von ihm das Haydn - Denkmal, in Bozen der Walter von der

Dogelweide, im Burgtheater fein Laube (im charafteriftiichen ATentfchifoff) und

Dingelftedt. Je Präftiger, defto beffer ift das alles. Kraft ift auch die Haupt:
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eigenfchaft feiner Büften (Bismard), ja felbft feiner Grabfiguren. Die Hornen-

gruppe im feierlid wirkenden Flefh’fchen Gruftgewölbe zu Ober-St.-Deit (die

nordifch ftilifierte Acchiteftur von Biefer) ift von majeftätifchem Exrnft. Der be-
gabte Arcjiteft Otto Hiefer (1850— 1892) ftarb fast gleichzeitig mit Yatter, beide

viel zu früh, und ebenfo der Bejteller der Gruft: Die Sansfche Gruft auf dem

Lentralfriedhof, aus fhwarzgrünem Serpentin gebaut, mit laternentragenden Gnomen

am Eingang, ift ein durchaus urwüchfises Werk. Niefen und Gnomen waren

Hatters Kieblinge; auch fein vorzügliher Kaube ift fo ein Gnomentypus. Der

herfulifihe Mann ftarb fchon im achtundvierzigften Lebensjahre. Sein Landsmann

Hermann Kloß (geb. Jmft 1850) ift Profeffor der Holzbildhauerei und hat vor-
trefflihe BHolsftatuen (Joachim Bafpinger, die Allegorie der Holzplaftit u. a.) ge

fchnist. Aud) feine farbigen Holszbüften finden Anerfennung. Die junge Garde

hat leider den fruchtbaren Kleinplaftifer Auguft Kühne (geb. 1845) früh verloren,

deffen fchlanfe Figuren mit weit ausgreifenden Gebärden (Arbeiter u. f. w.) einen

eigenen Charakter hatten. Und noc; früher verlor der jüngfte Nachwuchs den

wienerifch-refoluten Ludwig Dürnbauer (1860— 1895). Seine Ningergruppe:

„Der Kampf ums Brot” verfprach einen energifchen Kampf um die realiftifche

Kunft. Für ein Künftlerfeft machte er eine figende nackte Figur der „Konkurrenz“,

eine echte Hernalferin in voller Urwüchfigfeit, deren Abgüffe fehr gefucht find.

Durch eine fisende weibliche Figur zeigte er aber zulegt auch noch, daß er felbft

hellenifchen Regungen zugänglich war. Iofef Kaffin (geb. 1856) hat einen Sug

ins Große und ift auch trefflich im Bildnis. Die lebensgroße Gruppe eines kranken

Mädchens mit ihrer Wärterin, für das Rothfchild-Spital, ift eine der beften neueren

Seiftungen des Wiener gemäßigten Realismus. Der einftweilen im Pleinen viel:

feitige Hans Rathausfy (geb. 1858) hat fi mit Erfolg der farbigen Plaftif

zugewendet, Johann Scherpe (geb. 1855) ift Urheber des volfstümlich gedachten

Anzengruber-Denfmals, deffen Marterlftil leider hinterher zu fehr afademiftert wurde,

Auch das Anzengruber-Denfmal (der Dichter auf einem Felfen ftehend, an deffen

Fuße der Wurzelfepp fitt und philofophiert) ift ihm anvertraut. Diefe ganze

Gruppe, nebft Haan, dem Tierplaftifer Car und anderen ift aus Kundmanns

Schule hervorgegangen. Don Karl Schwerzef find die Hermenbüften Senaus

und Anaftafius Grüns auf dem Schillerplag, von Franz Dogel (geb. 1861) das

gemütliche Raimund- Denfmal vor dem Wiener Dolfstheater, Aus Sumbufdhs

Schule Fommen unter anderen Anton Brenef, Urheber der Kaifer Jofef : Denk:

mäler in Brünn und Reichenberg, Emanuel Pendl, der die Foloffale „Juftitia”

in den Juftispalaft ftellte, und Hans Bitterlich (geb. 1860), deffen Ernerbüfte

unter den Arkaden der Univerfität eine der beften Wiener Porträtbüften der

realiftifchen Xichtung ift. Sein Gutenberg - Denfmal am Kugel (Wien) ift eine
gute Arbeit, fchwanft aber zu fehr zwifchen alter und neuer Weife. Bei diefer

Gutenberg Konkurrenz ift auch der Name Othmar Schimfowiß in den Dorbder:

grund getreten; fein origineller Entwurf war der Ausführung wert. Unter den

meiftbefchäftigten Mletallleuten Wiens ift fchließlih der Lifeleur Karl Wafd-

mann (geb. 1848) zu nennen. Sein Folofjaler Hubertus-Tafelauffas, ein Jubel-

gefhen? der Erzherzogin Maria Daleria, rings mit Reliefs aller Jagdftätten des
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Faiferlichen Waidmanns gefchmücdt, ift eines der

Balaftüde der neueften Wiener Mletallplaftik.
Auch in den übrigen Kronländern fehlt es nicht

an begabten Plaftifern. In Galizien war der
Urfrainer Marcell Buisfi (1850—1894) wegen

feiner weiblihen Büften aus Wlarmor gefeiert,

Auh Sewandowsfis und Baracz’ Stärfe
tft das Porträt, der Zumbufch:Schüler BIot-
nidi ift der vielfeitigfte,

In der Medailleurfunft fiel die Führung

nach I. D. Böhms Tode an deffen Schüler Pro-

bb. i30.. Medaille on Audolt feffor Karl Radnikty den Aelteren (geb. 1818),

Marfchall, Wien. der eine gewiffe amtliche Trodenheit behielt,

während fein Schüler Jofef Tautenhayn (geb.

1837) fich in die Rahliche Kormenwelt einlebte. In diefer bewegt fich unter anderem

fein großer Schild: „Kampf der Centauren und Sapithen”, der ihm die Profefjur

eintrug. Diele der wichtigften Medaillen unter Kaifer Franz Jofef wurden von

ihm modelliert, darunter die Kriegsmebdaille Doc ift das Bild des Kaifers an

diefer von Anton Scharff, dem überhaupt der Löwenanteil an dem öfterreichifchen

Medaillenbildnis zufiel, Scharff (geb. 1845) ift ein frifches plaftifches Temperament,

das fich vielleicht noch gar nicht ausgefprudelt hat. Don einer gewilfen Grätigfeit

und Strohigfeit feiner Jugend drang er zu einer wohligeren ‚Formengebung duch

und wurde bald ein Meifter des realiftifchen Porträts, aber auch alles heraldifchen,

allegorifchen, architeftonifchen, ja landfchaftlichen Bei- und Hauptwerfes, das die

moderne Medaille als Hleinfter Handfpiegel des öffentlichen Lebens von ihm forderte,

So Manches in diefem Dielerlei ift nicht recht durchgereift; es wird in Wien viel

aus dem Stegreif gearbeitet, fo für den erften Blic, dem fich fogleich ein ent:

gegenfommendes, gewinnendes Enfemble darftellt. Das bewegt fi} mit einer ge-

wiffen Schnellfertigfeit zwifchen Schi und Chic, ohne auf Ergründung duch den

Befchauer zu rechnen. Ein Roty modelliert fich erft jedes Sigürchen lebensgroß

nach der Yatur, um damit intim zu werden. Der Parifer Deloye, von dem bei

Tilgner die Rede war, hat mit folcher mehr journaliftifchen GBeläufigfeit die Tages:

ereigniffe zu modellieren gepflegt. Dennoch tft Scharff ein Meifter von anziehender

Eigenart und es ift gewiß bezeichnend, daß die Keihe

feiner Werke in der Hamburger Kunfthalle neben

denen Rotys und Chaplains ausgelegt ift. In St.

Petersburg hatte er Zar Alerander III. zu modellieren,

als authentifche Dorlage für alle ruffifchen Mtedailleure;

das Jubiläum der Königin Diftoria, die Enthüllung

des Maria Therefia-Dentmals, die Pirchow-Seier,

das Budapefter Millennium, das legte Kaiferzubiläum

fanden ihn am der Arbeit. Yicht unerwähnt follen

feine originellen Safhingsmedaillen für die Künftler- 45, 151. Medaille von Stefan

fefte bleiben, die eine bereits gefuchte Solge bilden. Schwart, Wien,  
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Unter den jüngeren Wiener Medailleuren hat in

letter Seit Rudolf Marfchall (geb. 1873) be-

fondere Erfolge aufzuweifen. Seine Medaillen und

Dlafetten auf den Kaifer (1900), Papit Leo XII.

(1901, nach der Hatur) u. f. w. zeichnen fich durch

eine weichere Behandlung, überhaupt einen per-

fönlihen Zug von Anmut aus, der namentlich

auch dem allegorifchen Teile diefer Arbeiten zu

gute fommt. Ein etwas derberes aber fym-

pathifches Element Fennzeichnet die Arbeiten von

Peter Breithut (geb. 1869) und franz X. Pawlif

 

: Abb. 132. Medaille von
(seb. 1865). Jofef Tautenhayn jun. (geb. 1868) Peter Breithut.
fhließt fih mit Erfolg an. Einige Wiener find

im Auslande anfäffig geworden: Heinrich Hautfch in Paris, J. Kowarzif in

sranffurt am Main, R, Mayer in Karlsruhe*),

4 Die Malerei.

Der Kücblid auf die Malerei diefes halben Jahrhunderts fällt auf eine
ungemein mannigfaltige Entwicelung, als deren Höhepunkte Führich, Rahl, Mafart,
Feuerbah und Matejto emporragen. Selbft an das Ausland Eonnte ODeiterreich
bedeutende Maler abgeben: Eduard v. Steinle an Frankfurt am Main, Schwind,
Defregger, Gabriel Mar an München, Paffini an Denedig und andere mehr. Die
muntere Woge der vormärzlichen Wiener Malerei fchlug noch weit in die Re-
gierungszeit des Kaifers herein, den, wie erwähnt, als goldlodigen Erzherzog noch)
der marfige Mliniaturporträtift Daffinger und fogar Fendi auf feiner großen
„samilienvereinigung” des Kaifers Franz Ponterfeit hatte. Der große Autodidakt

Ferdinand Waldmüller ftarb erft 1865, nachdem feine Fünftlerifche Ehrlichkeit
ihn die Profeffur und die Huftodenftellung gefoftet, Seine Schrift gegen den
Schlendrian des afademifchen Unterrichtes, an dem erft die Reorganifation der

Akademie im Jahre 1877 etwas befferte, ift noch heute nicht veraltet. Ueberhaupt

der ganze Menfch nicht. In feiner Privatmalfchule dreffierte er einem Schüler

RER; feine Eigenart vom Leibe und nur die Natur galt

als Autorität. Und feltfam berührt es heute, wenn

man in einer Kritif über die Waldmüller-Ausftellung
1865 den Tadel wegen feines Nlalens im leibhaftigen

Sonnenlichte Tieft, das feine fpäteren Bilder fo „feltfam

tell” gemacht habe, Wir fehen da bloß mit Staunen

und Teilnahme, wie weit er feinen Seitgenoffen voraus

   
*) Wiener Medailleure, von A. v. Koehr. Wien 1899.

> Für die Ältere öfterreichifche Mledaille: Porträtmedaillen des
Abb. 135. Medaille von Erzhaufes Oefterreih von Kaifer Friedrich II. bis Kaifer
Anton Scharff, Wien. Franz IL, von Karl Domanig. Wien 1896.
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war, mit wirklichen Freilichtverfuchen bereits,

unter all dem Galeriebraun, das ihn umgab.

Er ift nicht der einzige, den die Nachwelt, näm:

lich unfere Gegenwart, pofthum Xecht gegeben.

Es wurde bereits erwähnt, wie auf der Schubert-

Ausftellung im Berbft 1896 Schwinds No-

mantif wieder fo merfwürdig modern gewirkt

hat, nur daß er natürlich mehr zeichnerifche

als malerifihe Mittel anwandte, und wie

manche Altwiener Genrebilder Danhaufers

unter ihren Blasjcheiben fchon förmlich wie

bejtbezahlte Engländer von heute ausgefehen.

Ein Wiener Künftler, der diefe ganze Epoche

mit ihren drei oder vier umftürzenden NTal-

moden lebendig durchgefänpft hat, ijt noch

heute der Altmeifter der öfterreichifchen Hunft:

Rudolf von Alt (geb. Wien 28. Auguft 1812),

der nicht weniger als Neunzigjährige, dabei Abb. 135. Rud. v. Alt. Selbjtbild,

aber Ehrenpräfident der jungen Seceffion, deren

leßte Ausftellungen er noch mit erftaunlichen Werfen gefchmückt hat. Seine große Barten-

landfchaft aus Goifern (1891 gemalt) mit den hohen Kaubbäumen, durch die eine ganz

neumodifche Sonnenfcheibe ihren Kichtnebel fendet, zeigt in diefem eigens ftudierten

Phänomen thatfächlich noch einen ‚Fortfchritt zum Ueuen. Sein Dater und Lehrer Jafob

ftarb erft 1870. Auch diefer war fehr fruchtbar, die Ausftellung nad) feinem

Tode wies 588 Bilder von ihm auf, Er ließ fich von Rudolf bei den Bud:

Faftenbildern helfen, die er für den Hronprinzen Ferdinand malte; fie find noch

jest in ganzen Stößen vorhanden und Rudolf Fan die feinen von den väterlichen

nicht mehr unterfcheiden. Sein Nachbar in der damaligen Reitergaffe der Dorftadt

Jofefitadt, Profeffor Sfoda, ließ fich von ihm fein „Interieur“ malen und das

war der Beginn von etwa 500 folhen Interieurs. An diefen lernte Alt, wie er

mir felbft erzählt hat, die Aquarelltechnif, Diefe wurde dann feine Hauptkunft.

Auf feinen zahlreichen Kunftreifen, die ihm aber nur bis Denedig und Rom, nicht

nah) Paris bradten, wurde er ein SLandfchafts- und Dedutenmaler von aus-

gefprochener und meifterhafter Eigenart. Wimmelndes Detail von Bauformen,

Baumfchlag und Staffage mit immer gleicher Sicherheit wie aus dem Bandgelenf

aufs Papier zu fchütteln, die Fühnften perfpeftivifchen Effekte ohne alles Dor-

fonfteuieren aus dem Stegreif, unmittelbar aus dem Auge aufzubauen (was erft

viel fpäter Fortuny zum Grundfas erhoben hat), ift ihm von jeher Spaß. Die

Band, die vor Zittern Faum noch fchreiben Fann, fest beim Malen die feinften

Einzelheiten fo tupfenweife trefffiher hin. So haben ihn die Jahre felbft zum

Pointilliften gemacht, eine Not ift bei ihm zur Tugend geworden. An der Schwelle

des Alters war fie fogar noch eine Yot und feine damaligen Bilder erinnerten an

Stidereien in Kreusftich, aber dann raffte fich diefer bewunderungswürdige Orga-

nismus zu einer Nachblüte auf, die eigentlich als eine moderne Erneuerung des 
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alten Alt zu gelten hat. Ein Xaffaelli malt heute nicht moderner als er. Im

Wien hat fi Alt das große Derdienft erworben, alle gefchichtlich oder malerifch
intereffanten Bauten und Oertlichfeiten authentifch aufgenommen zu haben. Er
ift ein malender Chronift der Kaiferftadt, wie es nirgends einen zweiten giebt, und
der Stefansturm, den er ungezählte Tale gemalt hat, ift der Held feines Lebens.
Rudolf v. Alt fteht auf der Eingangs: und

Ausgangsfhwelle diefes Halbjahrhunderts

öfterreichifcher Malerei. Sein Vorläufer

Thomas Ender (1795—1875), der Protege
Metternichs, hatte fchon 1817 die Erpedition

nach Brafilien mitmachen dürfen und reiche

Ausbeute mitgebracht. Sein Nachfolger als

malender Weltfahrer wurde fein befter Schüler

Jofef Selleny (1829—1875, geft. im Jrren-

haufe), der Sandfchaftsmaler der „Wovara”-

Erpedition, diefer aufrichtige HKünftler, der

felbft fein großes Gemälde: „Infel St. Paul“

nur als genaue Wiederholung der Yatur:

aufnahme durchführte. Sellenp war eine

poetifch geftimmte und zugleich naturwiffen-

fchaftlich intereffierte Seele, fichtlich ein Kefer

von Humboldts „Kosmos“ und „AUnfichten

der Katur“, Er ift viel botanifch-geologifcher

als Eduard Hildebrandt und malt eigentlich
hiftorifche Sandfchaften, erdgefhichtliche näm-

lich. Dabei hat er doch eine eigentümliche
malerifche Stimmung, die mit einem perfön-

lichen Diolett, Eifengrau und Rotbraun zum

Düfteren neigt, und einen nervöfen Dortraa.

Er ift viel moderner als Hildebrandt, deffen

brillante Effekte etwas vom Theaterprofpeft

haben, Sellenys Einfluß madıt fi auch

am jchönen Wiener Stadtpark geltend,
der vom Stadtgärtner Dr. Rudolf Siebed

1865 mit Hilfe Sellenyfcher Skizzen angelegt

wurde.

Am DBeginne unferer Epoche ftand

aber als der Große des Tages, ofef

v, Führich (1800—1876). Er befiegte die Prager hiftorifche Schule des Lor-

nelianers Chriftian Ruben, defjen „Columbus“ in Stich viel herumgefommen ift.

Die Altlecchenfelder Kirche bot der Führichfchule fofort Raum zu großartigen
Schaffen. Diefes Riefenwerf wurde eigentlich erft recht gewürdigt, als man zu
feinem fünfundfiebzigften Geburtstage die Kartons auf die Führich - Ausftellung

brachte. Man erftaunte über die Kebensfülle feiner Gewandfiguren, troß aller

 
Abb. 157. Jofef v. führih. Statue von

D. Tilgner.
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Hochfircdhlichfeit des Stoffes. (Der Inhalt wurde fchon unter „Baufunft“ mit-

geteilt.) Damals wurde Führich Ehrenbürger von Wien und felbft der Papft fandte

ihm feinen Segen. Wie fehr er in der allgemeinen Shägung gefttegen war, mögen

Ziffern beweifen. Sein beftes Oelbild: „Die Begegnung Jakobs und Kahels“,

das zuerft 300 fl. gefoftet, wurde von Oelzelt um 3600 fl. erworben. Der „Bang

Mariä über das Gebirge" war von Arthaber um 500 fl. gefauft worden, die

Faiferliche Sammlung erwarb das Bild 1868 um 2511 fl. At dem Altlecchen-

felder Cyklus befitst Wien die einzige monumentale Arbeit des Meifters, in der

 
Abb. 138. Jofef v. Führich: Der Gang Mariä über das Gebirge.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

auch feine Anficht von der Fatholifchen als „echthiftorifchen“ Kunft zum Ausdrud

gelangt. Steinle wünfchte fi} noch 1884 Blüd zu der „Fügung Gottes“, die

ihn von Führich losbrachte; das Mittelalter wurde dann fein Kehrer. Und doch

waren fie beide die frifcheften unter allen Romantikern. Steinles föftlicher Humor

wird allezeit erquiden, Führich aber, der als Knabe Schafe hütete, blieb zeitlebens

voll urfprünglicher Waturfreudigfeit. Auch die Epflen, die er fpäter in Wien

zeichnete, zum Beifpiel die Föftliche Legende vom heiligen Wendelin, der ja auch

feine Flucht in die Natur bewerfftelligt, find voll unverfälichten Haturzaubers.

Dabei waren fie gewiß nichts weniger als fogenannte Realiften, das heißt Ab-

fchreiber der Natur, fondern vollgefogen mit Natur, wie fie waren, Fonnten fie

frei fchaffen. Eben wie es den Künftlern jet wieder vorfchwebt. Bezeichnend

genug fchrieb Steinle 1880: „Mleine beiten Porträts habe ich aus dem Gedächtnis
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gezeichnet”. Und die dreizehn MWendelinbilder zeichnete der Siebziger Führich im

Sandaufenthalt zu Reichenau in vier Wochen aus dem Kopfe hin, ohne fich nur

eine Sfizze gemacht zu haben. Die Anregung dazu war, daß Schwinds „Melufine”

in Wien ausgeftellt wurde (jest in der Paiferlichen Sammlung), Er fuhr hinein

und war entzüdt. „Das ift ein Künftler! Das macht ihm Feiner nach! Wenn

ich fo was fehe, judt’s mich immer, etwas Aehnliches in meiner Weife zu machen.”

Schwind felber hatte ein fabelhaftes Bedächtnis und arbeitete nur auswendig. Es

ift eine Freude für Wien, daß es im Opernhaufe die Fresfen Schwinds befitt.
Der Künftler malte fie 1866, während die Kriegsnachrichten ihn, den guten Oefter-

 

Abb. 139. Jofef v. Führich: Jafob und Rahel.

reicher, aufs höchite erregten. Dabei Elagte er, daß auch; Tert und Mufif der

dargeftellten Scenen immer durch feinen Kopf fummten. Ihn hinderte das, denn

er illuftrierte nicht, wie irgend ein anderer, fondern fchuf die Beftalten, die zu
folcher Mufif paßten, frei aus feiner Seele. Er war ein Schaffender, Fein Wach
Ihaffender. ach feinem beliebten Worte: „der Exrnft ift die Hauptfache” führte
er diefe Bilder auch technifch merkwürdig durch. Sie wirken unendlich leicht und
Iuftig, wie Wafferfarben, denn er nahm wirklich Beinen Kalkzufas zu dem Waffer,
in dem er die Farben löfte. Er war ein großer Hellmaler, fchon damals.

Auch die Schüler diefer Großen — fie feien hier nur Furz wieder erwähnt
— arbeiteten tüchtig. In Führichs Art namentlich Leopold Kupelwiefer und
Stanz Dobyafchofsty (1818—1867). Andere gingen zur weltlichen Biftorie über
und fchufen zum Teil Treffliches. Der Tiroler Karl v. Blaas wurde ein viel:



ohner von Jerufalem fehen vor der Eroberung der Stadt

Wolfen die Erfcheinung einer Reiterfchladtt.Abb. 120. Dofef v. Führih: Die Einw

durch Antiohus W. in feurigen 
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erfahrener Fresfant. Die erwähnten Fresken in der Ruhmeshalle des Arfenals
umfafjen die Gefchichte Oefterreichs von den Babenbergern bis auf Radetfy. Die

 
Abb. 141. Siegmund S’Allemand: Kaudon in der Schlacht bei Kunersdorf.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

Farbe ift fhwer und undurchfichtig, aber es ift Kraft in den Bildern und die
hiftorifchen NTomente find wirffam zugefpist. (Donfeinen Söhnen Eugen, geb. 1843,
und Julius, geb. 1845, pflegt der erfte das venettanifche „inetta”-Benre, das fich
leider immer Funfthandelsmäßiger anläßt, der zweite in Fühlerer Tonart das Pferde-

Bevefi, Oefterreichifche Kunft, 13
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und Reiterbild.) Oefterreichifche Gefchichte malte noch Karl Wurzinger („Kaifer

Ferdinand II. und die proteftantifchen Abgefandten”) nach Art der neubelgifchen

Biftorienmaler. Auch Eduard v. Engerth brachte weltliche Weltgefchichte: „Sieg

bei Senta”, „Krönung Ihrer Majeftäten“, beide in der Dfener Hofburg. Die

Kaiferräume der Hofoper hat er gleichfalls ausgemalt. Als Direftor der Faiferlichen

Bemäldegalerie in der fchweren Umzugszeit bewährte er fich nicht, die Bilder mußten

Sofort wieder vollftändig umgehängt werden. Das militärifche Hiftorienbild wurde

dann duch C’Allemand Onkel und Heffe mit Erfolg weitergeführt. Don Srit

SAllemand war bereits die Rede. Sigmund (geb. 1840) ift Profeffor an der

Akademie, ein tüchtiger Mülttärmaler, deffen großes Reiterbild Kaudons den Anftoß

zu vielen folchen monumentalen Reiterporträts (neueftens auch in Berlin) gegeben

hat. Auch Jofef Matthias Trenfwald (1824—1898) ift hier anzufchliegen, der

in den Wiener und Prager Kirchen, aber felbft auf dem Berge Athos dem hohen

Stil gedient hat. Das prachtvolle Miffale, das der Kaifer dem Papft Pius IX.

zu feinem Jubiläum verehrte, hat er ausgemalt. Ein anderes, nicht minder präd)-

tiges Meßbuch, von Führich, Kupelwiefer, Trenfwald und anderen gemalt, hat der

Katfer der reftaurierten Schottenfirhe verehrt. An folchen Aufgaben fehlte es der

Künftlerfchaft nicht. Auch fie felber widmeten 1855 der -Kaiferin Elifabeth als

Hochzeitsgefchen? ein prächtiges Album, das eine ganze öfterreichiiche Bildergalerie

im Pleinen ift. och einige „Biftorifer” älterer Obfervanz werden wohl amı beften

hier eingefchaltet. Karl Swoboda (geb. Planice in Böhmen 1824, gejt. 1870),

der in der Loggia des Opernhaufes die Braubilder aus „Iphigenia” auf Golbd-

grund malte, war eine thätige Natur und gab fid} dann in Böhmen der nationalen

 

Abb. 143. I. M. Trenfwald: Herzog Keopolds des Glorreihen Einzug in Wien nad} feiner
NRücdfehr aus dem Kreuzzuge 1219.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

13*
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Strömung hin. Don Kupelwiefer fam Johann Till (1827—1894) her, von

Führich Auguft Wörndle v. Aldelsfricd (geb. 1829) und der Hamburger Karl

Madjera (1823—1875), der in Schmidts Fünfhaufer Kirche malte. Als ftärfere

Individualität erfcheint Ludwig Mayer (geb. Kaniow in Galizien 1854), deffen

ftarre Stiliftit und Fompakte Farbenfleke den Ausftellungsbefuchern feit im ©e-

dächtnis haften. Sein Hauptwerk find die Sresfen im Gemeinderatsfaale des Rat:

haufes, die er durch die Preisbewerbung von 1885 zu malen befam. Eine Wand

 
Abb. 144. $. v. Amerling. Selbftporträt.

Original in der Faiferl, Gemäldegalerie in Wien.

mit Scenen Herzog Rudolfs IV. des Stifters, die andere mit der thronenden ANlaria

Therefia inmitten ihrer Mitarbeiter, Als Bildnis- und Schönheitenmaler der aus:

gehenden älteren Zeit genoß Friedrih von Amerling (1805— 1887) einen wohl-

verdienten Ruf. Mehr noch als Lawrence, bei dem er in London lernte, hat fpäter

augenfcheinlich das Beifpiel Stielers in der Mlünchener Schönheitsgalerie auf ihn

eingewirkt. Als er 1832 fein vortreffliches, für ihn auffallend hart geprägtes Bild

des Kaifers Franz gemalt hatte, Fonnte ihn die Kaiferin Karolina Augufta no)

nicht bewegen, den Ausdruck des Gefichtes zu mildern; das wäre „Hindesmord”,

war feine Antwort. Später war foldhe Fürbitte gar nicht mehr nötig. Elegante

Zeichnung, etwas erotifches Arrangement und die damals herrfchende „Schön-
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farbigfeit” charafterifieren feine Kunft. Auch) liebte er Beleuchtungen, in denen
diefe Bilder fchöner Frauen die Wirfungen von Transparenten machten. Ex war
auch perfönlich eine intereffante Künftlererfcheinung, namentlih wenn man ihn
(jeit 1858) in feinem alten „Mollardfchlößchen” (Schloß Gumpendorf in der
Mollardgaffe) fah, das er ganz mit feinen Sammlungen erfüllt hatte. In feinen

 
Abb. 145. $. v. Amerling: Orientalin.

legten Lebensjahren bereifte er noch ein großes Stüd Welt, vom Hordfap bis nad)
Aegypten und Paläftina, von Schottland bis nach Spanien. Er zählte damals in
der Malerei fchon lange nicht mehr mit. Bilder wie feine „gautenfpielerin“ oder
„Das Mädchen mit den Tauben” wurden einft maßlos bewundert, intereffieren
aber auch jett durch ihren reinen Heitftil. Seine ausführliche Biographie hat
Ludwig Auguft Franfl gefchrieben (Wien 1889). Jm Stadtparf wurde 1902 feine
Marmorbüfte (von Bent) aufgeftellt. Sein Mitbewerber und Wachfolger in der
Bunft der Schönen Klientel wurde der feidenglatte Franz Schroßberg (1811-1889),
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ein gelinder Wiener Winterhalter, deffen Bildniffe an den Wänden aller Adels:

und Bürgerpaläfte hängen. Er hatte das Glüd, die jugendliche Schönheit der

Kaiferin Elifabeth malen zu dürfen, was ihn erft recht zum Maler der fchönen

Welt machte. Sein Schüler Ernft Safite (1826—1885) feßte ihn dann fort.

Als Macdyzügler der älteren Wiener Weife ift hier noch Eduard Swoboda

(1814—1902) einzureihen, auch einer der Urgreife diefer Stadt des Lebens und Keben-

wollens. Er malte in gar Oefterreich - Ungarn herum, Kirchenbilder, Porträts

(eine ganze Menge fhon auf dem politifch wichtigen Preßburger Aeichstage

von 1842), auch Genrebilder mit vielen gut erkennbaren Seitgenoffen („Anficht der

Börfe in der Grünangergajfe”, „Va banque“ in der Faiferlichen Sammlung). Mit

Karl Beiger (geb. 1822) malte er das Treppenhaus der Ferftelfhen Börfe aus.

Und aus der Schule Waldmüllers wuchs hier noch ein ganzer Hahwudhs nad).

Dir geiftvolle Ungar Müchael v. Sihy, jpäter Hofmaler in St. Petersburg, war

unter ihnen. Und der Pole Seopold Löffler-Radymno (geb. Riessow 1827),

der fih dann in Paris bildete und große Biftorien malte („Tod Lzarniedis”,

„Herzog Alba auf dem Schloffe Schwarzburg”, „Rudolf von Habsburg bei Murten”,

tapfer auf den Feind einhauend), Er wurde fchlieglih Profefior in Krafau.

Serner Franz Schams (1824— 1883), ein derb-heitere Natur, die aud) das Wiener

Dolksleben von diefer Seite fchilderte. Und wieder ganz anders Wilhelm Koller

(1829— 1884), der dann nach! Belgien auswanderte und mit ungewöhnlicher Dir-

tuofität große Koftümfcenen („Philippine Welfer“, „Boczeitszug des Erzherjogs

Marimiltan in Gent”, Sauftepifoden) malte, die bei fpäterem Auftauchen auf

Wiener Kunftausftellungen förmlich überrafchten. Er verfam zulest und ftarb in

unaufgeflärter Weife auf der Landftraße. Eine harmlofe Genrenatur war der

Grazer Ferdinand Maltitfch (1820—1900), der fich aber als Sandwirt auf feinen

„Willtommhof” zurüdzjog. Sein Andenken wurde in Graz 1901 durch eine Aus-

stellung feiner Bilder erneuert. Der nadı München ausgewanderte Gabriel Hadl

(„Jofef I. im Invalidenhaufe”), der Wiener Eugen felir (geb. 1837), der dann

zu Couture nach Paris ging und fich von der „Bachantin“ auf Porträts zurüczog,

Anton Ebert (1855—96) und noch andere gruppieren fich da. Die fympathifchite

Erfheinung diefer Schule ift Friedrich Kriedlaender, fpäter Ritter von Mlalheim

(geb. Kohljanowik in Böhmen 1825, geft. Wien 1899). Er ift eigentlich der lebte

„altwiener“ Sittenmaler, der namentlich in feinen fcharf und beftimmt gemalten

Studien geradezu an Waldmüller erinnert. In jungen Jahren malte er figuren-

reiche Sebensbilder, wie den „Kirchtag in Martiabrunn“ und „Im Derfasamt”,

wobei er auch Kollegen als Mlodelle benußte. Keine Beobachtung der Bemüts-

bewegungen, tadellofes Derftändnis der Figur umd eine unverbrüchlich folide Mal

weife geben feinen Bildern, die weit in die Welt verftreut find, ihren Wert. Nah

dem Krieg von 1866 begann er die Leiden und Freuden des öfterreichifchen Sol-

daten zu fchildern, des Invaliden namentlich, an dem es ja damals nicht fehlte,

und diefe gemütlichen, immer gleich forgfältig gemalten Scenen geftelen jo aus:

nehmend, daß man von ihm überhaupt nichts anderes mehr haben wollte. So

wurde er zum Jnvalidenmaler gepreßt und als folder Speztalift. Auch der Kaifer

fchäßte ihn fehr und unter den Kollegen genoß er wegen feines verläßlichen und
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200 Wiener Künftlergenoffenfhaft.

 
Abb. 147. Kr. v. Friedlaender: Sm Derfagamt.

gerechten Wefens das größte Dertrauen. Er ift auch der Hauptbegründer der

Wiener Künftlergenoffenfchaft (1869). Sein Organifationstalent fittete die

beiden älteren Künftlerbünde „Eintracht“ und „Dürerverein” zufammen und wußte

den Bemeingeift in der Hünftlerfhaft mit Taft und Energie zu hegen. Der Kaifer

fchenfte den Baugrund für das Künftlerhaus, für das der Architeft R, v. Stache

fich befonders einfeßte. Diefe Schöpfung aus eigener Kraft wurde dann für manchen

ausländifchen Derein vorbildlih. Den Wiener Hünftlern war es bis dahin Fünmmner-

lich) genug ergangen. Die fünfziger Jahre nanıentlich waren die reine Derzweiflung.

Wan muß das bei Auguft Schäffer Iefen, der diefen Suftand nod; mitgenoffen hat.

Die Maler mußten fhon zufrieden fein, wem der Kunfthändler Düffeldorfer, der

ihre Bilder „Eiftenweife nad) Amerifa fchicte”, 10 bis 50 Gulden für das Stüd be-

zahlte. Der winzige Kunftladen des alten Asperl im Sparfaffengebäude oder die

Malrequifitenhandlung von Halls Witwe, deren Befhäftsführer Seyfert ein Herz

für Gemaltes hatte, waren Zufluchtshäfen bei jedem fchlechten Wetter, wenn auch

das Honorar fchier ganz auf Materialien aufging. Die That Kriedlaenders und

feiner Gruppe machte diefen Zuftänden ein Ende. Friedlaender lebte in feinem

alten, ganz altwienerifchen Dorftadtfamilienhaufe auf der Matleinsdorferitraße die

Testen Jahre als Gefangener feines Beines, das ihm bei einem Wagenunfall über-

fahren worden. Der Prinzregent von Bayern befuchte ihm dort, fo oft er nad)

Wien Fanı, und faß auch noch an feinen Sterbebette. Swei Töchter und ein
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Sohn Friedlaenders find gleichfalls Maler: Camilla, eine fehr gefchäßte Stillleben-

malerin, hat fich jeither in ein KHlofter zurüdgezogen; Hedwig ift namentlich im

Paftellporträt ein gefhmadvolles Talent; Alfred, lange Zeit in München und

Ron anfäffig, ift Genremaler von ausgefprochen romantifcher Stimmung und

raftlos fuchender, etwas peffimiftifch-Fritifcher Phantafie.

Doch andere Richtungen gingen nebenher und Famen hinterdrein, Der neu-

artige Monumentalbau Hanfenfhen Gepräges fand fi feinen Maler in Karl

Rahl (1812— 1865). Diefe Kraftnatur erfter Ordnung ging auf römifche Form

und venetianifche Farbe aus. Derbe KLebensluft fchwellt alle feine Beftaltungen.

Der richtige Mann für weithin wirfende Fresfen. Ueber feine Figuren der Künfte

am Beinrichshof fchrieb Lornelius: „Derbe Damen find’s allerdings, aber fte find

doh fchön troß aller faft zu ftarfen KLebensluft. Es ift doch immer eine eigene

Stimmung drin... Dann find alle frifch und eigentümlich, die hat er nicht ab-

gefchrieben.” 1850 an die Akademie berufen, mußte er bald wieder gehen, feine

Hatur ftrete fi zu titanifh für diefen Schwachen Rahmen. An Privatfchülern

fehlte es ihm nicht. Den großen Baugedanfen Hanfens lieh er die Farbe, in Athen

wie in Wien; Hellas gab die Motive her. Der Folofjale Athener Fries war in

der Farbenffizze 1865 in Wien zu fehen; auc) fo ftaunte man über diefe heroifche

Phantafie. Er wurde nicht ausgeführt, erfchien aber imı Kunfthandel, mit erflärendem

Tert von Ludwig Speidel.

In den fünfziger Jahren

malte er für Hanfen in den

Palais Sina, Todesco (Pa:
rismythe), am Heinrichshof

(die Künfteundanderes). Das
Stiegenhaus des Waffen:

mufeums hat gewaltige Alle:

gorien von ihn; anderes für

das Arfenal fcheiterte am

Hopf. SeinOrpheusvorhang

für das Opernhaus wurde

nach feinem Tode von den

Schülern DBitterlih und

Griepenferl ausgeführt; er

felbft fommt darauf unter

den Abgefchiedenen vor, mit

Dan der Müll, Sicards-

burg und anderen. Xahls

Spur geht tief in Wien,

er hat die Malerei ge-

waltig aufgerüttelt und

ins jdcale gefteigert, Seine

Schüler fchwärmten für

ihn und bildeten eine Abb. 148. Karl Rahl. Nach einem Stich von D. Jasper.

 



 

Abb. 149. Karl Rahl: Der Empfang Manfreds in Kuceria (1254).

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

 
Abb. 150. Karl Rahl: Karton zum Nlittelbilde des Hauptvorhanges in der Bofoper.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerte in Wien.
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förmliche Sekte, die feine mächtige Tradition, allerdings mit fhwäceren Händen,

noch eine lange Strede weit in die Zukunft trug. Sein bedeutendfter Schüler ift

Karl £ob (geb. Homburg 1835), der in Budapeft wirkt; fein Hauptwerk ift das

Eoloffale Dedengemälde („der Olymp“) im Sufchauerraume des dortigen Öpern-

haufes. Auch Moriz Than, ein Ungar, ift dahin übergefiedelt und hat haupt-

fächlich Wandbilder aus der ungarifchen Befchichte und Sage (in der Redoute u, f.f.)

gemalt. Plaftifch und malerifch begabt war Ed. Bitterlich (18354— 1872), der den

Meifter auf dem Totenbette malte, für das Grabmal auf dem Schmelzer Fried-

hofe, das ihm Banfen auf eigene Koften errichtete. Bitterlih malte au), zum

Teil mit Eifenmenger, im Palais Sina, im Speifefaal des Grand Hotel, im

Schloß Hörnftein des Erzherzogs Leopold. Außerdem machte er Kleinplaftif für

den Bronzeinduftriellen Klinfofch, ja er bewarb fidy felbit um das Schillerdentinal,

natürlich mit einem hochantifen Schiller, der die Lyra im Arm trug. Auguft

Eifenmenger (geb. 1850) malte unter anderem den Uejopvorhang für das

Augsburger Theater; der Aerfop trägt Rahls Züge, die übrigens in Baffers Büfte

am Fräftigften wiedergegeben find. Eifenmenger hat auch im Rathaufe große Alle:

gorien gemalt und einen Fries auf der Treppe zur Feftloge im Burgtheater. Als

Profeffor der Afademie hat er gute Zuht gehalten. Der Dritte in ihrem Bunde

war Chriftian Griepenferl (geb. Oldenburg 1839), den Hanfen aud, für Athen

befchäftigte (acht große Scenen aus der Prometheusfage in der Aula der dortigen

Akademie der Wiffenfchaften) und der einen Teil der Rahlichen Entwürfe für die Hof-

oper ausgeführt hat. An Temperament fteht er feinen Schulgenoffen bedeutend nad).

Aus der Rahlfchule gingen noch der venetianisch angehauchte Porträtmaler Guftav

Gaul (1856—1892) und der Rahlbiograph Aug. Beorge-!llayer (1854— 1889)

hervor, aber auch der Plaffifche Landfchafter Jofef Hoffmann (geb. 1851), der in

den Mufeen naturhiftorifche Wandbilder malte und in den leßten Jahren durch die

Ausstellungen der malerifchen Früchte feiner Weltreifen viel Aufmerffamteit erregt

hat. Diefe Taufende von Aquarellen und Zeichnungen entfprehen ganz feiner

Erziehung zum Cyflifchen. Auch Hanfen hatte ihn gelegentlich jo befchäftigt; in

Hörnftein nialte er den Bartenfaal mit einem ganzen Syftem von Jagdabenteuern

des Schloßheren aus, über Wände und Thüren weg, wie Giulio Rontano im

Palaz30 del Te.
In die Herrfchaft der Rahlfchule platte jedoch, einem Meteor gleih, das

Sarbengenie Hans Mafart (1840—1884) hinein. Rahls fhwermonumentale

Sarbe wurde verdunfelt von den phantaftifchen Feuerwerfen, die diefer Eleine, ftille,

dämonifche Zauberer abbrannte. Eine Seit, wie die Mafartzeit, wo eine ganze

Großftadt, ihre Befellfchaft, ihre Kunft, ihre Mode, ihr Ausftattungswegen, ja felbft

ihr Theater in den Bann eines einzigen Künftlers gerät, ja feinen Raufch teilen

muß, und wo diefer Raufch fogar ins Ausland übergreift, das tft eine der glän-

zendften Epifoden der modernen Hunftgefchichte. Mafart war eine feltene defora-

tive Kraft. Sein Atelier im Bußhaufe war an fih ein Meifterwerk, jo dag man

ernftlih daran dachte, es als Ganzes zu erhalten. Rudolf Alt, Charlemont,

Pepino, noch andere haben es mit Wonne gemalt. Sein Feitzug zur filbernen

Hochzeit des Katferpaares (1879) ift der großartigfte, der je ftattgefunden; jchon
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die 35 Skizzen dazu bildeten einen Streifen von 500 Fuß Länge. 27 Folofjale
Seftwagen bewegten fi darin, mit glänzend Foftümierter Begleitung. Die Seftzüge
wurden durch diefes Unternehmen in ganz Europa wieder modern. Die pradıt-

vollen Architekturen, die Mafart im Aufriß und Durchfchnitt zu feinem Privat-
vergnügen malte, find weitere Beweife, welchen Nußen das monumentale Weu-

Wien aus feiner unvergleihlihen Begabung . . . hätte ziehen Fönnen. Seine

 
Abb. 151. Hans Mafart.

Original in der Faiferl.. Bemäldegalerie in Wien.

Phantafie ging immer ins Großartige, Präctige, Ueppige. Schon 1866 jchrieb

er an feine Mutter: „Es ift doch eine wahre Bötterluft, auf fo großer Leinwand

herumfchwirren zu Fönnen, ich werde mich befleißigen, nichts Kleines mehr zu malen.”

Und ein andermal: „Da geht's die Keiter auf und ab, idy habe nicht viel Waden zu

verlieren.” In Ermangelung von großen Aufträgen erging er fich auf eigene Gefahr

in ungeheuren Tableaur, von einem malerifchen Temperament, wie es feit Tiepolo

kaum mehr vorgefommen. Don den „Mlodernen Amoretten” (1868, Graf Palffy),

die ihm befannt machten, bis zum „Frühling“ (1884) war es ein ununterbrochener



 



206
Mafart.

Sarbenraufch. „Die fieben Todfünden” (Horace Landau, Florenz), „Caterina Cornaro”

(Berliner Galerie), der „Einzug Karls V. in Antwerpen” (Hamburger Kunfthalle), die

„Abundantia”- Bilder (Pinafothet), „Bachus und Ariadne” (Baif. Galerie Wien),

 
Abb. 155. Hans Mafart: Romeo und Julia.

Original in der Faiferl. Semäldegalerie in Wien.

die „Kleopatra”-Scenen, die „Jagd der Diana”, die „Fünf Sinne” (mod. Galerie

Mien) u. f. f.; dazwifchen glanzvolle Apparat-Porträts (Graf Edmund Zihy, Gräfin

Duchatel, Charlotte Wolter als Mefjalina, Frau von Tefchenberg und andere), Genre:

bilder, Sandfchaften, Stillleben von verfchwenderifcher Saftigfeit. Iedes folhe Bild an

der Wand war wie ein Fenfter, das fiin eine andere Welt voll finnlichfter Pracht
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öffnet. In eine Welt, wo das Auge das Organ für alle Schwelgereien und

Blafiertheiten wird. Wo llufion herrfcht, Feerie, tolles Wunder, und ein unver:

antwortlidyes Kind diefes ganze Sinnenmärchen regiert. Leider wurde fein Bilder-

fhmud für das Treppenhaus des Faiferlichen Kunftmufeums nicht mehr vollendet;

nur die Sünetten (berühmte Künftler mit ihren berühmten weiblichen Modellen

zufammengeordnet) und die lichtftrogende Studie zum Dedengemälde („Sieg des

Sichtes”) find erhalten. Wlafarts Leiftung bildet den Höhepunft der Foloriftifchen

Evolution unferer Malerei, im Sinne der abfoluten Farbe, Daß er darüber Zeichnung

und Charakteriftif vernachläffigte, wurde ihm immer wieder vorgeworfen, oft in der

philifterhafteften Weife. Es wurde ihm überhaupt immer alles vorgeworfen, und

dennoch behielt er inımer Recht, audy der Gefellfchaft gegenüber. Er war auc gefell-

fchaftlich ein Mittelpunkt, er veranftaltete fürftliche Fefte und ein Hofftaat umgabihn.

Schüler hat er Feine gebildet; was er Fonnte, das war eben nicht zu lehren. Dennod

war er für andere Künftler überaus anregend, er 309 Talente ans Licht (Eduard Char-

 
Abb. 154. Hans Mafart: Der Sieg des Kichtes über die Kinternis. Skizze.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.



 

 
Abb. 155. Mafart im Atelier. Uacı einem Gemälde im Befite von H. ®. Miethfe

(wahrfcheinlich von €. Eharlemont).
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lemont, Hans Schwaiger und andere) und teilte mit ihnen fogar fein Atelier. Bie
und da fand fich ein Schüler in partibus, wie Buftav Wertheimer (geb. 1847),
der mit unausgegorenem ‚Farbentalent im Mafartformat „Kleopatra”-Scenen und
dergleichen ertemporierte. Er ift feit Jahren ein Parifer geworden. Es war ein
Trauertag für Wien, als Makart ftarb, erft 44 Jahre alt (5. Oftober 1884).

 
Abb. 156. Hans Canon: Graf Wilczeffches Dotivbild (Mittelftück).

Die farbe um der Sarbe willen — bei feinen Seitgenoffen ftufte fich diefer
Sat denn doch fehr mannigfaltig ab. Man betrachte Canon (Hans Strafchiripfa),
die fichtbarfte Figur neben ihn im malerifchen Wien (1829— 1885). Ein lang:
bärtiger Kraftmenfc; mit Pumphofen und rotfeidenem Piratengürtel, machte er
Ihon perfönlich Eindruf auf das Publifum, und die allegorifchen Männer, die

Bevefi, Oefterreichifche Kunft.
14
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er jpäter malte,

waren oft förm-

liche Selbftbild-

niffe. Audh in

Lanons Form
und ‚Farbe lebte
ein monument:-

taler Hug, er

malte echt groß-

wieneriih. Er

kam von aller-

let Abenteuern

ber und hatte

fih felbjt ge

macht. Anfangs

grenzte er mehr

an QAmerling,

fein mit Iuftiger

Buntheit aufge-
tafeltes Fiicher-

mädchen (1859)

Abb. 157. Hans Canon: Der Kreislauf des Kebens. (Dedengemälde.) war ja foldhe

Schönheiten-

malerei für Salonwände, aber doch von derberem Gerüft. Später wurde er

ein Yiederländer. Schon fein „Xüdenmeifter“ (1866) hat etwas von Snyders

und Jordaens in fi. Bald tauchte er ganz in die Originalquelle ein; er gab

fein ganzes Eigen an Rubens weg. Das wurde fein Ruhm und fein Der:

derben. Je mehr er von der Yahahmung der unnachahmlichen Mlanier des

Dlamen freibleibt, defto genießbarer it er. Müt der „Loge Johannis” auf der

Wiener Weltausftellung hatte er eine gewaltige Note angefhlagen; Rahl fchien

darin eine höhere Farbenftufe eritiegen zu haben, eine quafistizianifche, die ihm vor=

gefchwebt. Der prächtige Fleine Bausaltar für feinen Befchüber, den Grafen Hans

Wilgzef, hat etwas Quattrocento-Element. Dann wurde er immer mehr ein nach:

geborner Rubensfhüler, ein verfpäteter Jordaens. Sein riefiger „Kreislauf des

Sebens” an der Dede des Treppenhaufes im naturhiftorifchen Hofmufeum ift in

der Art der Amazonenfchlacht fomponiert und ftar® mit unflarer Haturpbilofophie

gefchwängert. „Freffen und Befreffenwerden”, fagte er mir felbft. Als Bildnis

maler nahm er eine wichtige Stellung ein, ging aber oft im nachgedunfelten

Balerieton unter. Wo er mehr Lofalfarbe behielt, wie in gewilfen Damenporträts

(Bräfin Dubsfy, Baronin Bourgoing, Gräfin Schönborn u. f. f), war er meifter-

haft breit und ausgiebig. Gegen fein Ende hin betrieb er mit derfelben Wirkung

eine wuchtige Primamalerei. Jedenfalls hat er wefentlich dazu beigetragen, die

Miener Malerei auf dem geiftig erhöhten Yiveau der Wiener Wiedergeburtszeit zu

erhalten. Wie Nlafart, hat audy er feine Schule gegründet. Aber er befruchtete
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nicht einmal einen Kreis, was Mafart in hohem Grade that. Um Mafart
fchloffen fich große und Fleine Talente zufammen, darunter Karl Leopold Müller,
der Tiermaler Karl Rudolf Huber, der Genremaler Franz Rumpler, die Land-
Ihafter Emil 5. Schindler und Robert Ruß; felbft Senbach fpielte von Ulünchen
aus herein und machte fogar Mafarts denfwürdige Expedition nach Aegypten
mit. Durch diefen Sufammenfchluß erlebte das Künftlergefühl als folches im Wien
der ftebziger Jahre eine gefellfchaftlich anregende und auch Fünftlerifch nicht un:
fruchtbare Steigerung. Es wurde dem Publifum imponiert, zum erften tale,
und die Kunft wurde feitdem felbft in der reinen Erwerbsfphäre „höher -notiert”.
Abfeits diefes Kreifes ftanden als Einzelgrößen nur Canon, der mit Mafart um
den Rang des „representative man“ in der Wiener Malerei ftritt, der edle, an-
fpruchslofe Pettenfofen und Alois Schönn.

Don Wichtigfeit für die Entwiclung der Wiener Farbe wurde da namentlich
die Gruppe der Orientaliften. Aeuferlich nicht zufammengehörig, find fie durch
gleiches Streben untrennbar

verfhmolzen. Wie die Fran-

zofen ins Sand der Sonne

singen, um Licht und Farbe

zu holen, Delacroir nad

Maroffo, Fromentin, Diaz,

Dernet nah Algier, fo

gingen die Wiener Karben-
fucher nach Aegypten. Keo-

pold Karl Müller (1835

— 1892), der „Uegypter” ge-

nannt, war acht Jahre lang

Karifaturenzeichner des

Wiener „Figaro” gewefen,

ohne malerifch zu verdorren.

Pettenfofen wies ihn auf die

Sarbe des Südens hin, um

die er dann mit zäher Aus-

dauer rang. Eine Heitlang

unterlag er, wie fein großer

„Markt zu Tantah” zeigt,

dem Einfluffe Mafarts,

der ihm aber fchabdete.

Seine Eigenart ift es, die

Sarbenpraht des Orients

nicht großartig zufammen

zu ballen und wieder zu ent-

falten, fondern das milde

Spiel des Sonnenlichtes in
feinen alltäglichen, idyllifchen Abb. 158. Hans Canon: Die Loge Johannis.

©riginal in der faiferl. Bentäldegalerie in Wien.
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Stimmungen, den blaugrauen Nefler des

Himmels auf fpiegelnder Menfchenhaut

wiederzugeben. Diefe Hautftellte er fchließ-

fih in feinen Einzeltypen mit eigen-

tümlich zurechtgefchliffener Feinheit und

Wahrheit dar. Ebers, der Aegypten-

Penner, den er auch illuftrierte, würdigte

all das am meiften. Müllers Haupt-

bilder („Lagernde Karawane”, „Abend

vor Kairo” und andere) ftellen fi noch

höher, wenn man fie mit denen deutfcher

Aegyptenmaler vergleicht; Karl Werners

Yılbilder find mit ihnen verglichen trockene

Deduten, die algerifchen Scenen Gent’

werden hart und bunt. In neuerer Heit

hat Müller in Karl Wilda (geb. 1854)

einen trefflichen Nachfolger gefunden, und

zuletst ift in diefer Richtung nody Alfons

Aielich (geb. Klofterneuburg 1865) zu-

gewachfen, der Fürzlich bei altarabifchen

Entdedungen viel genannt wurde, Aud

Alois 5chönn (1826— 1897) ging Solche

farbige Wege, doch verlegteer fich mehr auf

italienifche Stoffe. Zu Beginn der fiebziger Jahre erregte fein „Sifmarkt zu Chioggia”

große Hoffnungen. Das Bild, mit feinen tiefen Schattenmaffen, durch welche von augen

 
Abb. 159. Karl Leopold Müller. Büfte

von D. Tilgner.

 
Abb. 160. K. £. Müller: Kamelmarft.
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her die prächtigften Keflere fpielen,ift für damals ein großer Fortfchritt. Uoch andere

Bilder; („Sommertheater in Chioggia” und dergl.) folgten, in denen die blaueften

Bimmel und ein honiggelbes Sonnenlicht ihr [hönes Unwesen trieben. Schönn war von

 
Abb. 161. K. £. Müller: Xefufa.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

unermüdlihem Schaffensdrang und füllte feine Bilder auch gern mit volfsmäßiger
Staffage; aber eine gewilfe Schwerfälligfeit hinderte ihn am Ietten Auffchwung,
er behielt meift etwas Eingedictes und Unfreies. Im Auftrage der Regierung hat er
auch einige große Deduten aus Wien gemalt („Freiung“, „Anı Schanzl“), mit



 
Abb. 162. K. £. Müller: Kleinfrämers Mußeftunden.
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wienerifchem Dolfstreiben. Knapp vor feinen Tode, in feinem letzten Bilde („Kirch

weil zu St. Lucia”) machte er eine interefjante Schwenfung zu Fühler Srifche; es war

zu fpät. Der Bedeutendfte war freilich Auguft Karl v. Pettenfofen (1822—1889),

urfprünglich „Pettenfoffer”, der mit Leopold Müller unter einem gemeinfamen

Brabdenfmal (von Tilgner) ruht. Pettenfofens Anfänge waren recht vormärzlich.

Artaria befitt ein Bild von ihm: „Heimkehr eines Wieners nad der Revolution“,

mit dem erften Bli® hinab auf die Daterftadt, das ift noch mehr gezeichnet als

gemalt und voll rein lofalen Gemüts. Jn großen lithographijchen Werken be

handelte er zunächt „Das Faiferliche und Fönigliche Militär”, in demer felbft als

Kadett gedient. Im Gefolge desfelben 309 er dann nad dem aufftändifchen Ungarn.

Bug Yämlihe that Schönn, der einmal fogar als Spion gefangen wurde. Und

in der Sonne Ungarns, unter dem glänzenden Himmel des AlföLd, sing DPetten:

fofen das Geheimnis der Farbe auf. Dort wurde er zum größten Genremaler

der Monarchie. Er fand, daß auch die Theiß ein Fleiner il ift und ebenfo

malerifch zerflüftete Ufer von hartgedörrtem Schlamm hat. Die braunen Birten

in ihren weißen Gatyen, wie fie fo über die Pußta fprengten, erfchtenen ihm wie

Araber in ihren Yurnuffen. Und die himmlifchen Phänomene waren fogar ent

fchieden weniger einförmig als im Wilthale. Die Eleine Theißftadt Szolnof wurde

fein Bauptquartier. Sie befand fich damals noch in fehr urwüchfigem Huftande

und bot ihm Stoff zu maffenhafter Arbeit. Wie oft hat er, feit 1855, den „Utarkt

zu Szolnof” gemalt, mit der Falfweißen Marienfäule inmitten des bunten Gewühls

von Dolf, Befpannen und Obftpyramiden. Er hat Szolmofer Märkte aus allen

Entwicelungsftadien feiner Farbenkunft; einige davon gehören zu feinen beten

Bildern. Die Fünftlerifchen Anregungen, denen er folgte, waren franzöfifch. Eharlet,

Raffet, Horace Dernet hatten den franzöfifchen Soldaten lithographifch verewigt.

Pettenfofens „Scenen aus der Ehrenhalle des Ef. Nüilitär- Suhrwefenforps aus

dem Jahre 1849” (1851) Fonnten fich daneben fehenIaffen. Diefer lithographiiche

Ton ift auch die Farbe feiner erften ungarifchen Bilder, deren Tonleiter fidy in äußerit

feinen, malerifch vornehmen Grauheiten bewegt. Einige find wahre Meifterwerke,

 

Abb. 164. Auguft v. Pettenfofen: Der Markt in Szolnof.

Original in der fatferl. Gemäldegalerie in Wien.
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zum Beifpiel der „Derwundetentransport” oder das miniaturfeine „auffifche Biwaf”.
Er bevorzugte ftets die Fleinen Formate, wie Meiffonter, der feit feinem erften
Parifer Aufenthalte (1352) Einfluß auf ihn befam. Sein Bild: „Wach dem Duell“

wurde gewöhnlich für Mleiffonier gehalten. Uber Pettenfofen gab alles faftiger

und breiter. m den fechziger Jahren bewerfftelligte er den Uebergang zur tiefen

farbe, die er dann bis zur höchften Leuchtkraft fteigerte. Ein Stallinneres voll

 
Abb. 165. X. v. Pettenfofen: Das Rendezvous.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

fonmerlich warmen Schattens, mit einem Burfchen in weißen Sinnen an der

Thüre, wo ihn die grelle Sonne befcheint — das ift wohl das ftärffte in diefer

Richtung. Es war eine Prachtfunft, die ev nun betrieb; fie überquoll von elemen-

tarem Kichtreis und Schattenzauber. Exft 1370 Fam er nach Denedig, wo er dann

fo heimifch wurde. Dort und im weiteren Italien malte er ungezählte Studien

von größter Frifche. Diefe Scenen aus den Küchen und Werfftätten, Straßen und

Höfen waren voll des Augenblids, er malte alle Saunen des Zufalls mit. Und

das machte auch feine Farbe bunter; die tieftonige Atelierfarbe der holländifch
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 sefhulten Kranzofen wich

einer mehr freilichtmäßigen,

moderneren Auffaffung. Und

diefe wieder ganz zulegt einer

vierten oder fünften Nlanter,

die als Mofaik heller Slede
von Kofalfarbe berührt.

Ueberhaupt war er feiner,

der verfnöchern Fonnte. Ein
unverbefferlicher Grübler

— 7

#

und Sweifler, war er immer

weniger mit fi zufrieden.

Derfhloffen, ftolz, einfan,

immer unterwegs — er hatte

in Wien nicht einmal eine

Wohnung, nur ein Atelier

in der Akademie — war er

der Sonderling unter den

Wiener Malern. Mebenbet

fei bemerkt, daß viele mit

feinem Hamen bezeichnete

Bilder, die ihm audy fehr

ähnlich fehen, von feinem

” Bruderferdinand herrühren,

der fich ganz in feine Weife

38 ® bineingearbeitet hatte, dann
aber von ihm bewogen

wurde, anders zu fignieren,

und die Signatur „Fernand”

wählte,
So war der farbige

Realismus in Wien that:

fählich zu einen farbigen

Abb. 166. A. v. Pettenfofen: Der Apotheter. Jdealismus geworden, der

(Samnılung Kobmeyr.) in Mafart gipfelte. Der

Ungar Munfächy und der

Pole Matejfo waren gleichwertige Träger des nämlichen Prinzips. Bei beiden

trat noch das nationale Element mächtig in den Dordergrund, und bei Mlatejfo

die hiftorifche Tendenz, die Seele aller polnifchen Kunft. Schon Arthur Grottger

(geb. Öttyniowice 1837, geft. Amelie-les:Bains 1867) hatte den nationalen Schmerz

als Kunftftoff geftaltet. Seine ergreifenden Scenenreihen aus den Leiden Polens

(„Warfchau”, „Polonia”, „Kituania”, „Der Krieg“ im Befiß des Kaifers) haben

noch einen romantifchen Zug, der bei Matejfo ein hiftorifcher wurde. Auch ferne

Band gab die Facel weiter, in eine ftärfere, denn in feinem Todesjahre 1867
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tauchte auf der Parifer Weltausftellung

Alatejfos „Warfchauer Reichstag” auf.

Grottger ift eine ergreifende Erfcheinung.

Auf der polnifchen Kunftausftellung zu

Semberg 1894 machte er diefen Ein-

druck. Da jah man auc, wie tief die

Poefie Schwinds bei ihm haftet; felbft

wenn er etwa feine Abenteuer mit dem

Kameraden Maszfowsfi in Reihen von

Bleiftiftblättern darftellt. Er war eine

ttefelegifche Lhopin-Matur und wedte

zärtlihe Sympathien. Der General-

major Graf Alerander Pappenheim

wurde ihm ein zweiter Dater. Graf

Johann Palffy nahm ihn 1864 mit

nah Denedis, wo er mit Feuereifer

nah Bellini und Tiztan malte. Als

Kolorift Famer heim und haufte nament:

lih beim Grafen Stanislaus Tar-
nowsfi in Sniatynfa, Er verlobte fich

mit Wanda Monne, die man auf der
 

Abb. 167. Jan Matejfo. Selbftbildnis.

 
Abb. 168. Jan Matejfo: Des Künftlers Kinder.



 
A
b
b
.

169.
I
a
n

M
a
t
e
j
f
o
:

K
o
s
c
z
i
u
s
t
o

bei
Naclavice.



 
A
b
b
.

17
0.

J
a
n

M
a
t
e
j
f
o
:

D
e
r

Re
ic
hs
ta
g

zu
W
a
r
f
c
h
a
u

17
73
.

O
r
i
g
i
n
a
l

in
de
r

Fa
if
er
l.

G
e
n

ler
ie

in
W
i
e
n

   



222 Matejfo.

Semberger Ausftellung fo oft von ihm gemalt fah und der fein Cyflus vom Kriege

gewidmet ift, mittelft einzelner verfteckter Bucdhftaben, die zufammen „Dla mej

Wandy“ (für meine Wanda) bedeuten. Er ftarb als Bräutigam. Jan Nlatejfo

(geb. Krafau 1838) wandelte nicht in Grottgers „Thal der Thränen”, fondern war

ein Kämpfer und fhwang den Pinfel wie ein Schwert. Sein „Reichstag” fchlug

wie eine Bombe ein, denn die hiftoriiche Malerei war für Mitteleuropa duch

Pilotys hohle Kleiderpinfelei längft entjeelt und entgeiftigt. Yun füllte fie fi

plöglih mit flammender Leidenfchaft und einer gewalttätigen Tendenz, deren

politifcher Sinn, indem er fcheinbar auf Dergangenes zielte, die Gegenwart traf.

wi. se ar politifche Proteftmalerei, aber von jo ftarfen ‚malerischen Eigenfchaften,

8a Freund und Feind die neue Erfcheinung anerfannte. Die folgenden großen

Bilder verftärften noch den Eindrud; nennen wir bloß die „Lubliner Union“, die

„Ruffifchen Gefandten vor Stefan Bathory”, die „Schlacht bei Tannenberg”, die

foloffale „Huldigung Herzog Albrehts von Preußen vor König Sigismund von

Polen”, diefe Symphonie in drohenden, sornigem Rot, den nicht minder riefigen

„Entfas Wiens durch Johann Sobiesty”, den er dem Papfte verehrte und der

nun im Dorfaale der Stanzen Raffaels durch feinen heftigen Kolorismus die

Augen für alle alten Fresfen ftumpf mad. Das alles und anderes mehr war

mit der nämlichen heroifch überfteigerten Farbe gemalt, meifterlich in der nationalen

Charafteriftif und einem ftürmifchen Draufzängertum, aber aud; zum Teil infolge

fataler Kurzfichtigfeit von Jahr zu Jahr verworrener. In dem Riefenbilde der

„Jungfrau von Orleans”, wo das ganze Bewimmel durch zahllofe ftählerne

Häkchen untrennbar zufammengeheftelt erjcheint, erreichten diefe Mipßftände ihren

Gipfel. Wie gern er in nationaler Charafteriftift herumbohrte, zeigt eine Folge

von fünfzig polnischen Königsbildniffen, zum Teil erfundenen, die für die Der-

vielfältigung in Bleiftift ausgeführt wurden und troßdem nicht Iangweilen. Mit

feinen Ietten Kräften malte er die Krafauer Marienfiche aus, die Umgebung

jenes Bochaltars, deffen lebenftrotsende Figuren, von Deit Stoß in Holz gefchnißt,

auf ihn fo wedend gewirft hatten. Ein fitendes Selbftbildnis von heroifcher

Kraft, das Matejfo hinterlaffen hat, ift wie das Selbjtbefenntnis einer Gewalt:

natur, die vielleicht zum  mittelalterlichen Kriegsfürften geboren war, aber

moderner Maler wurde. Matejfo ftarb 1895 als Direftor der Kunftfchule zu

Krakau. Michael Munfäcfy geht uns als Ungar hier nur indireft an durch

den Einfluß, den feine berühmten großen Wandergemälde auf den Lzechen

Daclav Brozif ausübten (geb. Neuhütten bei Beraun 1851, geft. 1899 als

Profeffor in Prag). Brozifs geiftiges und farbiges Temperament reicht für

folhe Maßftäbe nicht aus, während er bäuerlihe Scenen aus Nordfranfreic

in ruhiger Tonart mit einer hübjchen Baftien - Cepagejchen Tehnif durd;-

führt und, feltfamer Widerfprucd, das höfifche Leben des 18. Jahrhunderts

mit einer ultraglatten Seinpinfelei zu fchildern liebt. Die Anregung zu den reifenden

„Wandbildern” erhielt er von feinem Schwiegervater, dem welt- und funftfundigen

Charles Sedelmayer in Paris (einem Wiener), der au Munkachys Manager

war. Diefe Kunftgroßhändler oder Großfunfthändler find eine ganz charafteriftifche

Erfcheinung der fiebziger und achtziger Jahre. Sie haben zwar durch fogenannte
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224 Kunfthandel. Czermaf.

Senfationsbilder und Reflamemalerei größten Stiles das Publifum amerifanifiert,

aber mitunter Erfat für mangelnde große Staatsaufträge geboten. In Wien

haben namentlih Beorg Pla(1818—1884) und nad ihm 8. ©, Miethfe

(geb. 1834) Derdienfte um Kunft und Künftler. Sie gingen über das landläufige

Derfteigerungsgefchäft hinaus und regten das Schaffen an. Mafart verkaufte ihren

viel, Miethfe war die längfte Zeit fein fefter Anker, wie audı der Emil Schindlers,

des Radiermeifters William Unger und anderer, Sedelmayer aljo und Munkachy

waren die Quellen von Brozifs großer Biftorif, Der „Buß vor dem Konzil in

Konftanz” (im Mege einer Geldfammlung angefauft, jeßt im Sißungsfaale des Prager

= Rathaufes) ift das befte diefer wandernden Bilder, troß eines überwiegenden Schwarz:

grau; fein jüngftes noch größeres Gemälde einer „Doppelhochzeit im Baufe Habs-

burg” (Tu felix Austria nube, in der Fail. Sammlung) ift mit äußerfter Sorg-

falt durchgearbeitet, aber bunt und hart. Unter den Pragern, die umdiefe Seit

das hiftorifche Genre nationaler Färbung im größeren Maßftabe pflegten, ift noch)

Franz Zenigef (geb. Prag 1855) zu nennen, dem es aber an Urwüchfigfeit fehlt.

Keiner der Böhmen erreichte den etwas älteren Ballaitfchüler Jaroslav Czermaf

(1831— 1878), der der neubelgifchen Farbe eine eigene halb heroijche, halb

melancholifche Blut abgewann. Seine Sebensbilder aus den füdflapifchen Ländern,

bis Wontenegro hinab, wo er längere Seit Baft des Fürften Danilo war, find

 
Abb. 172. I. Ezermaf: Somnid'y anf der Prager Bücde.
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romantifhe Ethnographie, die fich eine erotifch anmutende farbige Tonart ge-

ihaffen hat.

Und nody eine bedeutende Beftalt ift zu erwähnen, die mitten in der trunfenen

Atafartzeit als etwas ganz anders Geartetes, unverftanden und angefeindet, durch

die monumentale Malerei Wiens ging. Es ift die ebenfo zierliche, als tragifche
Beftalt Anfelm Feuerbahs (geb. Speier 1829, geft. 1880), der ein Jahr vor

feinem Tode fchrieb: „Glaube mir, in fünfzig Jahren werden meine Bilder Zungen

befommen und fagen, was ich war und was ich wollte” Er hat fchon jett
Reht. Ein moderner Kämpfer von heute war er fchon 1869, als fein „graues”

Gaftmahl des Plato in München den Hohn der Pilotyaner erregte. Feuerbah

war Fein eigentlich Farbiger, wenigftens nicht in unferem füdlicheren Sinne, Und

doch fuchte er zeitlebens die Farbe „mit der Seele”, wie feine Iphigenta die

Beimat. In Denedig und Romraffte er fie zufammen und die große Form

dazu, und das alles wollte er mit dem Beifte von heute erfüllen. Ein Yaiver,

das heißt ein Fünftlerifch Starfer, hätte fi ein foldhes Programm nicht zurecht-

gedacht, fondern zurechtgemalt. Dielleicht fcheiterte er daran, daß er aus einer fo

denfenden Familie Fam; ein Abfömmling von Gehirnen, nicht von Sinnen. Er

wurde 1873 an die Wiener Akademie berufen, aber er und Wien blieben fich

fremd. Der Kampf um fein malerifhes Programm, den er in großen Gemälden

führte, fand hier, wie in Deutfchland, wenig Derftändnis., Heute würde man das

„Arteil des Paris”, das in der Hamburger Kunfthalle hängt, befjer fchäßen, und

vollends die „ATedea”, deren Meereslandfchaft eine Art Böcdlinfchen Wurf hat.

Was feuerbady jedenfalls gefchadet hat, war fein Drang, heroifche, dramatisch

bewegte Scenen zu malen, fogar Umazonenfhlachten und Titanenftürze. Gelungen

find ihmı eigentlich. nur die ftillen Stimmungen: die fehnfüchtige der Jphigenta, die

poetifch-feinfchmederifche des Hafis, die ahmungsvolle des jungen Dante, die

trauernde der Schadfchen Pieta. Troßdem ift es wertvoll für Wien, daß es

feine Dedenbilder in der Akademie der bildenden Künfte befitst, denn fie find eine

große Anregung, ins Edle zu ftreben. Das exit 1895 enthüllte Riefenbild des

Titanenfturzes (8,30 Meter hoch, 6,40 Meter breit) ift eine Frucht zwanzigjähriger

Sufammenraffung und Selbftverdichtung. Schon das giebt ja zu denken, denn
folhe Riefenfahen foll nur einer unternehmen, der fie mühelos aus dem Aermel

fchüttelt. Die großen Broßmaler haben fi damit nicht zwei Jahrzehnte gequält,

fondern es aus der ficheren Technik ihrer Zeit heraus naiv heruntergehandwerft.
Die Sreudigfeit eines nicht zweifelnden und nicht zaudernden Arbeitens aus dem

Dollen ift dann auch das unmittelbar Erhebende an dem Eindrude auf den Be

fhauer. Er fühlt fih von einer Waturfraft berührt und in ein freieres Sein
emporgetragen. Uebrigens hat $Keuerbahs Furze Lehrthätigkeit in Wien gute

Frucht getragen, Seine Schüler find immerdar Pfleger des Edlen geblieben. Er

ftarb als Schwindfüchtiger einfam in feinem Gafthofszimmer zu Denedig, ein

Opfer des Kampfes um die neue Kunft. In feinem Buche: „Ein Dermädtnis”

(Wien 1882), das jetst befonders lesbar erfcheint, ift viel Melancholie feines Kebens

ausgedrüct, noch mehr freilich fchüchtern angedeutet. Die Kritit hat ihmzeit-

lebens weh gethan. Als das Befte, was über ihn gefchrieben worden, preift er

Hevefi, Oefterreichifche Kunft. 15



 
Dedengemälde in der Aula der f. £. Afademie

der bildenden Künfte zu Wien,
Abb. 173. Anfelm Feuerbad: Titanenfturz.
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folgenden Ausjpruch eines Berliner Kunftrichters: „Wenn man vor einem euer:

bahfchen Bilde fteht, fo weiß man nicht, was manfagen foll.” Ylach der Tragödie

Feuerbady möchte man beinahe das Satyrfpiel Romako folgen laffen. Auch

Anton Romafo (geb. Abgersdorf bei Wien 1854, geft. Wien 1889) war ein

Derfolgter der Kritif, Derworrene Lebensführung hatte wohl auch feine Kunft

verwirrt, aber er war von Haufe aus ein großes Talent. Er Fam von Rahl

her, hatte aber immer fhulwidrige Heigungen. In den fechziger Jahren fah ich

von ihm ungarifche Erntebilder, wo die Figuren tiefblaue Schatten auf gelbe

 
Abb. 174. A. Nomafo: Die Kieblingshenne.

Stoppelfelder warfen. Er wagte das fchon damals. Aus den ftebziger Jahren

erinnere ich mich an eine Dolfsmadonna (in ganz irifierenden Karben), auf welche
Pius IX. fagte: „Die heißt gar nicht Maria, fondern Biufeppina.” Er hatte das

Heug zum Seceffioniften. Er malte eine Heine Amazonenfhlaht als unentwirr-
baren Knäuel ritterlicher Rüftungen im zierlichfter Ausführung; ein Handgemenge
toller Harnifhe und Lanzen. Oder den Triumphzug eines Jmperators, nachts
bei Sadelfchein und Scheiterhaufenlicht; alle Gebäude, Menfchen, Roffe aus
Scofolade und an den Rändern vergoldet. Der Kaifer befitt fein Bild: „Tegett-
hoff auf der Kommandobrüde bei Liffa”; nichts als feurige Rauchwolfen, ein

paar Maftfpisen und eine Frampfhafte fchwarze Uniformfigur, mit ausgefpreizten

15*
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Beinen auf der Brüde ftehend, die

Hände in den Tafchen, alle Uerven
des Augenblids im Gefichte. Pfycho:

logifh wahr bis an die Karikatur,

Er war eine geniale Anlage; feine

großen Sandfchaften und Damenftüce

in Aquarell, die auf der hiftorifchen

Ausftellung von 1898 zum Dorfchein

famen, erregten Staunen. Er lebte

jahrelang in Ron und machte die

ganze Erotik einer ultrarömifchen Ehe

duch, in der fogar ein Doppelfelbit-

mord vorfam.

Im Gefolge der monumentalen

Atalerei hat fihh audy) die mehr de-

Forative reichlich ausgebildet. Eine

emfige Thätigfeit entwicelte Ferdinand

Kaufberger (geb. Mariafhein, Böh-

men, 1821, geft. Wien 1881), feit

1868 Profeffor an der Wiener Kunft-

gewerbefchule. Seine größeren Arbeiten

haben jedoch zuviel äußerliche Kalli-

graphie im Keibe, und damit hängt

wohl zufammen, daß er befonders
geeignet war, das von Semper hoc}

bewertete Sgraffito wieder einzuführen.

Als Heichner von Fleinbürgerlichen

Humor war er f[chäßbar; einige feiner

figurenreichen Zebensbilder aus früherer

Heit (Prater) fteften voll Eleiner Be-
obadhıtungen. Einmal malte er fogar

das Publiftum im Parifer Kouvre,

Der Dorhang für die Fomifche Oper

(das abgebrannte Ringtheater) war
von ihm. Auc, mehrere öfterreichifche

Banknoten rührten von ihm her und

waren neben den von Führich gezeich-

neten die beften, Unter den neueren

Künftlern diefer deforterenden Richtung
hat fi Julius Berger (geb, Ueu-
titfchein 1850, Profeffor) durch fein
fünfzehneinhalb Meter langes Deden-
gemälde im „Boldfaale” des Faifer-
lichen Kunftmufeums bemerkbar ge-
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Klimt. Matic.

   

madt. Es ftellt auf einem
gebauten Schauplaß die
„Näcene der bildenden

Künfte im Haufe Habs-
burg” dar. Kaifer Mar I.

und fein Kreis bilden die

Mitte, Die Figuren find

lebensgroß, die Behand-

lung fließt „elegant“, die

Sarbe ift hell. Alle mo-

derne Tendenz fehlt, wie

bei ihm überhaupt. Sein
leßtes Bild, eine Anficht

feines Ateliers, ift das

Arußerfte an altichul-

mäßigem Malen des
Punftes auf jedem i. Die

Brüder Buftav (geb. 1862)

und Ernft Klimt (1864

— 1892) haben mit Stanz

Matfh (geb. 1861) —

fämtlich Saufbergerfchüler

—die Treppenhäufer des

Burgtheaters mit Deden-

gemälden verfehent,in deren

warmem Ton ein Had}
lang der Mlafartzeit fort-

wirft. oc reicher, ja

prächtig Flingt diefer in

ihren Swidelbildern für

die TreppenhalledesHunft-

mufeums an. Weuerdings

haben Buftav Klimt (Ernt

ftarb früh) und Matfch die

Dedenbilder für den Feit-

faal der Univerfität über-

tragen befommen. (Ueber

Buftav Klimt wird erft bei

der Seceffton die Hauptfache

zu fagen fein) Matich

malte für das Adhilleion

auf Corfu, für das Jagd-

fchloß in Sainz (mit beiden

Klimt) und für das rumd-
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nifche Königsfchloß in Sinata, Er ift eine fruchtbare Phantafie, mit etwas ftarfenı

Bang zum Brillanten und Süßen. Sein riefiges Mittelbild für die Dede der Aula

(„Triumph des Lichtes”) ift eine Mlufterfarte feiner Blendungsfünfte. Dabei ift er

jehr vielfeitig und voll technifher Einfälle, auch für Plaftit und Kunftgewerbe.

Diefe Arbeiten werden fpäter zu befprechen fein, An den Deden des Burgtheaters

finden wir noch den Prager Profeffor Adalbert Hynais (geb. Wien 1854) mit zwei

helltönigen Sufammenftellungen öfterreichifcher Bühnendichter; übrigens giebt feine

zierlidy durchgebildete Parifer Technif ihr beftes an den Fleinen, mutwillig detail-

lierten Camaieu-Einlagen der Kogenbrüftungen. HSwet Plafonds im Burgtheater

find von Karl Karger (geb. 1848), der einft den Südbahnhof und den Graben

nebft all ihrem Publifun mit zierlicher Handfertigfeit abgebildet. Er ift in allerlei

Techniken gewandt und hat manches Dirtuofe zu fünftlerifchen Fejtgefchenfen

an den Kaifer, den Kronprinzen Rudolf u. f. f. (Albums) beigefteuert. Er ift

Profeffor an der Kunftgewerbefchule und hat eine ganze, eigenartige Schule ge

gründet, mit der er feit Jahren an der Ausfhmüdung einer Grazer Kirche

arbeite. Don Tofef Fur (geb. 1842) ift der allegorifche Hauptvorhang des

Burgtheaters, eine etwas unruhige Temperafcene, mit Charlotte Wolter als tragifcher

und Katharina Schratt als Fomifcher Mufe. Fur ift ein Koftümtalent und Mafart

vertraute ihm die ganze Schneiderei des Seftzugs an. Eine der intereffanteften

Gruppen desjelben, den Jagdzug des Grafen Breuner und anderer Jagdherren,

hat er dann als Foloffales friesartiges Aquarell gemalt. Er wurde zum Keiter

des Ausftattungswefens amı Burgtheater ernannt und beherrfchte die Foftümfrohe

Heit der „Hiftorien” Dingelftedts. Ein fchweres Gehirnleiden hat fürzlich feinem

Wirken ein Ende gemadt. Sein Heitgenoffe an der Hofoper als Keiter des Aus-

ftattungswefens war franz Gaul, der Bruder Buftavs (geb. 1837). Urfprünglic

Schlacdtenmaler, wurde er nachgerade ein Koftümgelehrter und glüclicher Sammler

 
Abb. 178. Karl Karger: Auf dem Südbahnhof.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.



232 Deith. Schram. Payer.

folcher Dinge. Beide Hoftheater machten

unter diefer Leitung eine glänzende de-

Forative Epoche durch, das Burgtheater

zunächtt feine Mlafartzeit, Aafartiche

Yachklänge raufhen auch durch die Aa:

lereien Eduard Deiths (geb. Heutitichein

1858) im Deutfchen Dolfstheater und

noch; anderen Theaterfälen (Prag, Berlin).

Er hat eine ftarfe malerifche Ader, die ihre

Wirkungen Hauptfächlich auf einen üppigen,

doc müden Lremeton aufbaut. Eine

gewifje Schnellfertigfeit und Stegreifweife

fchadet ihm, doch ift er auch der feinften

zeichnerifch » malerifchen Durcharbeitung

fähig, wie im feinem „Jungbrunnen”, der

mit allen modernen Pfeffern Englands

gewürzt if. In diefe Sphäre der Ton

pifanterien und aparten MWürzen gehört

noch Alois Hans Schram (geb. 1864),

Abb. 179. $. Gaul: Herzog von Grammont der unter anderem das Lafe Habsburg

in Karlsbad. 1864. ausgemalt hat. Er ift der Süßefte in

einer ganzen Gruppe von Malerifch-Süßen,

gegen die fich die Herbheit der Seceffion ftenmt. Eine befondere Stelle unter den

Deforateuren nehmen die Brüder Franz (1840— 1890) und Karl ZJobft (geb. 1835)

ein, die in Kirchen und Burgen das Müttelalterliche pflegen. Ihre ‚Thätigfeit in

Kresfo, Glasmalerei u. f. w. geht durch die ganze Monarchie (Stefansdom, Dotiv-

firche, Sühnhaus, Ambras u.f. f.), fie find die eigentlichen Kortfeter der Führichzeit.

Im Uebergang vom Gefchichtsbild zum Sittenbild ftoßen wir, an gefonderter

Stelle, auf Julius v. Payer (geb. Schönau bei Teplis 1842), den Entdeder von

Franz Jofefs:Land. Schon

die Reihe Fleiner Kand-

fchaften,die gleich nach feiner

Beimfehr auf Grund feiner
Skizzen durch Adolf Öber-

müllner ausgeführt wurden,

wecte im Pubifum großes

Intereffe für die Fünftlerifche

Seite feiner Polarthaten.

Als er fpäter, in München

und Daris gebildet, felbft zum

Pinfel griff, um zunächit

SranklinsSchiefalzumalen,

hatte er fich in der erften

„ai des Todes“ durch ein Abb. 180. $. Saul: Mitglieder des Burgtheaters unter Saube.

.   
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Abb. 181. $. Gaul: Saube unter feinen Schaufpielern.

zähes Braun ducchzufämpfen. Er überwand es und auch fein urfprüngliches

Spisigmalen, und fchon die felbfterlebte Scene „Wie zurüd!” (1892, Eaiferliche$ ] 1 3

Galerie) und noch mehr die zweite „Bai” zeigen ihn auf bedeutender Fünftlerifcher

Stufe. Der Derluft eines Auges durch einen ärztlichen Zufall war für ihn geradeg ziuchen mg
in der erften fünftlerifchen Entwiclung ein fchwerer Schlag; er mußte dann neu

fehen lernen. Das bürgerliche Sittenbild wurde an der Schwelle der fiebziger Jahre

 
- Abb. 182. Ed. Deith: Der Jungbrunnen. (Photographie-Derlag von Kranz Banfitängl.)



234 Kurzbauer. Angelt.

durch Eduard Hurzbauer („Die ereilten Flüchtlinge”), das Foftümierte durch

Beintih v. Angelt („Der Rächer feiner Ehre”), größtenteils mit Alünchener

Mütteln, auf eine beträchtliche Höhe gehoben. Kurzbauer (1840—1879) fam zu

 
Abb. 183. Eduard Kurzbaner: Kent.

Piloty, wurde aber bald fehr felbftändig. Er ift der intimfte öfterreichifche Er:

zähler feit Waldmüller und ein Kolorift von ungewöhnlich wohliger Srifche. Sein

früher Tod, an Karies des Kiefers, wurde fehr beflagt. Angelt (geb. Oedenburg

1840) wandte fich bald dem Bildnis zu. Der meift in Denedig lebende Aquarellift
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236 Die Denezianer. Paffini.

Sudwig Paffint (geb. Wien 1852) wuchs fi} vafch zu dem bedeutendften Genre:

maler neben Pettenfofen heraus. Seine feine Beobachtung des Dolfslebens und

die famtige MWeichheit feiner in alle Tiefen gehenden, auch der Blut fähigen

Sarbe gaben ihm ungewöhnlichen Wert. Bilder wie „Die Kürbisverfäufer von

Chioggia” oder die Brüce mit den vielen Meugierigen hatten durchjchlagenden Er-

 
Abb. 185. Heinrich v. Angeli: Jugendliebe.

Original in der Faiferl. Bemäldegalerie in Wien.

folg. Eine verwandte, doc etwas härtere venezianifche Art hat Emanuel

Stöcler (geb. Nifolsburg 1819). In Venedig fand auch Cecil van Haanen

(seb. 1844) feine oft beftechende Genrefunft. In den fiebziger Jahren namentlich

Fonnte er fich mit den eleganteren Öenremeiftern des zweiten Kaiferreiches mefjen.

Bilder, wie feine „venetianifchen Perlenfafferinnen” reichen doc über den Yinetta-

Stil hinaus, wenn auch diefe ganze, den Bourgeoisgefhmad angepaßte Welt

nach Palette und überhaupt Mletier fchmedt. Ein liebenswürdiges, fauberes Talent

Fündigte fich dann in Franz Rumpler an (geb. Tahau 1848), verfanf jedoch in
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238 Rumpfler. Temple.

einer Profeffur, um erft zwanzig Jahre jpäter in Miethfes Salon plötslich mit der

ganzen bunten Ernte diefer Seit aufzutauchen. Es war eine angenehme Ueber:

vafhung, obgleich die perfönliche Yote des Künftlers fich nicht fo Stark erwies, als

feine Aufnahmsfähigfeit und technifche Durchbildung. Der Einfluß Pettenfofens

ift am öfteften zu fpüren, aber auch die Betrachtung eines altdeutfchen Bildes hat

ihn manchmal angeregt. ft Rumplers Bebiet das Zierliche, fo lebt Hans Temple

(geb. Kittau, Mähren, 1857) im Robuften. Er hatte, nad allerlei Benreverfuchen,

die praftifche Jdee, das zeitgenöffifche Bildnis genremäßig einzufleiden. Er begann

dies eigentlich mit einer „Schubertiade”, die den Komponiften im Kreife feiner

 

 
   

Abb. 187. Kranz Rumpler: Kinderreigen.

Freunde am Klavier zeigte, Dann ging er zu Wiener Künftlern über, die er in

ihren Ateliers malte. Der Radiermeifter William Unger, in fcharfer Arbeits:

beleuchtung, gelang ihm befonders. Die Bildhauer Bent, Tilgner, Weyr, Scharff,

Sumbufch folgten, wobei Menfhen und Bipfe interefjant gegeneinander geftellt

waren. Das Beifpiel Edouard Dantans in Paris ift nicht zu verfennen. Loch

andere elegante Interieurs mit Bildniffen lagen dazwifchen. 1898 folgte ein ähn-

licher Porträtfreis im Mafartzimmer Yüfolaus Dumbas. Aucdy die Hochzeit des

Herzogs Ernft von Koburg hatte er gelegentlich in der Rüljchau zu malen. Das

Kaiferjubiläum von 1898 gab Deranlaffung zu dem bildnisreichen Bilde der Er-

öffnung des Kruppfchen Theaters in Berndorf. Bei feiner handfeften Art Fällt

ihm die Beherrfchung folcher Alaffen modifchen Details nicht ganz leicht.



Ed. Charlemont. Delug. 239

Und noch einige ganz verfchiedene Eigenarten find zu nennen. Der in Paris

lebende Eduard Charlemont (geb. Znaim 1848) ift ein eleganter Delifateffen-

maler von tdyllifcher Stimmung. Seine drei großen Dedenbilder im Buffetfaale

des Burgtheaters (der auch landfchaftlih pifante Sommernahtstraum das beite)

zeigen die anmutigfte Aftbehandlung und Dortragsweife. Der nach München
geratene franz Simm (geb. 1855) fand mit feinen appetitlichen Altwien-Scenen

 
Abb. 188. Hans Temple: William Unger in feinem Atelter.

aus der Kiebeslaube und Kinderftube viel Beifall, Benetste weiße Zwirnhandfchube,

Faden für Faden mit dem Pinfel nacgeneßt, waren das erfte, womit er die

Wiener beftah. Diefer Zauber hat freilich feither nachgelaffen. Er hat auch

in Tiflis, für Serftel, deforativ gearbeitet. In München hat auch der Böhme

franz Doubef (geb. Budweis 1865) feiner Fräftigen Eigenart Beltung verfchafft,

desgleichen der Bozener Alois Delug (geb. 1859, jest Profeffor in Wien), ein Eindrud's-

maler, der zuerft mit aufgehängter Wäfche einen Freilichterfolg erzielte, aber großen

Stoffen von ernfter Stimmung zuftrebt. Der 1860 in Temesvar geborene, jet in



240 Birfehl-Birdmi. Sebiedzfi. Goltz.

Rom anfäffige Adolf Hirfchl-Hiremi, der von altrömifchen Scenen („Ditellius”)

ausgegangen, wurde immer mehr von Meere angezogen, das er in heroifcher

Stilifierung und oft auch halbmythifcher Staffierung zu geben liebte. Dabei lebt

ein ftarfes, aber ganz perfönlich gefärbtes Haturgefühl in ihm, wie er denn einer

der beften Zeichner unter den Jungen ift. Seine $ärbung fteht mit Vorliebe auf

hartem Diolett, Grün und Grau, die er in eine düftere Harmonie bringt, Was

man heute neu=romantifch nennt, war er fchon vor zehn Jahren. Sein großes

Bild „Die Seelen am Acheron“ faßt diefe Beftrebungen einmal fo recht zufanmen.

 
Abb. 189. U. Delug: Märzwind.

In einzelnem („Antike Hochzeit”) verrät er die Bekanntfchaft mit Alma Tadema,

Dagegen ergeht fih} Eduard Sebiedzft (geb. Bodenbah 1862) in fein verfchleierten

Stimmungen moderner Art. Ein Befreuzigter mit Engeln war echt poetifche

Malerei. Auch Empirefoftün reizte ihn zeitweilig. Sebiedzfi hat unter anderem

die Rahlfchen Bilder an der Fafjade der Athener Univerfität ausgeführt. In den

legten Jahren arbeitete er an dem langen Mofaikfries für die Säulenvorhalle des

Reichsratsgebäudes (huldigende Hünfte, Wiffenfchaften und Gewerbe). Harte ge

tragene Stimmungen find auch die Sache Alerander D. Bolt’ (geb. 1857), dem

man das Erbteil Feuerbachs noch deutlich anficht. Er erperimentiert viel, wozu

diefes Gebiet des Unbeftimmten ja anregt, aber es find ihm Bilder von echt



Polnifhe Maler. 241

Iyrifhem Reiz gelungen, mit fchönen Frauen im Grünen, einem Lied in der Luft

und den Abendrot auf der Hatur. Unter dem Eleinen gangbaren Genre (Ko:

nopa, Hewy, Kinzel, Heßl, Sifela, Baron Nterode, Anton Müller und andere),

das fich erft in eine Art Dormärzlichfeit zurücgearbeitet hatte, jest aber die Mlo-

dernen einzuholen fucht, ragt Jfidor Kaufmann (geb. Arad 1855) durch feine

Studien aus dem itsraelitifchen Keben hervor. Sie haben in den letten Jahren

eine Formvollendung und technische Sauberkeit erreicht, die man immer würdigen

wird. Rudolf Swoboda (geb. 1859) hat gelegentlich durch augentäufhende Ja:n

panereien verblüfft und in Indien viel Apartes für Königin Diktoria gemalt.

 
Abb. 190. A. Hirfhl-Hiremy: Winter.

Befondere Anerkennung haben auch einige Polen gefunden: Peter Stachiewicz

(geb. Momwofiolfi 1858), Schüler von Seit in München, für feine hochpoetifchen

Marienlegenden von zarter Brau-Brau-Technif, Sygmunt Ajdufiewicz (geb. Wit:
fowice 1862) für feine nationalen Genrebilder und einen Cyklus brillanter Slluftra-

tionen zum Leben Kosciuszfos, Hippolyt Sipinsfi (geb. Yeumarft, Galizien, 1848,

geft. Krafau 1884) und Thaddäus Rybfowsfi (geb. Kielce, Ruffifch-Polen, 1848)

durch Orts- und Sebensbilder aus ihrer Heimat. Wojciech Hoffaf ift eine Art

Haudegen des militärifchen Benrebildes und Porträts („General Chlopidi und fein

Stab“ und andere), Julius HKoffat (geb. Wisnicz, Galizien, 1824) war bei

Horace Dernet und Sranz Adam ausgebildet, mit der Feder und im Aquarell ein

temperamentvoller Pferde, Jagd- und Soldatendarfteller, Er fteht noch mit einem
Hevefi, Oefterreichifche Kunft.

16
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Polnifche Maler. 243

Fuße in der Generation von 1851 und 1348. Adalbert v. Koffaf (geb. 1857)

folgt mit Paffion diefer Ueberlieferung. Ein Held jener Sturmjahre war Peter

Michalowsfi (geb. Warfchau 1801, geft. bei Krafau 1855), nach 1348 Derwefer des

Großherzogtums Krafau, als Maler bei Charlet gebildet und fehr vielfeitig; feine

Reiterftatue Yapoleons I. follte fogar im Hof des Koupre aufgeftellt werden, doc

Fam die Julirevolution dazwifchen. Bei Waldmüller, Kaulbad) und Cogniet

bildete fi) franz Tepa (geb. Kemberg 1828, geft. 1889), der viele hervorragende

Polen porträtiert hat. Als Maler der Krafauer Architekturen bewährte fich

Alerander Öryglewsfi (1855— 1879). In Franz; Smurfo (geb. Semberg 1858)

hat man audy im Weften einen phantaftifchen Koloriften Eennen gelernt. Der in

 

Abb. 192. U. D. Golt: Chriftus und die Frauen.
Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

Paris lebende Jan Styfa (geb. Lemberg 1358) ift bei uns durch derbfräftige

Porträts und die effeftvollen Jlluftrationen zu Sienfiewicz’ „Quo vadis“ befannt.

Seine Madonna, als „Königin von Polen“ dargeftellt, hat feinerzeit viel politifchen

Staub aufgewirbelt.

Im Porträt haben fich auch in Wien felbft einige bedeutende Künftler her-

vorgethan. Heinrich v. Angeli (f. oben) ift frühzeitig der Maler der Höfe ge-

worden. jn Oefterreich, Deutfchland und England hat er die Höchiten und Aller-

höcdhjften gemalt. In jüngeren Jahren beftach er durch eine SFrifche, die das

Burfchifofe ftreifte. Selbft die Königin von England ließ er, das blaue Band

um dte Bruft, refolut auf den Befchauer lostreten, Jn der Mafartzeit Fehrte er

die dekorative Seite mehr hervor und war wohl der elegantefte Toilettenmaler der

Monarchie. Sein Pleineres Bildnis der Kronprinzeffin von Preußen (Kaiferin

16*



244 Angeli. Horovig. Pochwalsti.

Friedrich) war ein Kabinettftüd von gefchmacvoller Balanterie des Pinfels. In

fpäterer Zeit trug er den glatten Weigungen der vornehmen Kundfchaft mehr als

billig Rechnung, doch Famen inzwifchen auch frifchere Werke, wie das Bildnis

Stanleys für die Königin von England und ein Bild der Kaiferin Friedrich.

Seine eigentümlich fein pointierte Seihmung und nad Belieben brillante Farben-

gebung find Eigenfchaften, die mitunter über feine weniger löblichen Tagesneigungen

hinwegdauern. Seit einer Reihe von Jahren lebt audh Leopold Horovit (geb.

Kafhau 1845) in Wien. Sein erfter Wiener Erfolg war das Benrebild: „Be

denktag der Serftörung Jerufalems” (Weltausftellung 1873) mit jüdifchen Typen

aus Warfchau. Er hat auch either mrntches_Lebensbild gemacht, doc) ift das

Porträt feine Stärfe geworden. Er zählt feit feinem überaus vornehmen Bildnis

der alten Fürftin Sapieha (1385) zu den erften Meiftern des Faches. Es war

noch ganz Zoloriftiich gemalt, auf Ton hin, mit breit fhwimmendem Dortrag.

Später ging er zur pofitiveren Form über und erreichte in der Stehfigur Franz

Pulßtys eine Plaftit, wie fie nur Herfomer hat. Dabei wurde er inımer mehr

Piyholog und ergründete ein Beficht bis in feine letten Kegungen. tan denfe

an die Augen des blaubebrillten Koloman Tiga und an fo viele andere Augen

feither, die des Haifers nicht ausgefchloffen. Das Tiabild war übrigens auh in

feinen Faloiniftifch fimplen, provinzmäßigen Habitus, mit dem abgetragenen grauen

Röcdlein und fonftigen Subehör, ungewöhnlich charakteriftiich. Es fam ummittel-

bar nach dem brillanten magnatifchen Balaportät Tifas von Julius Bengzur.

Auf der polnifchen Kunftausftellung zu Krafau im Jahre 1887 fah ich zahl:

reiche Boropisfche Bildniffe polnifcher Perfönlichfeiten, er hatte nach 1870 jahre

lang in Warfchau gelebt. Sie hatten eine etwas Fühle Sachlichfeit und waren nichts

weniger als Dollblut, obgleich das Koftüm zu farbigem Erzeß verführen Fonnte.

Exft fpäter war er fo überrafchend erftarft. Das Meifterftüch feiner tonigen Kich-

tung ift das Bruftbild der Frau Dr. Anton Köw; von einer fatten, wohligen

Barmonte unbeftinmt zwifchen Braun und Grün fchwebender Elemente, die an

das mittlere Stadium Rembrandts erinnern Fönnen, Aber nicht minder wertvoll

tt der Gegenfab dazu, das Bildnis der Schönen Gräfin von der Gröben, in

fchwarzer Toilette mit elfenbeinartig feften, poliertem Sleifchton, wie er ihn feither

vielen eleganten Damen gegeben hat. Auch das Sisbild feines Töchterchens it

ein ganz gediegenes Mlujter Siefer Weife. Den Kaifer hat Borovit wiederholt ge

malt, einmal in Gala für ein englifches Regiment, das letzte Mal in häuslicher

Schlichtheit zur goldenen Hochzeit des Erzherz0gs Rainer. Mit Auffehen erregender

Krifche trat zu Ende der achtziger Jahre der Krafauer Kafimiv Pohwalsfi in

Wien auf (geb. 1856, jest Profeffor in Wien). Er ift bei Matejto, Seit und in

Paris gebildet. Eine ganze Reihe eleganter Herrenbildniffe (Graf Leo Pininsfi u. a.)

zeigten gleich anfangs eine angenehme Schneidigfeit und dabei eine an Bonnat er-

innernde Kunft, der modernen Kleidung fünftlerifchen Schi zu geben. Er wurde

danrı breiter und malerifcher in verfchiedenen polnifchen Koftümporträts (Fürjt

Szartorysfi u. a.), dann wieder neigte er zu jägerifcher Derbheit. Auch auffallend

trodene Jahrgänge Famen. Suletst zeigte fich in einem Bildnis des Kaifers eine

moderne Soderung feiner Mlalweife. Jedenfalls ift er ein tonangebender Herren:



 
Abb. 195. Leopold Horovig: Kaifer Franz Jofef.



246 Porträt.

maler; im Damenbildnis hält er noch bei Derfuchen. Seine Landsleute Thaddäus

(geb. Krafau 1852) und Sygmunt Ajdufiewicz Fonterfeien gleichfalls die

elegante Welt, Thaddäus hat fic durch pifant behandelte Reiterporträts, Nlanöver:

bilder und dergleichen einen internationalen Namen gemadht, Sygmunt 1898 in

 
Abb. 194. £. Horovig: Bildnis feiner Tochter.

dem großen Schönbrnnner Buldigungsbilde der öfterreichifchen Jagdherren eine

ganze Heerfhau eleganter Bildnisfiguren abgehalten. Amtliche Porträts wurden

von Fris !Allemand, Eifenmenger, dem Lanonfchüler Diftor Stauffer (geb.

1853) u. a. nadı Bedarf geleiftet. In neuefter Zeit hatte Julius Schmid (geb. 185%,

jeßt Profeffor) trot einer gemiffen Trodenheit Erfolg, namentlich mit dem Fleinen
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248 Paftellporträt.

Bildnis der Baronin Ebner-Ejchenbah in ihrem Arbeitszimmer, mit ihrer Uhren-

fanımlung (f. ihre YWovelle: „Lotti die Uhrmacherin”) als Hintergrund. Su be

fonderer Beliebtheit gelangte das Paftell durch die gefällige Kunft Karl Fröjchls

(geb. 1848), der namentlich Damen und Kinder auf das Appetitlichite hin darzu-

ftellen weiß. Der Gefchmad des Publifums fptelt dabei leider arg mit und die

 
Abb. 196. DIofef Kriehuber. Selbftbildnis. SKith.

legten Jahre ftehen Fünftlerifch gar zu tief. Bei Gelegenheit, jo in dem feinen

Knieftüd der Exzherzogin Marie Dalerie, aus ihrer Mädchenzeit, war er auf der

Höhe des 18. Jahrhunderts. Llemens von Paufinger (geb. Salzburg 1855) geht

die nämlihe Bahn, doch liegt feine Hauptftärfe in der Foloriftifchen Pifanterie

der weiblichen Toilette. Jofef Hoppay (geb. 1857) ift im Tester Heit, neben dent

Ungarn Philipp Laßlö, von den höchiten Kreifen befonders bevorzugt; feine Haupt-

eigenfchaft ift der eigentliche Chic. Auch Dr. Karl Bunzl hat autodidaktijch eine

namhafte Höhe der Charakteriftit und Technik erreicht. Der feine Seichner Atichalef,



Porträtlithographie. Kriehuber. 249

der derbere Trentin, der gerne zudernde Mlehoffer, der Trieftiner Schwarzpirtuofe

Arturo NRietti, die als Kindermalerin befonders gefhätste Hedwig v. Friedlaender,

der vielfeitige Bottfried v. Kempf fchließen den Kreis der Paftelliften, deifen Aeltefter

noch immer der alte Georg Deder (geb. Budapeft 1818) ift. Im Aquarellbildnis

bat fich Jofephine Swoboda (geb. 1861) am englifchen Hofe ausgezeichnet. Der Grazer

Eduard Kaifer (geb. Graz 1850, geft. 1898), noch der älteren Generation angehörig,

war in der Kriehuberzeit einer der Meifter des lithographifchen Schnellporträts. Er

wandte fid) jpäter dem Aquarell zu und lieferte meifterliche Kopien alter Meifter;

für das große Kopienwerf der Londoner Arundel Society war er in talien ein

 

Abb. 197. I. Kriehuber: Matinee bei Kifzt. Kith.

Dierteljahrhundert lang thätig. Der unbeftrittene Mleifter der Porträtlithographie,

auch von den Franzofen nicht übertroffen, war freilich Jofeft Kriehuber (1801

— 1876), Was Xudolf Alt für die Wiener Dedute, war Kriehuber für das

Wiener Tagesporträt. Er hat alles abfonterfeit, was feiner Seit Namen hatte,

den ganzen Hof und Adel, Armee und Klerus, Wiffenfchaft, Kunft und Kuriofität.

Er hat ein Bildniswerf von etwa 5000 Blättern hinterlaffen; die größte Sammlung

davon, etwa 2500 Hummern, befindet fih auf Schloß Hörnftein, fie wurde von

Erzherzog Leopold der Witwe abgefauft. Kriehuber hatte alle wienerifchen Eigen:

ichaften: fcharfen Treff, elegante Hand, Befhmad in der Anordnung und gewiile

Dirtuofitäten, wie die geiftreiche Charakteriftit von Blid und Haar. Ex zeichnete

unmittelbar nacdı der Yatur auf den Stein und verbejferte faft niemals. Yur in

befonderen Fällen, zum Beifpiel bet dem einäugigen General Schlid, machte er
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Wiener Landihaft. 251

erft Studien von verfchiedenen Seiten. Er war äußerft befchäftigt, die Keute waren

auf die Minute beftellt, wie beim Sahnarzt. Und jede freie Stunde verbrachte er

im Prater und malte Sandfchaftitudien. Er hat eigentlich den Prater landfchaft-

lih für die Wiener entdedt. Uebrigens lebte er als „Kavalier”, in glänzender

Befelligfeit, und war eine Art erotifcher Typus, wie er fich denn felbit als Araber

im Burnus dargeftellt hat. (Mitteilungen feines Sohnes.)

Die jüngere Wiener Landfchaft hat in einigen ihrer Spißen eine jehr an-

 
Abb. 200. I. Kriehuber: Bauernfeld. Kithographie.

fehnliche Höhe erreicht. Die Sage Wiens, mit dem jo motivreichen Wienerwald
im Rüden und mit der ftimmungsvollen Aulandfchaft der Donau vor Augen,

mußte an fi fchon anregend wirken, Die vormärzlichen Künftler hielten fich

mehr an den ‚Formenreichtum des Waldgebirges, den ein Waldmüller auch fchon

mit feinen blaugrauen Kufttönen zu verfchleiern wußte, und an die herrlichen

Baumtypen des Praters, die auh an Hoker und Höger liebevolle Daxfteller

fanden. Die meiften dehnten aber ihren Wienerwald über das ganze öfterreichifche

Bebirge aus, die Hochalpen mit inbegriffen. So Anton Hanfch, Bottfried Seelos,

Ludw. Halausfa, Jan Novopady, Leopold Munfc (1326—1888) u. a.; die Richtung

ftarb dann mit Karl Hafdy ab. Sie malten ihre grünen Seen und braunen Wälder
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und die nachgerade typifch gewordenen Berge in den beliebten Sonnenfcheinen und

Mondbeleuchtungen. Sie waren wie eine Familie und fahen fich fehr ähnlich.

Seelos (geb. Bozen 1829, geft. 1900 Sellenyfchüler) war am eheften eine Eigenart;

man warf ihm fogar Kühnheiten vor. Die fortfchrittliche Wiener Landfchaft ging, wie

bereits erwähnt, größtenteils aus den Schulen Franz Steinfelds (geft. 1868) und

Albert Zimmermanns (geft. 1888) hervor, die auch in den Bemütern eine gewilje

Derehrung zurüdliegen, Der ftärfere war Zimmermann (geb. Sittau 1808, geft.1878);

urwüchfiger Charakter, jtar? Boheme, Genie für Beldfalamitäten, die ihn feine Profefjur

Fofteten, aber ein Weder der Begeifterung. Er hatte eine große Anfchauung von der

Natur, felbftverftändlich eine vor allenzeichnerifche, obgleich erihre heroifchen Momente

 

Abb. 201. Albert Zimmermann: Sturm im Hochgebirge.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

nit aller damals erfhwinglichen Sarbigkeit wiederzugeben liebte. Er ftand an einem

Punfte, der irgendwo im Dreiect Schirmer-Preller-:Ichenbach zu finden fein wird. An-

fangs fämpften in feinen vaufchenden Gebirgsmwildniffen Kentauren mit Löwen oder

Tigern, fpäter erließ er fich das Mpythifche. Daß die Natur allerlei Haturen hat,

war ihm nachgerade Flar geworden — er malte dann auch viel blaue italienijche

Sandfchaften —, aber fein Syftem war ftärfer als ihm felbit lieb fein mochte.

Er ftand unter dem Drucd feiner eigenen Tradition. Trosdem war er im ber

Fräftigen Zeit ein bedeutender Künftler, und die drei Sterne, die er, wenn er mit

einer Arbeit zufrieden war, über feinen Kamen feste, find mitunter verdient. Seine

Meberlieferungen haben fich nur bei Anton Hlavacef (geb. 1842) ganz rein er:

halten, im harten Kampfe mit der Zeit, die ja doch über fie hinwesging. Hlava-

cefs Hauptwerf und Schmerzensfind, das Koloffalbild Wiens (1879—84), ift eine

Frucht unermüdlicher Detailarbeit, was man an der großen Bleiftiftzeichnung des

eigentlichen Stadtbildes am beften erkennt. Ein nahwachfender Lehrer von Be:
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Abb. 202. Auguft Schäffer: Föhrenwäldchen.

deutung wurde Eduard Peithner v. Lichtenfels (geb.1855), der wohl durch zu vieles

Erperimentieren in einer gewiffen Derflauung fteen blieb. Seine Kieblingstechnif

war eine Mifchung von ‚Federzeichnung und Aquarell, Del oder Paftell, mit immer

gleicher Wirkung, fo daß er immer das nämliche Bild gemalt zu haben fchien.

Dabei verlor er fich in endlofem, zterlich gepinfelten Detail, das alle Gefamt-

wirfung umbrahte. Er ging als Profeffor 1901 in den Ruheftand ein. Seine

Schüler begannen fchon als flaue Manieriften (einen „unglüdfeligen Lichtenfelsfchüler”

nennt fi Theodor v. Hörmann in einem Briefe an mich) und haben feither alle

Mühe, fich wieder aufzuweden. Sein Heitgenoffe Adolf Obermüllner (geb. Wels

 
Abb. 203. Auguft Schäffer: Der Wolfgangsfee.
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1835, geft. 1898) ift in feinen Befchieten Lichtenfels ähnlich, troß einer robufteren

Poloriftifchen Anlage. Yeben ihnen behauptete der uralte Remi van Haanen(geb.

Ofterhout in Holland 1805, geft. 1894) lange Seit eine Stellung als Speztalmaler

für notige Eichen und rofig beleuchteten Schnee. Im älteren Geleife fehen wir

noch} den Steinfeldfchüler Auguft Schäffer (geb. 1833), der gleich Lichtenfels den

Silberglanz des Meeres liebte, aber auch das Weltausftellungsleben im Prater mit

damals auffallender Farbenkraft illuminierte. Damals entftanden aud) feine ge-

zeichneten, bezw. radierten, Blätterfolgen aus dem Fatferlihen Tiergarten zu

Sainz (mit Franz v. Paufinger) und aus Larenburg. Er wurde fpäter Engerths

Nachfolger als Direktor der Faiferlichen Bemäldefammlung. In den lebten

Jahren erfuhr er an fidh einen erfreulichen” Johamnistrieb und hatte thatjädh-

lich die Kraft, fi) zu verjüngen. Seine meueften Bilder („Porfrühling”, „Wolf-

gangfee” u. a.) gehen in einer feinen filbergrau-filberblauen Sfala, mit einem Ein:

fchlag von hellen Senftönen, Sie jehen fait „englifh“ aus und gehörten zu den

Ueberrafchungen der letten Ausftellungen. Schäffer ift auch die vernünftige eu-

ordnung der Faiferl. Galerie zu danken, deren moderne Abteilung er feither in dent

Solio-Bilderwerfe: „Nloderne Meifter” (Wien, Derlag des }. E, Hofphotographen

Söwy) veröffentlicht hat. Der inhaltreiche Tert desfelben ift in diefen Blättern

fchon wiederholt zitiert worden.

Der Lortfchritt der Wiener Landichaft fnüpft fih vor allem an den Namen

des Zimmermann-Schülers Emil Jatob Schindler (1842— 1892). Er ijt der

Meifter der Wiener Stimmungslandfchaft, im Sinne der franzöfifhen Impreffio-

niften, die reinfte Iyrifche Perfönlichkeit der neueren öfterreichifchen Kunft. Nütten

im Zeitalter des Realismus ging ihm, an der Seite Mafarts, deffen Eleineres

Atelier er auch einige Zeit inme hatte, die ftill webende oder heiter flimmernde

Poefie der einheimifchen Hatur auf. Er hatte romantifc begonnen, mit Walb-

feenen zu Sedli’ „Waldfräulein”, fand aber im Prater bald eine natürlichere Hatur.

Er geriet dahin auf einem Umweg über Dalmatien und Holland. Seine Bilder

aus Sacroma find fchon voll Flimmter und Sonnenduft, dabei Tummelpläge eines

in damals beliebter Weife genialifierenden Erperiments. Mlafart hatte die afade-

mifch „folide” Pinfelarbeit gelocert, dem individuellen Dortrag fein Recht ertroßt.

Man erging fich in geiftreichen Nachläffigfeiten, rief feltfame Zufälligfeiten hervor.

Bei Schindler lag unter diefem Spiel ein treffliches Können. Es ift bezeichnend,

daß er zeitlebens gründliche Kenntnis der Perfpeftive als das erjte Erfordernis

des Malers betrachtete und auch in diefem Sinne unterrichtete. Um die menfchlicdye

Figur verftehen zu lehren, ließ er fogar das Skelett plaftifc nachmodellieren. Wie

gediegen fein Unterbau war, beweift fein großes Bild „Waldbach Strub“, in dent

jede erdenkliche Bewegung des Süßwafjers ergründet zu fein fcheint; es ift darin

der Inhalt von ungefähr vier Ruysdaels zufanmengedrängt. In Holland nahmen

ihn die braunen und grauen Stimmungen gefangen, fowie feinen Mitftrebenden

Robert Ruß und noch andere. Mlan war damals in diefen „Ton“ verliebt, dejen

Bauptmeifter in Deutfchland Schönleber wurde. Schindler hat auch in der braunen

Tonart einige vorzügliche Bilder gemalt, unter denen eines mit einer Diehherde

das Meifterwerf ift. Im Prater änderte er jich. Der feuchte Duft, der um diefe
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Aunatur webt, wurde ihm, was dem alten Lorot die Frühmorgenftimmungen von

Dille Y’Avray. Er 309 die graugrünlichen, filbertonigen Stunden vor, ließ gerne

den blaffen Dollmond über ftillen Tümpeln aufgehen. Er wohnte und lebte damals
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im Prater und es bildete fich um ihn eine förmliche Praterfchule. Einige Schülerinnen

haben ihm Ehre gemadt; Tina Blau, Olga Wifinger-florian, zulest nod)

Marie Egner entwidelten fich zu merklicher Eigenart, Auch Marie v. Parmentier,

die fpäter nach Frankreich ging und zu früh ftarb, hat feinen Einfluß erfahren. 2lus

diefen Dämmerftimmungen arbeitete fich Schindler nach) und nach ins Tageslicht
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hervor. Im Weißficchen an der Donau begann er feine (viel nachgeahmten)

Bauerngärten zu malen, mit ihrem bunten Blumenfhmud, deffen ruppige Sterlid)-

feit ihm fehr geläufig wurde, In Botfern bei Jichl, wo er dann mehrere Sonmter

malte, ging er den liebenswürdigen Heußerungen einer idyllifchen Hatur nad),

deren Mannigfaltigkeit für ihn ein Schatz wurde. Jmmer mehr ergab ex fich den

Reize des Heimatlichen. Als ev fpäter das alte Kiechtenfteinfhe Gartenfchloß

Planfenberg bei Yleulengbach gemietet hatte, ging ihm die ganze Seele der nieder-

öfterreichifchen Sandfchaft auf. Eines feiner letten großen Bilder, die „Pappel-

allee”, die ev mehrfach variierte, ift ein Beifpiel dafür, wie er ihr felbft das Groß:

se abgewann. Zu allgemeiner Anerfennung als der Erxfte in feiner Sphäre

 

Abb. 205. E. I. Schindler: Kartoffelernte.

gelangte er aber fchon früher (1891) mit feiner ergreifenden Kriedhofslandfchaft

„Par“ (Faiferlihe Sammlung). Sie war eine Spätfrucht aus Dalmatien, wohin

er einmal als Gereifter wiederfehrte. Oswald Achenbach ftand bei ihm damals

in hoher Verehrung, die auch auf einige feiner Bilder aus Ragufa abfärbte.

Ohne Zweifel wäre Schindler, wenn die Derhältniffe feinen Pfad früher nad! dem

Süden gelenft hätten, ein füdlicher Kolorift von ganz eigentümlicher Stimmung

geworden. Für die Wiener Schule ift es ein dauernder Schaden, daß ex nicht zum

Profeffor ernannt wurde; er hätte die Akademie wieder aus ihrer Deraltung heraus:

gefcheucht in die ewig neue Hatur. Seider ftarb er fchon mit 50 Jahren, im

Seebade Wefterland (Sylt), Dant den Bemühungen feines Schülers Karl Moll

wurde ihm im Stadtpark eine fchöne Marmorftatue (von Hellmer) gejebt.
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Hevefi, ©efterreichifche Kunft.
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Ein früher und fchmerzlicher Derluft ift auch Theodor von Hörmann

(1840— 1895). Eine höcdhjit energifche Natur, in jungen Jahren gleichzeitig Seichen-

Ichrer und Fechtmeifter an der Militär « Realfchule zu St. Pölten, fämpfte er fich

dann mit Riefenfraft an die Yatur heran. Sie „richtig” zu geben — das war

fein Sieblingswort — troßte er der Brandung des atlantifhen Nieeres und

   
Abb. 207. Theodor v. Hörmann.

(Aus Der facrumt.)

(namentlich) dem Froft des mährifchen Winters. Im Schnee fisend malte er fein

großes Znaimer Winterbild, in der fteigenden Brandung fitend Studien der nor-

mannifchen Küfte, immer alles prima, und umbeftechlich für jede noch fo ehr-

würdige Konvention. Sein erbitterter Krieg gegen die Schulfunft erregte Jahre

hindurch viel Kopffchütteln. Por Feiner Sarbe fcheute er zurüd, er malte wie ein

Wilder, was und wie er fah. Don Kritif und Publitum wurden jeine roten

Kleefelder und chromgelben Aderlehnen mit Hohn überfchüttet, von den Juries

nach Möglichkeit zurücdgewiefen. Ein roter Buchenwald wurde förmlich zum



Hörmann. 259

Foloriftifchen Sfandal ernannt. Jahrelang fämpfte er, um endlich einmal „im Zufammen:

hange” ausftellen zu dürfen, damit man nicht das Stel, das ja nicht erreicht fet,

aber den Weg beurteile, den er gehe. Die robufte Kunft Lourtens’, fo fchrieb er

mir, Teuchtete ihm vor, nachdem er die braune Ueppigfeit der Rouffeau - Troyon-

Schule überwunden. Aber erft in feinen lesten Jahren Fam er, nicht ohne Schind-

lers Plärenden Einfluß, auf das Richtige. Ein großer „Reifmorgen bei Kunden:

 

 
Abb. 208. Theodor v. Hörmann: Snaim im Winter.

(Aus Der facrum.)

burg” und eine Eleine „Pflaumenernte” wurden fein erfter unbeftrittener Erfolg.
Ein großartiger, faft überftarf gemalter Niederblit auf den befchneiten Weuen
Markt, mit dem alten Hotel Munfch, wurde damals nicht genug gewürdigt, er ift
aber ein Mufealftüc erften Ranges. Als er endlich fo weit hielt, ftarb er an den
Folgen feines aufopfernden Naturftudiums. Sein Hachlaß erregte das höchfte
Erftaunen; auf eine folhe Sammlung der feinften und unmittelbarften Watur:
fudien war man nicht gefaßt. Zugleich zeigte fich da deutlich, wie weit Schindler
auf ihm eingewirft hatte. Der moderne Nachwuchs verehrt ihn als einen Bahn-
brecher. Die Derfteigerung feines Hachlafjes im Februar 1899 war ein glänzender
Erfolg, es blieb feine Nummer unverfauft

17*



260 Pariferifhe Sandfaft.

Wie Hörmann in feinem erjten Stadium zu den Sranzofen ging (feine

„Wondnacht zu Samois bei Sontainebleau” wurde felbft im Parifer Salon aus

gezeichnet), fo find noch andere Oefterreicher in diefe Weltfchule gegangen. Einer

der Keinften ift Eugen Jettel (geb. Johnsdorf in. Mähren 1845, geft. 1901), der

1869 mit einem Frähenumflatterten Tümpel („Am Binterfee”) zuerft auffiel. Er

ift dann in Paris ein Mleifter der hauchfeinen Karbentöne geworden, die er jahre-

lang in ländlichen Scenerien aus Sranfreich verwertet hat. Sein disfreter, mitunter

zu eleganter Dortrag paßte gut zu diefer zarten Karbenwahrnehmung. In den leisten

 
Abb. 209. Robert Ruß: Die fürftenburg bei Burgeis.

Jahren fand er im verwitterten Karftgrau der iftrifchen Küfte, namentlich des Quar-

nero, eine ergiebige Quelle von Motiven für feine Sarben-Homöopathie. eben ihnı

fteht Rudolf Kibarz (geb. 1848), der auch lange in YKordfranfreich gemalt und

feinerzeit in Luft und Waffer feine Wirkung erreicht hat; fo in feinem großen Bilde:

„Schiedam”. Er fiel früher gem ins Braune, das er nicht immer zu Töfen wußte;

fpäter ftörte ein totes Weiß. In den letten Jahren hat er viele Wandjchirme in

japanifcher Art gemalt, denen aber die japanifche Leichtigkeit fehlt; im Dorder:

grunde fteht immer irgend eine überlebensgroße Blume oder aud Küchenpflanze,

während fich hintenhin etwas Sandfchaftliches verflüchtigt. Jm Auslande lebte

auch Alfred Zoff (geb. Graz 1852), ein Schönleber-Schüler, der an der Riviera
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fo mandye „blaue Brife” und manches filberweiß glißernde Mleer gemalt hat,

allerdings mit etwas zu Friftallifiertem Effeft. Er ift neuerdings das Haupt einer

modernen Gruppe geworden, der auch der Schönleber-Schüler Ed. Umefeder angehört.

Don ihnen wird nod) weiteres zu fagen fein. Die Seßhaften von Wien haben fich

fämtlih auf irgend einem Gebiete der Hatur vollftändig heimifh gemadht und

gewinnen diefer Scholle mandes Bute ab. Der vielfeitisgfte ift Robert Ruß

(seb. 1847). In jungen Jahren hat er fo ziemlich alles verfucht, und in den

größten Maßftäben mit einer deforativ ausfahrenden Kraft, wie fie die Mlafart:

 
Abb. 210. H. Charlemont: Das Belvedere im Winter.

zeit erjog. Jebt war es eine gewaltige Brandung bei Helgoland, das nächitemal

eine Fühn verfürzte Faffade des Heidelberger Schloffes (Faiferlihe Sammlungen),

wo die Reihen von SFenftern und Statuennifchen, nebft der übrigen maffiven

Örnamentif, Praftvoll heruntergebürftet waren; dann wieder Fam zur Abwechslung

ein Dorfrühling in der Penzinger Au, mit taufendfac überfreustem Baumgezweig,

das fich dunfel vom hellen Abendhimmel abhob. Er überrafchte faft jedes Jahr

mit Keuem. Sein Hauptgebiet wurde doch fpäter Südtirol, und die Farben diefer

Sandjchaft, mit ihrer goldigen Sonne auf buntem Rebenlaub und blendender

Häufertünche, find ihm zu einer feitftehenden Palette geworden. Sein Bruder Franz

(geb. 1844) betreibt feit feinen Parifer Lehrjahren Sandfchaft, Porträt und Genre
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Abb. 211. 8. Knüpfer: Tritonenfampf.

mehr als ein technifcher Probierer; eine gewijfe poetifche Hartheit der Auffaffung

läßt er felten vermiffen, Ein vielgelenfes Talent ift ferner Hugo Charlemont

(geb. Jamnis 1850), der zterliche Seichner und Kolorift, in deffen Bildern das

Stilllebenhafte immer befonders gelingt. Selbft feine zahlreichen Innenräume von

Werkjtätten haben einen ihrer Hauptreize in der amüfanten Aufreihung von allerlei

alltäglichem Werkzeug, das fich bei ihm wie lauter Hippfachen ausnimmt. Heueftens
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Abb. 212. 5. Darnaut: Derfunfene Pradt.
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hat er eine ganze Folge folcher Anfichten aus dem Gebiete der öfterreichifchen

Großinduftrie gemalt; auch die lange Bändereihe des vom Kronprinzen Rudolf

begründeten Werkes: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild”

hatte an ihm einen Bauptzeichner, In den Ietten Jahren haben ihn zarttonige

Sandfchaften mit Birken befonders angeregt. Rofige Meereswirfungen, mit fauberer

Yürenftaffage, hat dagegen in den legten Jahren Benefh Hnüpfer (geb. Sychrow

1848), von Rom her, häufig geliefert. Früher war er Figurenmaler („Das Ei des

Columbus“ u. a.), die lateinifhe Küfte machte ihn zum Seemaler. Man war an-

fangs entzüct von feinem leichtverdaulichen Bödlinismus, aber er entwidelt

fi) einftweilen nicht recht fort. Einer der fruchtbarften Wiener SLandfchafter

ift Ludwig Hans Fifcher (geb. Salzburg 1848), Als Stecher, Nadierer,

Zeichner, Maler in Bel und Aquarell, ja felbft als Schriftteller (in der „Seit

fchrift für bildende Kunft“) hat er namentlich dem Orient (bis nach Aegypten und

Indien hinein) eine unüberfehbare Fünftlerifche Ausbeute abgewonnen. Das Aquarell

ift doch feine Hauptftärfe; die große Serie von der indifchen Reife mit dem Grafen

Karl Sandoronsfi und die langen Reihen dalmatinifcher Bilder haben befonderen

Eindrud gemadt. Seine fonnigen Färbungen, in denen Gelb und Blauviolett die

Hauptrolle fpielen, fein Derftändnis für Bodenbildung und feine Luft an einer

Unmenge von Detail machen feine Bilder fehr eigenartig. Auch feine beiden Hand:

büchlein über Malfunft find gefhätt. Dann find zwei vor allem zierliche Talente

zu nennen: Bugo Darnaut (geb. Deffau 1851) und Eduard Hetfche (geb. 1844).

Darnaut ift ein weiches, fließendes Haturell, das fich befonders auf das Jdyllifche

verlegt hat und ein feuchtes, taugligerndes Wefen bevorzugt. Seiner fpizen Technik

wird er in leßter Zeit untreu und hat fich bereits zu einer famtigeren Breite er-

zogen, die man ihm nicht zutraute. Er bewohnt jett das alte Schloß Planfenberg,

wo Schindler fo lange gefhaffen, und der genius loci hat ihm wohlgethan. In

diefer Gruppe von Kleinmeiftern der Sandfchaft hat fich Setfche nachgerade zum

Spezialiften der Ruinen und alten Stadttürme aufgefhwungen. Als folcher bereift

er namentlich Oejterreich und Mitteldeutfchland, ein Kyfelaf der Sandfchaft. Manche

feiner Aquarelle find Kabinettftüde des liebevollen Studiums und der immer

fauberen, beinahe anefdotifch pointierten Wiedergabe. Seine Gefahr ift eine flache

Schärfe und Silhouettenmäßigfeit, aber auch ex ftrebt jetst, namentlich in Oel, eine

Förperlichere Behandlung an. Als Jlluftrator, der zugleich eine gewandte Feder

führt, hat er fich in zwei hübfchen Büchern über den Wienerwald bewährt. Hier

wäre fchlieglih Nudolf Bernt zu nennen (geb. Yeufirchen 1844), der, von

Haufe aus Architekt, ein Kleinfünftler der Dedute geworden ift. Sein Dorbild ift

Rudolf Alt, in deffen Aquarellweife er fich bis zur Täufchung hineingearbeitet hat,

Eine ähnliche KLaufbahn hat neuerdings der Architeft Buftanv Bamberger ein-

gefchlagen. Aus der älteren Garde wäre etwa noch Julius Maraf (geb. Keito-

mifhl 1835, geit. 1898 als Profeffor in Prag) nacyzutragen. Er fah den Wald

mit einer gewiffen ftereotypen Romantif an und gab ihn in einer fanft tüpfelnden,

Präufelnden Weife wieder. Er zeichnete und radierte lieber als er malte. „Vald-

einfamfeit” und „Die Waldcharaftere Mefterreichs” find zwei achtbare Albummerfe

feiner Hand.
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Die Tiermalerei, die in Bauermann einen niederländifch gefchulten Pfleger

und in Anton Straßgfhwandtner einen bis zum Humor naturwahren Be:

obachter des Harrengaules, Zughundes und anderer demofratifcher Tiereriftenzen

gehabt, fand in Rudolf E. Huber (geb. Schleinz bei W.-Meuftadt 1829, geft. 1896)

einen bedeutenden Dertreter, Pferd und Kind waren feine Haupftiere, aber aud

was an Sandfchaft und Menfch dazu gehörte, griff er Fräftig an. Don der Farbe

 
Abb. 213. R. Huber: Maler Zürnic.

der Mafartzeit ausgehend, gelangte er fpäter zu etwas Wirklicherem. YHacdı) feinem

Tode Famen Sandfchaften aus dem Waagthal zum Dorfchein, die eine gefteigerte

Treue zur Natur zeigten. Als Durchgangspunfte in feinem Streben find noch die

ägyptifche Epifode und eine zeitweilige Annäherung an Dettenfofen zu erwähnen.

Eine „Schaffhur“ und ein „Austrieb“ waren voll der Sonnenglut diefes Mleifters.

Das große Reiterbildnis in der Auffaffung des 17. Jahrhunderts fette er mit

Blüd fort; als Beifpiel dafür fei das Doppelbildnis der jungen Grafen Stolberg

angeführt. Don den monumentalen Keiterbildniffen öfterreichifcher Feldherren, die



 

Abb. 214. A. Schrödel: Schafe.

 
Abb. 215. R. Huber: Schafherde.
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ragend (franzöfifche Seebäder u. f. f.).

Das Stillleben findet hierzulande immer
Il

EN |  $teunde, befonders aber ‚Freundinnen.

| in In der herfömmlichen niederländifchen
Manier hat fich neben dem älteren '

Jofef Heugebauer Mar Schödl

(geb. 1834) einen ftändigen Kunden:

Ereis erworben. Sein Stofffreis ift
alles angealterte Menfchenwer? Funjt-

gewerblicher Natur. Auch die zierlichen

Arbeiten Camilla von friedländers

ah 1a Ye hatten Jahre hindurch ihre feften Ab-

AN 4 | nehmer. Bugo Charlemont hat das

7 ‚el große Blumen und Sruchtftüc, meift
mit figürlicher Zugabe, gepflegt; fein

frifches Obft hat etwas eigentümlich

Gedörrtes, Konfervenartiges. Swifchen

Stillleben, Benre und Bildnis bewegt

fi) mit viel malerifcher Feinheit die moderne Hermine Saufota (geb. Prag 1855)

deren Techniken das Paftell und die Radierung find. Als Blumenmalerinnen jtehen

Tina Blau (geb. 1847), Witwe des trefflichen Münchener Schlachten und Pferde-

malers Heinric Lang, und Olga Wifinger-$lorian (geb. 1844) voran; ins-

befondere auch find fie durch Schindler auf die Poefie der Feldblumen hingewiefen.

Die Deforationsmaleret ift in Wien hoch entwidelt. Die Namen Burghart und

Kautsty, Gilbert Lehner, Rottonara find im In und Auslande wohlbefannt.

Phantafie und Eleganz find die Mlerfmale der Wiener Leiftungen, bei denen die

Anregungen der Mafartzeit lebendig fortwirfen. Auch die Karifatur hat in Wien

Urfprüngliches hervorgebracht. Franz und Buftav Baul bearbeiteten vornehmlich

die Theaterleute. Zu förmlichen Typen des Faches find die Öriginalmenfchen

Ernft Juch und Hans Schliegmann geworden, deren gar nicht fchulgerechter

Bumor fi eigene halb „gichnafige” Formen sefhaffen hat. uch (geb. Gotha

1838) gehörte dem urwüchligen Kreife Rudolf Alt- Anzengruber an, deifen ernite

und Iuftige Epifodif er in allen Techniken, auch plaftifch, verewigt hat. Schliep-

mann (geb. Mainz; 1852) ift fhon als Kind nah Wien gefommen und ein un

glaublicher Urwiener geworden. Sein Auswendigzeichnen in einem felbfterfundenen

linear-[chattenlofen Wimmelftil ift ein Spiegel für alle Typen des Wiener Lebens.

In den Iesten Jahren münden befanntlich alle folche Begabungen in die Anfichts-

Barte.

Ueber die Gruppe von Malern, die der Secefftion angehört, foll im weiteren

ZSufammenhang die Rede fein. Hier haben wir nur noch einen Furzen Bli auf

die vervielfältigende Kunft zu werfen. Ihr Auffhwung fällt gleichfalls in

die fruchtbaren fiebziger Jahre. Der bedeutende Kupferftecher Louis Jacoby

(geb. Havelberg 1828, Schüler Mandels, Profeffor in Wien) hatte feit 1865 an

der Afademie feine Schule begründet; eine Neihe öfterreichiicher Porträtftiche, die

EN
ASK er 3ee

SU EG
v.

z\ gFe ER eg
KERN N En) AN

v N ri 2 fZIEN LE ALERT,

N f N N 7

RER&

Ai

 

 
Abb. 218. Hans Schliegmann: Die Schrammeln.
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1872 mit dem nad) der Hatur geftochenen Bildnis des Kaifers begann, brachte

einiges Leben in diefe ernfte Kunftübung, und ein großer Stich nad Raffaels

„Schule von Athen“ ging langfam feinen Weg, um erft 1882 vollendet zu werden.

Er hat eine tüchtige Schule begründet. Sein Nachfolger Johann Sonnenleiter

(geb. Yürnberg 1825) ftach unter anderem Rubens’ Denusfeft und fämtliche öfter

reichifche Banknoten, Dictor Jasper (geb. 1848) Dürers Allerheiligenbild, an deffen

Platte er fieben Jahre arbeitete. Jasper hat neueftens als Bilderreftaurator (die

Tiepolos Artarias, die Galerie Harradh) viel Glü gehabt. Heinrich Bültemeyer

(geb. Hameln 1826) verlegte fi auf den großen Architefturftich; die Stefansfirche

war fein erftes Blatt, das noch unter Friedrihh Schmidts Leitung entftand, Kauf:

berger fügte die Fronleichnamsprogeffion als Staffage hinzu. Dann find Ludwig

Michalef (geb. Temesvär 1859), Johann Klaus (geb. 1847) und Thomas Hrn£ir

(seb. 1855) zu nennen, Als die Seit farbiger wurde, gewann auch bei uns die

Radierung die Oberhand. In William Unger (geb. Hannover 1857) erhielt

Wien 1872 einen Meifter der Hadel, der alle Eigenfchaften befaß, hier Schule

und Publifun zu machen. Unger ift der größte deutfche Hachfchaffer, im Gegen-

fat zu Höpping, dem größten deutfchen Selbftichaffer unter den Nadierern. Das

fommt jedoch nur daher, weil die Radierfunft, als Unger fie in Deutfchland wieder:

erwecte, fchlechtweg als reproduftive Kunft aufgefaßt wurde: eine der vielen vor:

gefaßten Meinungen, durch welche deutfche Theoretifer die deutfche Kunftübung

von vornherein gefnebelt haben. So gelangte Unger dahin, mit einer Feinfühligfeit

ohmegleichen die verfchiedenften Mleifter, namentlich aber die Tonmeifter der Mieder-

lande und Spaniens, zu ergründen und ihr wechfelvolles Licht: und Schattenfpiel

mit wohliger Wärme und flimmeriger Weichheit wiederzugeben. Die große

Radierung nah Rembrandts Selbftbildnis in der Kiechtenfteingalerie ift hier als

typifches Miufterblatt anzuführen. Aber aud) die Linie als folche hat er in eigen-

tümlicher, höchft eigenhändig wirfender Weife gemeiftert („Die Söhne Rubens”).

Es ift in ihr Schwung, Freiheit, freier Wille, fogar eine launifche Selbjtändigfeit,

die bei aller Achtung des Originals fich nicht felbft aufgiebt. Sein Hauptwerk ift die

von Mliethfe herausgegebene Belvederegalerie (180 Blatt), der die von Seemann an:

geregte Braunfchweiger (18 Blatt) und Laffeler Galerie (44 Blatt) und zahlreiche

Einzelblätter, auch nah Mafart, Senbah) und anderen, zur Seite ftehen. In den

legten Jahren radiert er viel nach der Matur, au farbig. Er ift überhaupt noch

lange nicht zu Ende. Ungers Schule hat frifche Talente gezeitigt. Theodor Alphons

(geb. Krafau 1860, 1897 im Srerfinn geftorben), radierte mit großer Kichtfeinheit

nad) Defregger, Moll („Nafchmarkt” befonders lebensvoll) und anderen; auch ein

großes „Salzburg“ ift zu rühmen. Jm Aquarell geriet er meift zu fehr ins fpite

Detail. Anton Kaifer (geb. 1865), Wilhelm Wörnle und andere arbeiteten in

gleichem Beiftee Auch der Holfchnitt wurde neu erwedt. Blafius Höfel, der

erft 1863 ftarb, gründete fogar eine Holzfchnittfchule, zunächft um Bäuerles Theater-

zeitung mit Modebildern zu verforgen. Seine „Suflucht zum Kreuze” bezeichnet

den Beginn einer gefunden Aera. Später übernahm Friedrich Wilhelm Bader

(geb. Bradenheim, Württemberg, 1828) die Führung in diefem Kunftzweige, Er

begründete 1855 mit Rudolf v. Waldheim (1852—1890) ein blühendes Inftitut
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für Hofzfchnitt. 1869 trennten fie fich wieder. Der Waldheimfche Kunft-, Bud:

und Zeitungsverlag fpielte dann eine leitende Rolle in Wien. Einer der Haupt-

meifter des Holsfchnitts wurde Wilhelm Hecht (geb. 1855), Profeflor und Seiter

der rylographifchen Anftalt der F. F. Hof- und Staatsdruderei. Er fchnitt KLiezen-

Mayers Zauftbilder und vieles andere, führt auch die Radiernadel mit Glüd.

Der Farbenholsfchnitt lieferte fein erftes großes Werk mit Dürers Dreifaltigfeits-

bild (65 cm hoch), von Schönbrunner und Paar. ofef Schönbrunner (geb. 1831)

ift Führichfchüler und hat manches Prachtwerf illuftriert („Die Kleinodien des hl.

vömifch-deutfchen Reiches”); er ift Direftor der „Albertina“. Hermann Paar (geb.

Kin; 1838) war oft fein Mitarbeiter und lieferte viele, gute Farbenholzfchnitte

(Morettos „hl. Juftina”). Alle diefe Beftrebungen wurden wefentlich gefördert

durch den Funftfinnigen Oberftfämmerer Grafen Erenmeville, defjen Aufträge exit

den Kupferftich möglih machten. Die Gründung der Gefellfhaft für ver-

vtelfältigende Kunftdurch den thatfräftigen Kunitfreund, Seftionschef Leopold

Kreiheren von Wiefer (1822—1902) wurde auf diefem Gebiete folgenreich. Sie

ging 1871 aus demfeit 1832 beftandenen „Dexein zur ‚Förderung der bildenden

Künfte” hervor und zählt jest 1200 Mitglieder. Präftdent ift der Oberftfämmerer

Graf Hugo zu Abensperg und Traun, einer der wärmften Kunftförderer Wiens.

Unter Wiefers energifcher Leitung wurde die Gefellfchaft eine Art „Sentralitelle” für

die ganze Monarchie. Ihr Organ „Die Braphifchen Künfte‘ (23 Jahrgänge) und ihre

umfaffenden Prachtpublifationen zogen nach und nad die ganze Graphik, alt und neu,

in ihr Bereich und eroberten ihr das öfterreichtfche Publikum. Ihre groß angelegte

„Befchichte der verpielfältigenden Kunft” trug dazu nicht wenig bei. Unter den Balerie-

werfen der Gefellfhaft findet man die Sammlungen des Kaiferhaufes, des Fürften

Siechtenftein, die großherzoglichen zu Oldenburg und Schwerin, die von R. Kann in

Paris und Weffelhoeft in Hamburg, dazu £onmmen Yiemanns „Palaftbauten des

Barodftils in Wien”, £.D. Sifchers „Biftorifche Landfchaften aus Oefterreich-Ungarn”,

Werke von Rethel, Schwind, Führich, Hans Schwaiger, der „Seitzug” von 1879

in 50 Beliogravüren, das große Werk über die Theater Wiens, die „WBilderbogen

für Schule und Haus” u. f. w. Ein großer Teil der Tafeln diefer Werfe ftamınt

aus den Ateliers des R 2, militär-geographifchen Inftituts. Auch das Deiter-

reichifche Mufeum entfaltete eine fruchtbare Thätigfeit, Sowohl durch Ausjtellungen

als durch Berausgabe muftergültiger Werke. Unter diefen nennen wir bloß das

farbige Nadierwerf Ungers über die Prahtichöpfungen des neueren öfterreichifchen

Kunfthandwerfs. Die farbigen Dervielfältigungsweifen find jest überhaupt trefflich

entwickelt, und dant den vom Mufeum veranftalteten Ausjtellungen von Farben-

ftichen des 18. und 19. Jahrhunderts, von japanifhen Farbenholzfchnitten und

modernen Parifer Bilderwerfen, findet das Publifum wieder Gefhmad an diefen

Seiftungen. Die farbigen Sinfdrudfe von Angerer und Göfchl, die Farbendrude

der £, £. Hof- und Staatsdrucerei, der FE. Derfuchsanftalt, fowie die von |. Löwy,

Jaffe, Blehinger, dann die Farbenholsichnitte von Knöfler gehören zum Beften,

was heute überhaupt in diefen Technifen geleiftet wird. Wien hat damit längjt

auch den ausländifchen Kunftmarft erobert.

Diefer Abfchnitt wäre übrigens nicht vollftändig ohne einen Bli® auf die
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Kunftübung in den höheren und höchften Kreifen der öfterreichifchen Gefellichaft.

Das Beifpiel des Kaifers findet da ftarfe Nachfolge und oft genug wird das Yiveau

eines als Untergrund der Kunftförderung hoch fchäsbaren Dilettantismus bedeutend

überfchritten. Eine große ariftofratifche Kunftausftellung im Winter 1892, zu

wohlthätigem Swede, hat förmlich überrafcht. Mlan fah die Ueberlieferungen der

früheren Benerationen nod) erftarft. So manche diefer privaten Kiebhaberarbeiten

Fönnte ebenfogut in der Zaiferlichen Galerie hängen, wie die alte Sigeunerin der

farbenbegabten Bräftn Bertha ITäfs (geb. Temesvar 1854, geft. 1882), die ich

im Derfehr mit Rahl, Pettenfofen und Canon fo gründlich gebildet hatte. In

 

   
Abb. 219. Burg Kreuzenftein.

der Eaiferlichen Samilie felbft finden wir Erzherzog Otto, der fein Atelier in der

Afademie hat, als fcharf beobachtenden Tiermaler („Fuchs im Schnee”, einen Bold-

fafan verzehrend, mit einem drohenden Raubvogel zu Häupten), Erzherzog Karl
Stefan, den Förderer Jettels, als intereffanten Stimmungslandfchafter (Klofterhof

in Denedig, große Wafferfcene: „Sifcherboot bei Capri”), feine Gemahlin, Erz

herzogin Maria Therefia als fraftvolle Blumenmalerin (Felspartie mit Diefichten

von Alpenrofen), Ersherzogin Maria Jofefa mit lebensgroßen Paftellföpfen (alte

Frau, Griehin), Erzherzogin Margarethe Hlementine (Fürftin Thurn und
Taris) als fühne Stimmungslandfhafterin (Kaftanienallee im Herbft). Prinzeffin

Julie Montenuovo erntete lebhaften Beifall für ihr reizendes, altwienerifch Fendi-

artig empfundenes Genreporträt: „Das Kind der Fürftin Hinsky-Liechtenftein” (ein
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auf dem Kanapee entlang gegängeltes Baby). Gräfin Marie Harnoncourt ift

eine hochbegabte Tiermalerin in farbiger Kreide und Aquarell; ihre Hunde- und

Pferdeföpfe find lebendig pointiert und haben einen eigenen farbigen Reiz, Aud

die niedlichen Katenftudten der Prinzeffin 2. Taris-Hohenlohe und ihre zier-

lichen Bildmiffe fanden viel Anklang. Gräfin Sranzisfa Ezernin-Schönburg

ift eine Allesmalerin, von der einige modern gedachte Heiligenbilder mit landichaft-

licher Stimmung (hl. Franzisfus, Triptychon „Erzengel Babriel” auf Boldgrund,

 
Abb. 220. Die Pfaffenftube in Kreuzenftein.

für die Windifchgräsfche Kapelle in Stefna) hervorgehoben feien. Die Tochter

des Reichsfinanzminifters v. Kallay erregte Staunen durihre lebhaften Paftell-

föpfe und die padende Perfpeftive eines alten Kreuzganges (Aquarell), Baronin

Anka Cöwenthal-Maroicie führt eine gewandte Nadiernadel (Eleines Porträt

des Kaifers), Gräfin Karoline Hadik (Folofjaler Waltürenfopf), fürftin Windifch-

gräß-Auersperg (Bronzeftatuette eines antiken Mädchens), Fürft Eduard

Auersperg (im Feuer geftürzter Hirfch) haben fich der Dlaftit gewidmet. Yur

die Architektur ift doch eine zu fachliche Sache zum Dilettieren; diefe ftrenge Höttin

drapiert fich nad wie vor in ihrem alten Alantel der Unzugänglichfeit. Immerhin

ift Graf Hans Wilczef der Aeltere zu nennen, ein vornehmer Beift von mancherlet
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Energien, in jungen Jahren der Reihe nach; Löwenjäger und Hordpolfahrer, zeit:

lebens aber einer der verläßlichiten Freunde von Kunft, Wiffenfchaft und Kitteratur,
Der ftarfe Förderer Mafarts und Lanons, wie Payers und Weyprechts, dazu

einer der Fundigften Sammler mittelalterlicher, namentlich gotifcher Kunft. Aus

diefer Sphäre heraus unternahm er die (fhon Furz erwähnte) MWiederherftellung

feiner Burg Kreuzenftein bei Wien, an der er viele Jahre als „Selbtarchiteft”

fortarbeitete, mit Karl Gangolf Kayfer als rechter Hand für die technifchen Be-

dürfniffe. Anfangs war es bloß auf eine Familiengruft abgefehen, nach und nach

aber wurde die Burg eine Art Wohnmufeum, ja ein modern-altertümliches Ritter:

gedicht, in das der Bauherr zahlreiche alte Kunftdenfmäler feines Befites finnig

mit verbaut hat. So lebt der alte Beift in eigentümlicher Echtheit darin fort,

obgleich doch ein Werk unferer feinfchmecerifchen Neuzeit entftanden ift. Ein

Hochmobderner wie der Parifer Eugene Graffet, der feinen „quatre fils Aymon“

Praufe gotifche Burgen mit der fpiten, dünnen Zeichenfeder in die Luft baut,

müßte auch an einem Werke von der Greifbarfeit der Burg Kreuzenftein feine

helle Freude haben.

5. Das Kunftgewerbe.

Die große Sparzeit in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts brachte es mit

fich, daß vom Kunfthandwerf nachgerade nur noch das Handwerk übrig blieb.

Auc diefes in feinen einfachiten Swedformen, allerdings von „altwienerifcher”

Unverwüftlichfeit. Wie fich daraus doch ein gefunder Stil, der „Biedermaier”, ent-

wicelte, ift fchon ausführlich dargelegt worden. Selten aber ergab fich Anlaß zu

befonderer Anftrengung. So als Fürft Tiechtenftein in den Jahren 1836—1846 fein

Palais in der Banfgaffe, Schloß und Kirche in Eisgrub neu einrichten ließ. Der fhon

erwähnte Tifchlermeifter Leiftler, damals der erte in feinem Fache, beforgte dies

für Wien in einer Art neuem Rofofo, für Eisgrub in der damals beliebten englifchen

Gotif, mit großer Bediegenheit des Wiener Handwerks. Der Fürft ließ aber auch

Ihon Londoner Arbeiter Fommmen. Auf der exften Londoner Ausitellung (1851) fiel

Keiftler durch Mahagonimöbel in überreichem Rokoko auf, die aber felbftverftändlich

feine Nachahmung fanden, Die Paläfte und Schlöffer, die damals reftauriert

wurden, waren voll „unfünftlerifcher” Pracht. Jafob v. Falfe, der gleich Eitelberger

diefe „Derfommenheit” als „warnendes Erempel” aufzuftellen pflegt, erzählt, wie man

im Palais Fries, jest Pallavicini, am Jofefsplag Zauners Reliefs herunterfchlug,

um die Wände mit buntgeblumten Parifer Seidentapeten zu befpannen, Die

grellen, naturaliftifchen Blumen trat man damals fogar mit Füßen, denn auch für

Teppiche wußte man nichts Befferes. Polftermöbel von orangegelbem Atlasftellte
man an blau befpannte Wände, rote Möbel und Vorhänge waren bei weißen
Wänden obligat, und fehwere Dergoldung that das Uebrige. Selbft der Münchener
Thronfaal weiß ja nichts Schöneres als diefen derben Dreiflang. Die einft fo
blühende Faiferliche Porzellanfabrif ftand nicht mehr unter Fünftlerifcher, fondern
unter chemifcher Zeitung und arbeitete nur für den gewöhnlichften Bedarf, bis fie

Hevefi, ©efterreichifche Kunft. 18
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1864 an Altersihwäche verfchied. Porzellan und Blas lieferte dann Böhmen.

Silberzeug wurde bloß nad! dem Gewicht gefchäkt, die Formen wurden einfach

fhabloniert und geftanzt. Wenn einmal ein Wettrennpreis zu machen war, gab

der „finnlofe Naturalismus” filberne Palmenbäume mit lagernden Karawanen

u. dgl, ein. Auch beit Schmud galten nur noch Boldwert und Edelfteine. Bloß

die Wiener Galanteriewaren, die man dann feit 1867 articles de Vienne nannte,

erhielten fich eine gewiffe Fefchheit und auch technijchen Reiz, Um die Erfindung

ftand es fchlimmer, insbefondere wandte man die Formen finnwidrig an; man

erinnere fi nur an die Joceymütze und das Hufeifen, die als Tintenfäffer, Brofchen,

Applifen, Griffe u. f. w. allgegenwärfig waren. In der Ledergalanterie bahnte

dann Birardet die Befferung an, für den auch Dan der Müll arbeitete, Er ift

der frühefte große Kunftinduftrielle Neu-Wiens und prägte einer Epoche, die man

die Albumzeit nennen Fönnte, feinen Stempel auf. Was das Publiftum anbelangt,

war ihm felbft der Begriff, was Kunftgewerbe ift, jo völlig abhanden gefommen,

daß noch die Jury der Wiener Weltausitellung Mühe hatte, fich „Kunftwerfe”

vom Leibe zu halten, wie jenen Tannenbaum, den eine Dame aus unzähligen

echten Nähnadeln zufammengefetst hatte. Sie feste Himmel und Hölle in Be

wegung, um die Aufnahme diefes Hadelbaumes zu erzwingen.

Dann Famen nad und nadı Symptome der Befferung. Ein bei Keiftler

befhäftigter Bildhauer, franz Schönthaler, bahnte die Befundung des Möbels

an. Er hatte 1851 die Palais Koburg und Harradı, 1880 das Palais Stameb-

Mayer einzurichten. Dies führte er, wenn aud) nach den herrfchenden Parifer

Muftern, fehr tüchtig durch. Dann famen die tonangebenden Architeften auch über

die Tifchlerei und drängten ihr jeder feinen Stil auf. Der Dombaumeifter Ernit

machte alle NTöbel gotifch, aber nicht holzgotifch, fondern fteingotifch, mit einer

Kormempfindung wie für eine Kirche aus Sandftein. Die gotifche Einrichtung

des Albrecht Dürer-Dereins, diefes Künftlerhaufes des damaligen Wien, blieb ein

Denkmal diefer Schredenszeit. Ernft redigierte auch den erjten Jahrgang der vom

neuen Gewerbeverein herausgegebenen illuftrierten Zeitfchrift, die den Handwerkern

lauter gotifche Mufterblätter brachte. Sie ging natürlich daran zu Grunde. Umfie

zu retten, übertrug man die Redaktion des zweiten Bandes Theophil Hanfen, der

wieder das ganze Kunfthandwerf hellenifieren wollte, Auch damit drang man nicht

durch und die Zeitfchrift ging ein. Mehr Glüd hatte Dan der Müll, defjen

eBlektifcher, aber doch felbftfchaffender Geift fih im Ornamentalen mit befonderer

£uft erging. » Don feinen Behilfen (Stord, Gugit u. a.) unterftütt, machte er das

neue Opernhaus zu einer praftifchen Afademie des Kunftgewerbes. Zu einer gewiffen

Zeit waren da über hundert Kunfthandwerfer thätig. Auch Ferftels Gefhmad er-

wies fich fruchtbar. Die Art, wie er amı neuen Banfgebäude romanifierende

Formen frei verwendete, fand Anklang. Auh hatte er anbahnenden Mut, wie

denn das Eifengitter diefes Gebäudes gegen die Sreiung hin feit unvordenflicher

Zeit wieder das erfte gefehmiedete Eifenwerf in Wien war. Er übertrug es dem

Schloffermeifter Berndt, der aber, da die Kunft des Eifenfchmiedens völlig ver-

loren gegangen war, diefes Eifen durch, Silberarbeiter fchmieden laffen mußte.

Dann Fam Hilfe von Seite der Theorie. Schon 1856 wurde unter dem Freiherrn



Oefterreihifhes Mufenm. Eitelberger. 275

von Lzoernig die „FE. Central-Kommiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Kunft-
und hiftorifchen Denfmale” gegründet, die gleichfalls „Mitteilungen“ herausgab.

Diefem gelehrten Kreife gehörten damals &. Heider, Camefina, Eitelberger, Effenwein
und Karl Weiß an, fpäter Fam noch Friedrich Schmidt dazu, Der Blid, der fich ihnen

in das HKunftgewerbe des Mittelalters öffnete, zeigte unfere Surüdgebliebenheit.

Don fo manchen Techniken, wie Email, Yello, war jede Spur erftorben. Der

Gedanke lag nahe, hier erwedend zu wirken, und zwar mit Hilfe des hohen Klerus.

Der fpätere Braner Primatialarchiteft Kippert entwarf Boldfchmiedearbeiten für

den Erzbifhof von Olmüs, Sandgrafen zu Fürftenberg. Die Firma Brir und

Anders fchlug diefen Weg ein. Karl Giant nahm, während die Damen nod

Genrebilder und Blumenfträuße in Kreusftich fticten, für feine geftidten Paramente

die Mufter und Techniken des Mittelalters wieder auf, die nur noch in Döbling

bei den Schweitern vom armen Hinde Jefu, Höglingen der Aachener Schule,

heimifch waren. Die Buchbinderei erwies fi) dem mittelalterlihen Einfluß weniger

hold. m Sommer 1860 endlich fchrieb Falfe, auf Eitelbergers Wunfch, in der

„Diener Seitung” eine Artifelreihe, der er dann eine im „Wanderer“ folgen ließ.

Damit begann die journaliftifche Erziehung des Publiftums zum Derftändnis eines

befferen Kunftgewerbes und aud; die Sammlung alter Mufter wurde angeregt.

Als dann die Stadterweiterung begann, folgte ein praftifcher Auffhwung. Hanfen

richtete feine Bauten auc, ein und war gewiffenhaft genug, bis zur letten Borte

herab alle Details der Einrichtung felbft zu zeichnen, ja zu modellieren. Er warf

den landläufigen franzöfelnden Kram über Bord, wofür er freilich den immer

bereiten Horn der Tapezierer im Dusßendftil erntete. In welchem Maßftabe fein
Einrichtungsftil fchuf, fei durch eine Ziffer gekennzeichnet; im Palais Epjtein

Foftete die Dübellfche Tifchlerarbeit allein über 100000 Bulden, Banfen hielt es

aber nicht unter feiner Würde, aucd das Cafe Hembih) am Schottenthor einzurichten
und Gläfer für Sobmeyr zu erfinden. Aehnlich dachten Ferftel und Schmidt.

Der 12. Mai 1864 ift ein wichtiger Tag in der Entwiclung unferes Kunft-
gewerbes. An diefem Tage wurde das £, £, Defterreihifche Mufeum für

Kunft und Induftrie eröffnet, vorläufig im Ballhaufe, mit 2000 entlehnten

Gegenftänden. Den fchöpferifhen Gedanken dazu faßte Erzherzog Rainer auf der

Kondoner Weltausftellung von 1862, bei der Beobahtung der Fortfchritte, die das

englifhe Kunftgewerbe feit der erften Londoner Weltausftellung von 1851 gemadt

hatte, Diefer Erfolg war durch; die Errichtung des South Kenfington-tufeums erzielt

worden, und zur Errichtung einer folchen Anftalt in Wien regte nun der Erzherzog

nocd in Sondon den damaligen Profefjor der Kunftgefhichte, Rudolf von Eitel-

berger, an. Diefer ging mit aller Thatkraft ans Werk, und ein Faiferliches Hand-

billet vom 7. März 1863 befahl bereits die Gründung des Mufeums. Erzherzog

Rainer übernahm das Proteftorat, Eitelberger (Ritter von Edelberg, geb. Olmüt

1817, geft. 1885) wurde der erfte Direktor, unter dem das AMlufeum einen großen

Auffhwung nahm, ja zu internationaler Wichtigkeit als Mufteranftalt und Pflanz-

ftätte gelangte. Unter den Perfonen, die fi für das Unternehmen befonders ein:

jetsten, ift Graf Edmund Zichy, Porfitender des Kuratoriums, hervorzuheben.

Er hatte fchon früher aus eigenem Antrieb bahnbrechende Derfuche gemacht, 3. B.

: 18*
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den Kunftguß zu beleben; doch mußte er die phantafievollen allegorifchen Dar:

ftellungen in Silber, die er als Montierung eines ungarischen Prachtfäbels beftellte,

noch in Florenz gießen lafjen. Das Mufeum gab „Mitteilungen“ heraus, ver-

anftaltete Dorlefungen und legte eine eigne Sammlung an, Das Publikum fühlte

fich angezogen, und einige Größen des Kunftgewerbes, welche die Bedeutung des

Alufeums rafch erfannten, fchloffen fi) innig an; voran der Seidenfabrifant Karl

Biani, dann Ludwig Kobmeyr, Eduard v. Haas u. a Um unmittelbar ins

praftifche Leben eingreifen zu Fönnen, eröffnete das Mufeum 1867 in der „Bewehr:

fabrif” feine Kunftgewerbefchule, deren Direktor Jofef Stord (1850—1902) wurde.

Am 4. Movember 1871 legte der Kaifer den Schlußftein des Ferftelfchen AMlufeal-

baues und eröffnete darin eine Ausftellung, die den Stand des ganzen öfterreichifchen

Kunftgewerbes vorführen follte. Im vaftlofen Weiterarbeiten entftanden zahlreiche

Sahfchulen, fowohl in Wien, als au in der Provinz. Ein Kurs für Heichen-

lehrer, unter Saufberger, eine Bipsgießerei wurden eingerichtet, zahlreiche illuftrierte

Drudwerfe herausgegeben.

Schon auf der Parifer MWeltausftellung von 1867 fah man die erften Kegungen

des neuen Beiftes. Auf jener Eröffnungsausftellung des Mufeums, 1871, ftellte

man unter anderem zum erftenmale jene „Interieurs” zufammen, die feither überall

nachgeahmt werden. Es waren dies ein Foftbar in Seide ausgeftattetes Damten=

zimmer und ein grünes, im Holz fchwarzes Herrenzimmer von Philipp Haas und

Söhnen, dann ein altdeutfches Simmer in Eichen von £.©. Schmidt. Auf diefer

Ausftellung trat auch die Silberfirma Klinfofch zum erftenmale in den Dordergrund.

Auf der Wiener Weltausftellung 18735 feierte das Oefterreichifche Nlufeum den erjten

öffentlichen Triumph feiner Lehren. Die Gefhmadsreform war zum Durhbrud

gefommen, in der Hauptfache natürlich an der Hand der italientfchen Renaiffance,

aber doch mit gewiffen neumwienerifchen Eigenfchaften, da die Einrichtungsfünfte fich

notwendig dem herrfchenden Baugefhmat anfchliegen mußten.

Die Tertiltunft hatte durch die ziel- und ftilbewußte Energie eines Eduard

v. Haas den Umfchwung vom unverblümten Naturblumengefhmad zur orientali-

fchen Teppichfunft vollendet. Seine Fabriken in Bumpendorf und Ebergafjing

wurden dafür maßgebend. Er brachte bereits gefnüpfte Smyrnateppiche von

Folofjaler Größe zu ftande. Die beiten Mufter des Mufeums dienten ihm dazu,

aber er felbft legte bald eine eigene Foftbare Samımlung von Originalen an. Ein

Pradtftüc feines talentvollen Orientalifierens war die golddurchwirfte Sammtdede,

nach einem perfifhen Origimal in München, die der Kaifer von der Ausftellung

weg dem König Diftor Emanuel verehrte. Auch von mittelalterlichen und anderen

Anregungen ließ Haas fich befruchten, feine damaligen Interieurs waren fchöne

Ergebniffe davon. Merfwürdigerweife hatte Karl Biani mit feinem mittelalter-

lichen Stilifieren der Firchlichen Prachtftoffe faft gar feinen Erfolg. Desgleichen

mußte die anfehnliche Shawlweberei (Hlawatfch und Jsbary), die fich felbit in

England und fpäter in Almerifa Abfas verfchafft hatte, dem Wechfel der Mode

unterliegen. Dagegen entwidelte fich die Kunftfticferei, dank der vom Bandels-

minifterium errichteten Sacjchule unter Emilie Bach, fo reich, daß fie nah und

nadı von der Weißticerei bis zur Yadelmalerei alle Techniken umfaßte. Die
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Renaiffance, der Orient und die nationalen Hausfünfte boten die Alufter, Iettere

namentlihh aud; für die farbige Shmüdung des Keinenzeugs, die vom Mlufeum

aus troß alles anfänglichen Hafenrümpfens das gefamte deutfche Haus eroberte,

Der Spitenfurs, der die älteren Wlanteren fyftematifch pflegte und dazu namentlich

Mädchen aus dem Erzgebirge heranzog, fand bald Ableger in allen Kronländern,

fo daß die öfterreichifche Spise Fampffähig wurde, Die private Keramik begann,

nachdem die Wiener „Uerarial:Porzellan-NTanufaftur” 1864 eingegangen war, zu:

nächft deren Produfte nachzuahmen und ihr falfches Alt-Wien, fogar mit dem

blauen Bindenfchild des Exzherzogtums marfiert, ging flott bis nach Amerifa,

Die Wiener Porzellanmalerei (Stadler, Kadlec u. a.) machte dabei einen neuen

Dorftoß. Die Chätigfeit Fifchers in BHerend und Sfolnays in Fünfficchen

machte fih auch auf dem Wiener Marfte fühlbar; von Mufeum aus befruchteten

fich die Porzellanfabrif Haas und Lzizef in Schlaggenwald und die Fayencen-

fabrif Ditmar in Snaim. Don Deutfchland her, wo die deutfche Nenaifjance die

Oberhand gewonnen hatte, drang im Gefolge derfelben der grün, braun oder bunt

glafierte Kachelofen ein und verdrängte den bisher fouveränen weißen Ofen. Für

das Blas war der gefunde Kunftfinn Ludwigs Lobmeyrs maßgebend. Er wurde

der Reformator des böhmischen Kryftallglafes, indem er die im Mlufeum aus-

geftellten englifchen Kryftallgläfer von James Green durch reine und logifche Form

und eine dem Bergkeyftall der Renaiffance abgelernte Bravierung vollendetfter Art

zu tibertreffen fuchte In diefer Richtung wurde Kobmeyr weltberühmt und be-

herrfchte bald das ganze Glaswefen, SJarbiges Glas wurde außer ihm auch von

der gräflih Harrahfchen Fabrik in Heuwelt in großer Mannigfaltigfeit erzeugt,

ohne jedoch Denedig den Rang abzulaufen. Dagegen ift es der Tiroler Glas:

malereianftalt und der Beylingfchen in Wien gelungen, fich bei dem allgemeinen

Farbigerwerden des Lebens auch das bürgerliche Haus zu erobern.

Die Metallgewerbe blieben hinter diefer Entwicklung nicht zurüd, Wenn

man die Namen Albert Milde, Ludwig Wilhelm, D. Gillar, Gridl, Biro

nennt, fteigt im Geifte fofort das Bild einer formenreichen und handfertigen

Schmiedeeifenkunft auf. Die Mode der deutfchen Renaiffance ließ fie felbft in

die Bemäcdher eindringen und fich des verfchiedenften Hausgeräts bemächtigen. Das

Wiener Schmiedeeifen wurde fo anerfannt, daß Mülde felbjt in London eine Nieder:

lage hielt. Unter diefer Richtung litt natürlich die Bronze, die aber troßdem eine

förmlihe Blüte erlebte. Die Wiener Bronze hatte übrigens einen langen und

fchweren Seidensgang hinter fich, der hier Furz ffisziert fei. Nach dem Guffe des

Kaifer Jofef-Denfmals, der noch im E, £, ArtillerieGußhaufe ftattfand, war man

mit den Brumnenfiguren Jof. Martin Fifchers wieder zum Blei der Barodzeit

zurüdgefehrt. Den Bronzebedarf Wiens dedte vierzig Jahre lang, bis etwa 1835,

Jofef Beorg Danninger, der Ullgewaltige der Stußuhren, der Kron- und Wand:

feuchter u. f. f. Ueber folche Gebrauchsgegenftände Fam er bei der Enge der da:

maligen Kunftanfhauung und Kebensgewohnheit nicht hinaus. Er hatte fich dazu

eine bequeme Art von Empire- oder Lanovaftil zurechtgelegt. JIofef Glanz aus

Preußen gründete 1831 eine Eifengteferet und richtete fich 1838 für Bronzeguß

ein. Er beftand bis nach 1850; Turbain war Behilfe bei ihm. Dannerrichtete
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John Morton feine große Fabrik, die eine neue Bronzevergoldung in Schwung

brachte; fie wurde fpäter durch die galvanifche Dergoldung verdrängt. Auf: ihre

Dergoldung war die Wiener Bronze damals ftolz, auf ihre Formen durfte fie das

nicht fein. Ein naturaliftifh  verballhorntes Rofofo herrfhte vor; figürliche

Bronzen tauchten felten auf, und dann waren es meift Statuetten, die ein Ariftofrat

bei Alery, Rumpelmayer oder Preleuthner Beftellte. Zu Ende der vierziger

Jahre, als Haas und Auguft Klein ihre Kabrifen gründeten, Fam aud; für die

Bronze eine frifchere Zeit. Der Ansbacher David Hollenbad fette fih 1840

für Jahrzehnte feft; er begriff die Zeit und ihr Wollen, fo daß er Hanfen und

feine Plejade trefflich verforgen Fonnte, Er ftarb 1871. Mit ihm wetteiferte die

1847 gegründete Fabrit von Dziedzinsti und Hanufch. Sie führte unter anderem

den vom Kaifer beftellten großen Tafelauffat aus, der die Wiener Weltausftellung

fhmüdte und in Silber ein prächtiges Gegenftüd an Klinfofchs Tafelauffas für

den Brafen Edmund Zichy hatte. Die Kerftelfcehen Handelaber in der Dotivfirche,

der Schmidtfche Kiefenlufter im Situngsfaal des Rathaufes, der Ofterfandelaber,

den der Kaifer für die Kirche della Anima in Rom arbeiten ließ, die Bronze:

verzierungen am Denfmal Maria Therefias find ihr Werk, Eine Zeitlang drängte

der Kunfteifenguß die Bronze zurüd. Der geniale Baron Karl Reihenbad,

Entdeder des Kreofots, Paraffins u. dgl. m., aber auch der myftifchen Haturfraft

des „Od", goß in Blansfo Eifen. Aus der dortigen fürftlich Salmfhen Bießerei

ftammen auch die beiden gußeifernen Hunde, die er am Eingange zu feinem Schloß

am Fuße des Cobenzl aufftellte. Yon Blansto aus griff das Bußeifen um fich.

Als die jungen Architekten fi in Altlerchenfeld und am Öpernring zu rühren be-

gannen, riefen fie auch; nach Bronze. Da wurde auf den Rat der Grafen Leo und

Stanz Thun das Ef. Artillerie-Gießhaus wieder in eine RR. Kunft- Erzgießerei,

nach Münchener Mufter, umgewandelt. Man mußte dies fhon der großen Den:

mäler wegen thun, die Fernforn zu gießen hatte. In Turbain erftand ihr ein

fräftiger Mitbewerber. mn der Heit vor dem Krach wurde Wiener Bronze jhon

in 233 $abrifen gearbeitet, deren Jahresproduftion einen Wert von 1'/, Millionen

Bulden ausmahte und die felbft über den Ozean ging. An technifchen Der:

befferungen fehlte es nicht. So wurde durch Seidan und Chadt das Email

wieder eingeführt, das im Kehr- und Derfuchsatelier des Profeffors Hans Macht

eine vielfarbige Ausbildung erfuhr. Auch das italienifche Hiello wurde wieder

lebendig und durch Karl Luftig zu einer „Boldniellomofait” erweitert, die das jo-

genannte „Tula” mit eingelegtem Bold höhte. Alle diefe Techniken, zu deren

Förderung mancher Betrag aus dem „Hoftiteltarfonds” verwendet wurde, bewährten

fich auch bei den Juwelieren, unter denen der vielfeitige Rabersdorfer eine bunte

Spezialität ausbildete und Biedermann, wie Caftellani in Rom, wieder zu antifen

Formen griff. Durch die Errichtung der Lifelierfchule unter Profeffor Stefan

Schwars und der chemifch - technifchen Derfuchsanftalt unter Kofh trug das

Oefterreichifche Mufeum wefentlich zum Fortfchritt der Metalltechnif bei. Dadurd

wurde unter anderem ein Hauptfehler der Wiener Bronze, die mangelhafte Be:

handlung der Oberfläche, befeitigt. Der vollfommene Rohguß galt bei vielen

Künftlern als das deal; noch das Beethoven - Denfmal ift fat gar nicht über:
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eine eigene Bronze- Enquete noch 1875 feftitellte, völlig unbefannt.

bahjfhe Fabrif ließ fich zuerjt darauf ein.
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Die manderlei reizvollen Tönungen, welche die Parifer und JapanerN N g )
durch Fünftliche Patinierung ihrer Bronzen herpvorbradhten, waren in Wien, wie
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 Abb. 221. Käftchen in Ebenholz, vergoldeter Bronze und Email von Ratersdorfer in Wien

Binficht auch viel fpäter noch felbft in fogenannten Fachkreifen vielfach fehr fchwanfend

und lüdenhaft. Ein draftifches Erempel dafür lieferte noch 1882 der tragifomifche

„Patinafrieg” um die angeblich reinigungsbedürftigen Erzfiguren des Kaifer Mar-

Brabmals in der Innsbruder Hoffirche, wo nur mit Mlühe eine große Kommifftons-

blamage vermieden wurde,
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Die Wiener Ledergalanterie hat fich während diefer ganzen Entwidlung ihre

frifche, um Einfälle nie verlegene Weife bewahrt, Die Werfftätten von Anton

Broner, Auguft Klein und Weidmann forgten dafür. Auffallend war übrigens,

daß dabei das Leder felbft immer mehr von anderweitigen Schmudelementen über:

wuchert wurde. Durch das Lederrelief von Paul Pollaf und Friedrich gelangte

es wieder zu feinem Necdhte, und die Handprefjung mit Bold und Farbe war

nantentlich für die Bucheinbände eine Wohlthat. Eine der mancherlei Spezial:

ausftellungen des Mufeums, die für Bucheinbände, hatte diefen Weg zum Beil

gemiefen,

Die Wiener Holmöbel machten felbitverftändlich die ganze Renaiffance-

bewegung am pünftlichften mit. Da fie fich der Architektur am engiten anschließen,

warfen fich die Architeften befonders gern auf diefen Gewerbezweig. Die Wiener

Tifchler (Irmler, Franz Michel, Bernhard Ludwig, Klöpfer, Ungethüm u. a.)

arbeiteten fich völlig in diefen Stil ein, der felbtverftändlich auch im Kunftgewerbe-

verein den Ton angab. Die Haturfarbe des Holzes und die Schnigeret herrfchten

dabei durchaus vor und der Gebäudeftil an den Möbeln, mit Säulen, bedeutenden

Profilen und fchweren Derfröpfungen, machte die Wohnräume unpraftifabel. Es

war ein Fehler, daß die Entwürfe mehr acchiteftonifh als tifchlerifch, mehr ftil-

gerecht als zwemäßig ausfehen wollten. Gewiffe Mufealtypen wurden felbjt für

die gewöhnliche Kabrifation maßgebend und die befcheidenften Haushalte möblierten

fich mit Formen, die von Prachtmöbeln alter Fürften- und Stadtpaläfte abgeleitet

waren. An diefem Widerfinn mußte fchließlich der Stil fcheitern, der auf der

„Jubiläums » Gewerbeausftellung“ in der Rotunde (1888) den Höhepunkt feiner

Beltung erreicht und in einzelnen Prunfgebilden, wie dem Stordjchen Bilderfchrant

für die Hochzeit des HKronprinzen, fich gleichjam dauernde Denfmäler gejest hatte.

In Wien verfiel die italienische Neurenaiffance demfelben Befchiet, wie in München '

die deutfche. Don England her drang ein vorwiegend praftifcher Gefchmad, ein

wahrer Tifchlerftil, über den Kontinent vor. Was die englifchen Tifchlergentes des

achtzehnten Jahrhunderts, Chippendale und Sheraton, und ihre im praftifchen Exfinden

modernen Hausrats fo gewandten Nachfolger Hepplewbhite und Shearer geleiftet, das

wurde wieder lebendig und, zum Teil unter japanifchem Einfluß, mannigfach weiter ent-

wicelt, Im Gefolge des Sports und der Fafhton drang diefe englifche Moderne in die

internationale elegante Welt ein. Sie eroberte fogar Paris, wo der Kondoner

Sabritant Maple fich feine eigene Ntöbelniederlage einrichten Fonnte. Sie regte

die Belgier, Münchner und Berliner zum Mütftreben an, wobei eine gewiffe national-

lofale Färbung, alfo Selbftändigfeit, nicht ausblieb. Am Oefterreihifchen Alufeum

hatten die Nachfolger Eitelbergers, Jafob von Falfe (geft. 1897) und Bruno Bucher

(geft. 1899), die neue Woge wohl heranfommen fehen und einzelnes davon fogar zur

Anfhauung gebracht, allein es ift begreiflich, daß fie ihren fyftematifch durchgeführten

Renaiffancebau, der ein Mlenfchenalter hindurch der Welt als Mlufter gedient, nicht

niederreien wollten. Aber die neue Seit Fam und ihr überall fiegreicher Gefchmad

Tieß fich auch von Wien nicht abhalten. Der Anftoß ging vom Handelsmufeum

aus, das gleich nach der Weltausftellung und zum Teil aus deren Mlaterial zu-

nächft als „Orientalifches Mlufeum” gegründet worden war.
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Sein energifcher Direktor, Arthur von Scala (geb. 1844, erft im Bandels-

minifterium, dann in Oftafien u, f. w. thätig), brachte fowohl orientalifches Kunft:

gewerbe (Sammlung des Funftgelehrten Grafen Karl Landoronsfi, eine Teppich:

ausftellung u.f. f.), als auch englifche Möbel (Thippendale, Sheraton u. f. f.) wieder:

holt vor das Pubifum. Der Erfolg war überrafchend. Als Scala dann (1897)

Buchers Nachfolger am Defterreichifchen Mufeum wurde, madıte er diefes zum Schaus

pla& feiner Beftrebungen. Unverweilt öffnete er das Haus der modernen Strömung und

feine erfte Winterausftellung von meift englifchen Möbeln und Geräten wurde das

Fünftlerifche Ereignis der Saifon. Ein modernes Damengemach mit vollftändiger Ein-

richtung, von Architeft Jofef Urban und Maler Heinrich Lefler, fand befonderen

Beifall, obgleich es nur ein Derfuh fein follte, unferem Publitum neues Kunft:

gewerbe in praftifhem Sufammenhange vorzuführen. Es war eben ein Um-

fhwung, der längft in der Luft lag und alles mitnahm. Schon der große Der:

Faufserfolg bewies, wie das Publifum nach Meuenmlechzte und der feit Jahr:

zehnten alleinherrfchenden Schablone fatt war. Es erfolgte ein erbitterter Partei-

frieg zwifchen alter und neuer Richtung, wobei die Kunftgewerbefchule unter Stords

Seitung und der Kunftgewerbeverein der neuen Leitung des Oefterreichifchen Mlu-

feums gegenüberftanden; Bucher war Wortführer des Alten. Praftifch endete der

Kampf mit der Penfionierung Stords, Direktors der Kunftgewerbefchule des Defter-

reichifchen ANlufeums (1899). Diefe wichtige Anftalt erhielt zum Direktor einen

völlig modernen Künftler, den Maler Felician Freiheren v. Niyrbadı, und als

Kehrer wurden ebenfo moderne Talente (Architeft Jofef Hoffmann, die Mlaler

Alfred Roller und Koloman Mofer, Bildhauer Arthur Straffer u. a.) berufen.

Dabei fet anerfannt, daß die moderne Wiedergeburt des Kunftgewerbes, wie fie

das Mlufeum jest im Auge hat, bei der Regierung von Anfang an Derftändnis

und Förderung in wünfchenswertem Maße fand. nsbefondere hat fich unter den

Schwierigkeiten des Anfangs Seftionschef (fpäter Minifter) Graf Dincenz Latour
als erleuchteter Kunft- und Fortfchrittsfreund bewährt. Die Münifter Freiherr von

Bautfh, Graf Bylandt und Ritter von Hartel haben alle die größten Derdienfte

um die Anbahnung und Durchführung des Heuen, das auc,) der Allgemeinheit

gegenüber energifch vertreten werden mußte. Unter ihren Mitarbeitern haben fich

befonders Sektionschef Friedrich Stadler von Wolffersgrün, Minifterialvat

Karl von Wiener und als Referent für gewerbliches Bildungswefen Seftions:

rat Adolf Müller, von Seite des Oberftfämmereramtes Hofrat Wilh, Freiherr

von Wedbedler (Derfaffer des „Handbuchs der Kunftpflege in Oefterreich”

3. Auflage, Wien 1902) um den Fortfchritt verdient gemaht, So Fämpfte denn

das Mufeum feinen Derjüngungsfampf. In der Seitfchrift „Kunft und Kunft-

handwerk” (Derlag von Artaria) hat Scala dem Mufeum aud; ein neues Organ
gegeben, das zugleich als modernes Drud- und lluftrationswerf von mufterhafter

Bediegenheit anzuerkennen ift. Das darin dargelegte Programm geht über die

hiftorifchen Stile, die ihre Aufgabe als Schule der Wiedererweclung erfüllt haben,

hinaus und will nunmehr Ffraft der errungenen Technif moderne Aufgaben modern

zu löfen trachten. Mlaterialmäßig, zwedmäßig und individuell: in diefen drei

Worten liegen die Bürgfchaften des Erfolges. Ob daraus ein neuer Stil werden
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wird? Hoffentlich nicht. MWenigftens nicht in dem bisherigen Sinne, in dem

eines neuen, fo und fo vielten Rezepts, das die fchaffende Kraft wieder in Bande

fhlagen foll. Die Zeit Dan der Mülls verfchwendete fi an die Erfindung eines

neuen Stils, wie fchon früher die Ludwigs 1. in München. Sie wollte ihn aus

den alten Elementen aufbauen, ftatt unmittelbar aus dem Keben, aus dem augen

bliflichen Bedürfnis zu fchöpfen, wie die Japaner und Engländer. Diesmal foll

der Fehler vermieden werden. Daß die Eigentümlichfeit des öfterreichtichen Dolfs-

tums fich gerade bei folcher Freiheit doch ihre eigene Ausdrudsweife Schaffen wird,

liegt auf der Hand. Sie will fi nicht mehr italienifch ausdrüden, aber aud) das

Englifche wird nicht ihre Mlutterfprache werden”).

6. Die Heuzeit,

Etwas früher als das Kunftgewerbe hat die Kunft in Wien ihren Umfhwung

angebahnt. Am 3. April 1897 machte eine Gruppe von neunzehn jüngeren

Künftlern, die aus der Künftlergenoffenfchaft ausgefchieden war, ihre „Seceffion”

unter dem Titel: „Pereinigung bildender Hünftler Oefterreichs”. Rudolf v. Alt

hatte den Ehrenvorfig angenommen, Buftav Klimt wurde Obmann. Die Zahl

der ordentlichen Mitglieder wuchs mit der Zeit auf 67, die 74 auswärtigen find

lauter berühmte Moderne. Ihr Zwed war, dem afademifchen und dem gefchäft-

lihen Element gegenüber, die im alten, von mancherlei Rücfichten beengten Der:

bande herrfchend geworden waren, wieder freie, perfönliche, Fünftlerifche Hunft zu

treiben. Krieg der Rüdjtändigfeit, eine Baffe dem SFortfchritt! Arge Stürme

umtobten die Wiege des Dereins, der aber mutig an die Arbeit ging. Er gründete

vor allem eine Zeitfchrift: „Der Sacrum”, die nicht geringes Auffehen erregte,

Dann eröffnete er (25. März 1898) im Bebäude der Bartenbaugefellihaft feine ,

erfte Ausftellung, die auf das Wiener Publiftum großen Eindruc machte. Sie war

in der That umwälzend für das Wiener Ausftellungswefen, indem fie das Yiveau

bedeutend hob und die Anordnung Pünftlerifch adelte. Sie bot aber aud, zum

exftenmale einen ziemlich vollftändigen Meberblid des Beften, was die neue Kunft

des Auslandes geleiftet. In der That lernten die meiften Wiener da eine neue

Kunftgefchichte Fennen, denn Yamen wie Rodin, Meunier, Alerander, Charpentier,

Khnopff waren ihnen bisher ganz fremd geblieben. Und gerade die Meuheit diefer

even mußte den Deranftaltern jelbjt erft in fo altgewöhnten Augen die Bered-

tigung geben, aus fih und der Schablone herauszugehen. Und fchon am 28. April

legte die Seceffion den Grundftein zu ihrem eigenen Haufe an der neuen Wien-

zeile, deffen Eröffnung am 15. Yovember erfolgte. Die Pläne hatte das Nitglied

Jof. M. Olbrich (geb. Troppau 1867) in feinem neuen Befchmad entworfen.

Der Müttelbau hat ein Portal, das reich mit Kupferornament befchlagen ift und

zwifchen vier Pylonen eine Kuppel, die fih aus einem Ffolofjalen, naturaliftifch be-

handelten Sorbeerbaum in vergoldetem Schmiedeeifen entwidelt. Das Aeußere tft

fchlecht und recht in Puß durchgeführt, ohne alle Scheinbarfeit von Foftbarem Stoff,

 

*) Diefe Säße wurden 1898 gefchriebei. Seither hat es an Derfchiebungen der inneren

und äußeren Derhältniffe nicht gefehlt. Die Dinge find eben im $luß, wie alles Kebendige.
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als ein Haus von armen, aber ehrlichen Eltern. Das Innere aber ift ein Milufter

von Swecddienlichfeit, mit Räumen, die fich für jeden Swed anders geftalten Iaffen.

Das war denn ein ausgiebiger Derfuch in der neuen Baumweife. Eine entfprechende

 
  

  

      
Abb. 222. Jofef MT. Olbrich; Das Haus der Wiener Seceffion (Originalzeichnung).

Probe von Inneneinrihtung hatte jhon Jofef Hoffmann (geb. Pirnis, Mähren,

1870) mit feinem Der Sacrum-Fimmer in der erften Ausftellung gegeben und das

Sekretariat im Seceffionshaufe bildete die Fortfegung.

Das feceffioniftifhe Bauen regte die Wiener nicht wenig auf. Olbrichs

Ausftellungsgebäude war lange Zeit die Sielfcheibe aller fchlechten Wite der um:



284 Olbrich.

liegenden Bezirke, Der anftoßende „Uafchmarft” nannte es nach der vergoldeten

Sorbeerfuppel das Haus „zum goldenen Krauthappel”. Aber an feiner Stirne ftand

eine ernfte Mahnung und mahnte Tag und Yacht. „Der Heit ihre Kunft, der

Kunft ihre Freiheit”. (Die Infchrift ift vom Schreiber diefer Seilen, der auf Er

fuchen der jungen Leute einige Darianten vorgelegt hatte) Und die Heit that das

Ihre für ihre Kunft. Man gewöhnte fich, man begann zuzuftimmen. Sogar im

Ingenieur: und Acchiteftenverein wurde das Haus gewürdigt (Deininger), Und

dann Fam, nach alter Erfahrung, der Umfchlag. Ein großer Teil des Publifums

verliebte fich förmlich in die neue Bau- und Einrichtungsweife. Ülbrich, in feiner

vollen, fprudelnden Frifche, baute einige Dillen, die bald das Stadtgefpräh wurden.

Alles ftrömte nach der Binterbrühl, umfeine Dilla Friedmann zu fehen, in der er

feine Sarben- und Formenphantafte frei tummelte, oh andere Bauten Famen,

immer auch der Gelegenheit und Perfönlichfeit angemeffen, Dilla Bahr in Ober:

St, Deit, Pilla Stifft auf der Hohen Warte, dann in der Stadt vielbeiprochene

nterieurs, wie das blaue bei Dr. Spiter, das feither in eine neue (von Jof. Hoff-

mann erbaute) Dilla auf der Hohen Warte verpflanzt worden ift. Auch Olbrichs

Buch: „Jdeen”*), das einen jo lodenden Einbli in die Gedanken: und Traum:

welt des Künftlers gewährt, machte feinen Weg. Es ift ein großer Derluft für

Wien, daß es Olbrich fo bald an Darmitadt verlor, wo er feither die Künftler-

Folonie des Broßherzogs Ludwig Ernft und die Ausftellung „Ein Dofument

deutfcher Kunft” gefchaffen hat. Das Bauen und Einrichten von „Wohnftätten”,

wie Baumeifter Solmeß es nennt, ift durch die Moderne in Wien ein Bedürfnis

und fogar eine Art Fünftlerifcher Sport geworden, was man fich ja gefallen laffen

kann. Das Unverhoffte ift gelungen, die Teilnahme des Publiftums an Dingen

der bildenden, ja der bauenden Kunft ift gewedt. Wen etwa die Architeftur zu

architeftonifch ift, um fich mit ihr anzufreunden, darf fi} wenigftens die Niöbel-

paffton geftatten und als Mlöbeläfthetifer dilettieren. Entfcheidend für all diefes

wurde die Jubiläums-Bewerbeausftellung im Prater (1898), wo das Alte eine

Schlacht gegen das Ueue verlor. Dort trat auch Kudwig Baumann zuerft in

den Dordergrund, der uns dann auf der Parifer Weltausftellung u. |. w. einrichtete.

Die Befreiung der Beifter machte fich übrigens alsbald in einer Derfchiedenheit, ja

Begenfätlichfeit von Strömungen geltend. Aus all dem anfänglichen Schwanfen

fchieden fich bald zwei Hauptrichtungen aus. Einerfeits ein Neberfhuß an Ffünft-

Ierifcher, malerifcher Phantafie (Olbrich), andrerfeits (Hoffmann) ein Zug zur Bes

fonnenheit, zu praftifhem Erwägen, felbft auf die Gefahr hin, nüchtern zu

werden. Dem unbewußten Zuviel der erften Zeit ftellt fich beinahe ein bewußtes

Zuwenig entgegen. Beide Richtungen loden die entfprechenden Temperamente und

haben ihre Extreme. So neigen die Einrichtungsftüce des vielfeitigen und erfin-

derifchen Koloman Mlofer zu witiger Schwelgerei in Stoffen und Farben, bei

dem lurusfrohen Franz Matfch zum malerifchen Raufh, und bei Rudolf Tropfh

und Jofef Urban geht der Formen: und Materialwib bis zum Ulfigen. In der

Schule Hoffmanns dagegen (Otto Prutjcher u. a.) herrfcht die Logik, die fon-

*) Wien 1900. Alt Einleitung von Kudmwig Beveit.
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fteuierende Dernunft, der praftifche Einfall. Dabei braucht die wienerifche Appetit-

lichkeit nicht verloren zu gehen und es ftellt fi} fogar wieder eine andere Art von

Phantafie ein. Auf der äußerften Linfen diefer Linie fteht felbjtändig Adolf Loos“),

der aus Amerifa als nihiliftifh angehauchter Swedmenfh zurüdgefehrt ift und

nad) manchem fophiftifchen Seitenfprung jett mit einleuchtender Einfachheit ein-

richtet. (Tafe Mufeum, Wechfelftuben und andere Gefchäftslofale, Privatwohnungen.)

Diefer einfachere Typus hat fich dann wieder in zwei gefpalten. Der eine hat die

internationale Derftändlichfeit und Ummwiderleglichkeit des Eifenbahncoupes und der

Dampffchiffsfabine, der andere die naive Selbftverftändlichkeit und unbedingte

Solidität des lokalen Biedermaier. Der Wert diefes gefunden Kofalftils ift jet

erfannt und man Fnüpft gern anihnan. Man wird ihn hoffentlich nicht Fopieren,

fondern fih an feiner Ehrlichkeit ein Beifpiel nehmen. Abfeits der beiden, eigent-

lid wienerifhen Arten fteht Franz Mlatfch mit feinem modern-antifen Speifejaal

im Haufe des hochverdienten Kunftfreundes Hifolaus Dumba (1850— 1900). Mlatjch

ift in antifen Dingen vollfommen heimifch und hellenifiert in diefem Prachtraume

(Parfring 4) ungefähr fo, wie er die Wolter als Sappho gemalt hat. Wienerifche

Antike, gemalter Grillparzer aus der Hafenauerfchen Kuruszeit. Der vieredige

Saal, der an einen Wintergarten ftößt, ift in poliertem Marmor und Kunftmarmor

von hellftem Er&me gehalten. Die formen flingen nur wenig an frühere Ardji-

teftur an. Ringsum find AMlufenfcenen mit ftilllebenhaftem Beiwerf ganz dünn

auf den Marmorgrund gemalt. Als Einfaffung des Wintergartens dienen hohe

Sorbeerbäume in antifen Dreifußbeden, aus vergoldetem Metall ausgefchnitten und

als flache, polierte Applifen der Malerei zugefellt. Der Eindrud ift fehr eigen.

für den Wintergarten hat Matfch auc) einen befonders Fombinierten Brunnen

gearbeitet: Mlarmorplaftif, gefchliffenes Kryftallglas und zierlihe Sigurenmalerei

auf Marmor. Er ift ein vielfeitiger Technifer und hat audy an Beleuchtungs-

förpern u. dgl. manches Anmutige für den Saal modelliert. Der anftoßende

Mufiffaal ift von Buftav Klimt eingerichtet (Mahagoni-Empire mit vergoldetem

Applitenfhmud) und hat Supraporten von ihm (die Mufif, Schubert am Klavier).

Und weiterhin öffnet fich das berühmte Mafartzimmer Dumbas, in denfich die ganze

Malluft der Caterina Lornaro:Seit austobt. Dumba hatte Mafart vorher eigens

nad) Denedig gefchidt, um fich dort volgufaugen. Das Ergebnis waren die Wände

und Dede, an denen Künfte und Gewerbe ein Sarbenfeft von überquellender Sinnen-

freude feiern. Das unbefangene, fiegesbewußte Fleifh Paolo Deronefes ift hier

ganz von Xerven durcygucdt und varitert fi in einem atlasnen Begleiße und Be-

flimmer, das ohne Zweifel etwas .anderes ift, als was die alten Denezianer aus:

ftrömten, Diefe drei Dumbazimmer find an fich fchon ein Mufeum der Wiener

Kunft.

Diefe Raum- und Einrichtungskunft war hier zunächft zu berühren, weil fie

die blanke, elegante Angel war, an der das Publitum fich fing. Groß zu bauen

hatten die jungen Seute, mit Ausnahme Baumanns, bei dem feften Anfehen der

Alten, noch Faum Gelegenheit. Auch eine ftarfe Perfönlichkeit wie Hoffmann fommt

*) Baumann, Tropfh, Matfch, Urban und Koos gehören nicht der Seceffion an.
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Abb. 223. Otto Wagner. Porträtradierung von &. von Kempff.

erft jest daran, mit einer Dillengruppe auf der Hohen Warte, für Künftler und

Kunftfreunde feines Kreifes. Der Großbauer diefes aufregenden Tagesanbrucs

war Otto Wagner (geb. Wien 1841, Oberbaurat und Profefjor), Er ift eine

fharfe, elaftifhe Natur, fruchtbar und ftreitbar, triebfräftig ‚genug, um fih und

andere zu verjüngen. Er hat die Erbfchaft aller vier Baubarone der hiftorifchen

Schule angetreten, die nach feinem Ausdrud eigentlich Archäologen waren. Seine

neue unhiftorifhe Schule will feine Renaiffance, richtiger Re-Renaifjance, fondern

eine „Waiffance”. Er felbft Fommt von der allgültigen Renaiffance des verfloffenen

Zeitraumes her, in dem die Bibliothefare eine Kunft der Präzedenzfälle verfün:

deten. Diefe war deduftiv, wie die ganze Aefthetif zweier Mlenfchenalter, die von

vorgefaßten Meinungen, von philofophifch erzeugten Dogmen ausging. Unfere in:

duftive Zeit hat, ganz zulegt, auch die Kunft induftiv gemacht. Ste will nun vom

Seben ausgehen, vom Swed zum Zwed; das ift ihre neue Auffafjung von Teleo-

logie. Otto Wagner baute erft Renaiffance, aber fie hatte ihre eigenen vernünf-

tigen Züge. Man fieht ihn fchon als Materialmenfchen, 3. B. im farbigen Htegel-

bau einer Synagoge zu Budapeft. Und aucd der Swedlmenfch Fündigt fih an,

in großartigen Scheinarchitefturen, die er für den Seftplat des Seftzuges und für

den Einzug der Kronprinzeffin- Braut (Elifabethbrüde) zu errichten befam. Der

Tageswitz befiegelte ihn damals als „Scheinarchiteften”. Das durchaus echte und

praftifche Haus der Länderbanf it fein damaliges Hauptwerf, Er begann dann

eigene Wege zu gehen. Am Anfang des Kennwegs baute er eine Gruppe großer

moderner Wohnhäufer, in deren Mitte er fein eigenes Palats (jest Gräfin Hoyos-

UAmerling) ftellte. Das ift fein Uebergang ins Mloderne. Große Einteilungen,

Dermeidung von Säulen u. dgl., vieredige Loggien ftatt der abgedrofchenen Rund:
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bogen, die breiten Flächen nur mit reichlich verftreutem Reltefornament belebt, wie

an gewilfen Faffaden der Rofofozeit. Eigentlich war das aud; noch ein freies

Rofofo. An den Pavillons und Straßenbrüden der Stadtbahn, am „Hadelwehr”

der Donau zu Yußdorf, an feinen Miethäufern des neuen Wienboulevards wurde

er dann ganz, was er jeßt if. Er wirft alles hiftorifche Detail über Bord nnd

fnüpft dort an, wo die natürliche Entwiclung der Baufunft abriß, alfo am Em-

 

 

 
Abb. 224. Otto Wagner: Haus an der Wienzeile in Wien.

pire. Daher aucd, gewiffe Eigenheiten feines Defors, 3. B. fenfrechte Aufreihung

von Elementen, wie in römifchen Kegionenzeichen, die an Piranefifche Kupfertafeln

erinnern, Daher auch feine Flächenbehandlung, die tafelartige Entwidlung der

Slähen, zu deren Bekleidung und Schmud er aber alle Weuheiten des Kunft:

gewerbes heranzieht. Farbige Fliefen in Blumenmuftern über ganze Saffaden hin,

Dergoldung in reichem Maße, Montierung ganzer Fronten, befonders aber der

Dachgebilde, in Metall. Das alles in freien, ftarf Imearen Yeuformen, von etwas
englifchem Beigefhmad, in der Innenzter alle männlichen und weiblichen Hand-

arbeiten der Gegenwart, von der Applifationsfticerei bis zur Hinterglasmalerei
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und Iandfchaftlicher Blasfcherbenmofait in feiner eigenen Dilla zu Hütteldorf. Das

Kanonenfutter der Bewegung war eigentlich Olbrichs Seceffionshaus gewefen. Es
hatte das Eis gebrochen, nun war die Strömung frei, diefe aber Fam aus der

Wagnerfchule Er hat eine Menge talentvoller Schüler (Jofef Hoffmann, Kam:
merer, Plecnif, Jan Kotiera in Prag, Leopold Bauer, Ludwig, unter den

jüngften Wunibald Deininger u. a.), deren Arbeiten in dem Bilderwerfe

„Aus der Wagnerfchule” erfcheinen. Diefes Werk ift felbft in der Parifer Bau-

welt fehr beliebt. Ebenfo hat fein rüdfichtslos offenherziges Buch: „Nloderne

Architektur” (3. Auflage 1902) weite Derbreitung gefunden und ift eine Art Code

Civil der neuen Brundfäse, YWicht minder wichtig find die großen Entwürfe, die

er der Reihe nach ins Leben feßt, ohne zu fragen, ob fie zur Ausführung gelangen.

Ein moderne Kirche für Währing hat befonderen Eindrud gemadt, Sie wäre

ein Freisförmiger Kuppelbau („Bafometer” fchrie man) mit Campanile, nad) allen

optifchen, afuftifchen, Flimatifchen und fanitären Anforderungen des modernen

Publifummenfchen eingerichtet, bei äußerfter Ausnüßung des Raumes und Geldes.

Ausgeführt wird fie nicht, aber ihr Einfluß machte fich bereits bei der jüngften

Preisausfchreibung der Regierung, für billige Dorffichen, durchaus geltend. Yücdht

minder intereffant find feine vollfommen durchgeführten Entwürfe für einen den

modernen Anfprüchen genügenden Weubau der Afademie der bildenden Künfte, für

die Kapuzinerficche mit neuer Kaifergruft, und erft Fürzlich für das Mufeum der

Stadt Wien, wo er in der erften Konkurrenz widerfpruchslos fiegte, in der zweiten

zu allgemeinem Erftaunen fallen gelaffen wurde. Er ift überhaupt noch gar nicht

dazu gefommen, einen großen Mlonumentalbau durchzuführen. Seine Unabhängig-

Feit beängftigt die Entfcheidenden. Er baut aud; feine Mliethäufer auf eigene

Rednung und fie finden erft hinterher Käufer. Er ift fein eigener Staat und fein,

eigener Bauherr. In die Phyfiognomie des modernen Wien wird er fih immer:

hin Ieferlich genug eingezeichnet haben. Außer der Stadtbahn noch durch große Kat-

und Regulierungsbauten (des Donaufanals und eines neuen Stadtviertels), Er ift der

moderne Broßbaumeifter für die moderne Großjtadt, der aucd; technifh und fogar

finanztechnifch auf der Höhe fteht. Das meijte freilih, was in Wien wagnerifch

ausfehen will, ift von feinen Yachahmern und Wettbewerbern gebaut, von feinen

gefchworenen Feinden fogar, die fic; feiner Signatur nad Kräften bedienen.

Unter den jüngeren Kräften diefer Richtung ift noch befonders Mar Fabiani

hervorzuheben. Er hat zulest zwei urmoderne Befchäftshäufer gebaut, in denen

er nicht anfteht die Iesten Folgerungen des Syftems zu ziehen. Das Haus der

großen Einrichtungsfirma Portois und Fir (II Ungargaffe) gleicht einem fpiegel-

blanE gefhliffenen, mit Metall montierten Granitblod. Die unteren Gefchäfts-

gefchoffe find maffiv in fchwedifchem Granit gehalten, die oberen Wandflächen mit

bräunlichen und grünlichen Fliefen von ebenfo hartem Pyrogranit (von Sfolnay in

Sünfficchen) belegt. Die Fenfter find einfach eingefchnitten und mit hermetifchen

Rahmen in Rotguß verfehen. An Dorkfragendem fieht man nur im Swifchengefhoß

eine Reihe großer eiferner Doluten für eleftrifche Lampen und im Dadıgefchoß,

das Werfftätten enthält, eine Reihe mächtiger eiferner Spangen, die die Eifenfon-

ftrußtion nach außen vertreten. Da diefes Ganze abfolut wetterfeft ift, braucht es
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nicht einmal ein fchüßendes Hauptgefimfe, das alfo einfacd; wegbleibt. Das andere

Baus ift das der Kunftfirma Artaria (I. Kohlmarft). Diefes fteht im Herzen des

eleganten Wien, ift alfo vornehmer eingefleidet. Die beiden unteren Gefchoffe find

:; 5 maffiv in rotem Marmor, die oberen Flächen

mit Platten von weißem NTarmor belegt.

Die dreifachen Fenfter ftufen fich, Faumı merf-

lich, mit einem Anklang von Erferform

hervor. Oben fpringt ein breites Dordad)

aus und fchütst die Betrachter der Schaufenfter

gegen atmofphärifche Hiederjhläge. Aud)

etwas Weniges an Ornament (eine ht

vergoldeter Zahnfchnitt, ein Eierftab) ift zu-

gelaffen und die mächtigen rofmarmornen

Seitenpilafter des unteren Drittels beleben fich

durch zwei nadte Kolofjalfiguren, von Lan:

ctani, die im BDochrelief herausgemeißelt

find. Unter den eigenfinnigen Köpfen der

Richtung ift noch Leopold Bauer (geb. 1872)

zu erwähnen, der fich bei verfchiedenen Dreis-

bewerbungen durd; Fühne, das folgerichtige

Denken auf die Spite treibende Entwürfe

bemerkbar gemacht hat. In Mähren hat

er etliche ultramoderne Käufer gebaut. Mehr

zu Kompromiffen neigt Franz Freiherr von

Krauß (geb. 1865), ein tüchttg durchgebildeter

Künftler und flotter Architefturzeichner. Rudolf

Die hatte in Amerifa einen großen Erfolg,

er gewann den erften Preis für den Bau der

Balifornifchen Univerfität. Schließlich fei Fried-

rih Ohmann’s (geb. Kemberg 1855) gedacht,

der jegt den Burgbau leitet. Er tft Oberbaurat

und war Profeffor in Prag. Obwohl er der

Seceffion angehört, die ja Feine Richtung

ausfchließt noch vorfchreibt, ift er mehr ein

Biftorifcher und hat fi namentlich der

Spätrenaiffance gewidmet. Wien verdankt

ihm bereits ‚die gefchmadvolle Mienterraffe

Abb. 226. Guftav Klimt: Goldftjce. am Stadtpart., Er ift ein geflärter Künftler

EL von Phantafie und großer Erfahrung, der

eine Zukunft hat. Seine neueften Werkefind übrigens fhon weit weniger Fonfervattv.

Neberbliden wir nun die Mütgliederlifte der Seceffion, fo fällt uns neben

Rudolf v. Alt und Otto Wagner, der exit fpät beigetreten ift, zunächjt GBujtav

Klimt auf (geb. Baumgarten bei Wien 1862). Er fommt aus der zahmen

Schule Saufbergers und Bergers und ift nachgerade zum enfant terrible des
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prüderen Publifums geworden. Seine Dedenbilder im Burgtheater (Thespisfarren,

Theater in Taormina, Blobe-Theater, Dionyfoskultus) zeigen ihm noch mit Brazie

auf Schulpfaden wandelnd. Loch anderes in anderen Theatern, (Reichenberg, ftume,

Karlsbad) und Schlöffern (Kainz,

Sinaia)ift mit feinem Bruder Ernft

und Franz Matfch gefchaffen; des-

gleihen die 40 farbenpräcdhtigen

Bogenzwidel im Treppenhaufe des

Faif. Kunftmiufeums. In figuren-

reichen Aquarellen ftellte er den

Hufchauerraunt des Burgtheaters

fanıt Publitum (1890, hiftorifches

Mufeum der Stadt Wien) und das
sräfl. Eiterhäzyiche Theater zu To-

tis dar. Das allesift Frühzeit. Die

modernen Gärungsfeine traten

zuerft in einem weiblichen Sitbild-

nis auf, wo die jchwarze Beftalt

als bizarre Silhouette aus Tauter

Weiß hervorftah. Mit der Be-

gründung der Seceffion, derenerfter

Obmann Klimt war, begann eine

neue Entwidlung. Alle modernen

Einflüffe ftürmten auf ihn ein.

Englifche, belgische, japanifche,

altsriechifche; ftiliftifche, natura-

Ittifche, ornamentale. In feinem

eriten Nusftellungsplafat und

feinen Praditbilde der goldbe-

helmten Pallas Athene jah man

Eindrüde der griechifchen Dafen-

bilder und der archaifchen Kunft

von Dellas. Berührungen mit
Sranz Stud Fonnten nicht aus-

bleiben, Später überwogen neueIn-

tregungen, Als Aubrey Beardsley

und Klinger ihre Salomen fchufen,
diefen taubfagenartigen Typus ypp
einer natv-lüfternen Yervenraffe,
das Weib als fanıtpfotig-fcharffrallige Böttin des Gelüftes, hat er auch diefe Dämonin
gefüßt. Fernand Khnopff hing damals an öffentlichen Wänden und Felicien Rops
lag in heimlichen Mappen. Alle diefe Elemente muß man fich gegenwärtig halten,
um den Ausdrud zu verftehen, den Klimt für eines der Fieber der Seit, für das
Sehnen einiger ihrer Yerven fand. Selbft der Kaßenjammer und asketifche Rüd-

: de

 

 
. 227. Gujtav Klimt: Judith und Holofernes.
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fchlag blieb nicht aus, Tooropfche Büßerluft und Minnefche Ausmergelungswonne.

Er hat das Sinnenleben feiner ganzen Seit durchgefoftet und in feiner Weife ge

ftaltend überwunden, Durch diefen ganzen Irrgarten voll beraufchenden Blendwerks

ift er zu fich felbft durchgedrungen, Er ift durchaus ein Selbfteigener; eine Hand-

breit feiner Malerei wird jeder fofort als Klimt erfennen. Diefe nervöfe Dibration
der Mlalweife hat Fein anderer; diefe Durchdrungenheit von Luft, Licht, Silber,

Traum, Seine Palette ift neu, fein Spektrum anders. In feinen ganz einfachen

Waffer: und Luftlandfchaften, vielleicht mit zwei dünnen weißen Birfenftänmchen

vorn als „lbfchteber” (repoussoirs fagen die Franzofen) ift ein verhaltenes Atmen

und Herzklopfen, wie in feinen Damenbildniffen, die Unfägliches zu verfchweigen

feheinen. Die Babe des Alynenlafjens hat Klimt in genialen Grade, Auch feine

Technik hat fich in diefem Sinne ausgebildet, Sein „Schubert am Klavier”, in

einem Bewoge von Kerzendunft, Blumenduft und Mlouffelinvaufchen, vom Spiegel

geifterhaft widergeftrahlt, ift eine folche Fleine Welt voll Geriefel und Geflimmer,

daß man den Eindruc hat, diefe Luft ift voll Mufit, das ift lauter fichtbarer

Klang. Solche $ymphonifche Farbe vereinigt er gern mit ornamentaler Linie, wie

in „Nuda veritas“, der „Judith“, den „Boldfifchen”. Es ift Feinerlei MWörtlichFeit

in der Durchführung diefer Themen, nichts eigentlich Ausiprechliches; bloß Sinmes-

eindruc, der fich fo ungefähr rhythmifiert. Ein Allegorifer, der auf die Nückjeite

eines ausdrüchid) feftgeftellten Programms fchreibt, ein malender Programmı:

mufifant ift Klimt nicht. Darum waren auch die Profefforen der Univerfität mit

feinen berüchtigten Decenbildern für die Aula fo unzufrieden. „Philofophie” und

„Medizin; „Jurisprudenz“ foll noch folgen; die „Cheologie” und das große

Mittelbild „Sieg des Lichtes” find Matfch zugefallen. Sie fanden das verworren

und unverftändlich; der Maler wollte nur in feiner Weife malerifch gewefen fein.

Es war ein grimmiger Krieg, mit Proteften, öffentlichen Erklärungen, Audienzen

beim Minifter und Interpellationen im Parlament, Senfation, cause celebre —

und gerade Klimt liegt folhes Plusmahen am fernften. Ein Stimmungsmenfd,

der gar nicht den Derfuch macht, fich über fein Gefühl Far zu werden, fondern

diefe Foftbare Unklarheit hegt und zu verdichten fucht, weil gerade fie das Ele:

mentare, Inftinktive ift, Offenbarung des reinen Trieblebens. Senfitiv und doch

gefund, das ift diefe eigene Raffe von Künftlern, an deren Spitse Rodin fteht.

Irgend welches Rechnen, etwa auf Senfation, vollends auf unlautere, würde Klimt

einfach Tahmlegen. Er brächte nichts zu ftande. Darum hat man ihm auch mit

Unrecht vorgeworfen, daß er es mit einzelnen Figuren feiner legten großen Bilder

auf niedrige Inftinfte der Menge abgefchen hätte. Das Thema des Anftößigen

in der Kunft ift gerade in den letten Jahren fattfam behandelt worden. Jch

möchte nur darauf verweifen, daß noch Fein „Junger“ gewagt hat, ein Bild wie

Correggios Jo in der Umarmung der göttlichen Wolfe zu malen oder auch nur

jene Frau fo als Denus im Pelz darzuftellen, wie Rubens feine Helene Fourment.

Und diefe Gemälde hängen unbeanftandet im Hofmufeum und werden felbft von

unverheirateten Perfonen beiderlet Gefchlechts in Augenfchein genommen. Die

jüngfte große Arbeit Klimts waren die Fresken eines Saales in der Klinger:

Beethoven :» Ausstellung der Seceffion. Die Sehnfucht der Menschheit nach Glüc,



Seceffion (Krämer, Engelhart). 293

als Friesftreifen aus hangenden, Iangenden Gebärden dargeftellt, durch drei Epi-
foden unterbrochen und fchließlich bei dem Chor der Seligen anlangend: „Freude
fchöner GBötterfunfen . . . diefen Kuß der ganzen Welt.” Die drei Epifoden find:
die verelendeten Mlenfchen flehen um Rettung bei dem goldgeharnifchten „Starken“ ;
fie müffen über den Bereich des Unholds Typhoeus und feines Bofftaats von
Sünden und Saftern hinwegfommen; fie wenden fich um Troft an die blumen-
farbene Huldgeftalt der Poefie. Die höchft merfwürdige Typhoeus - Scene nahm
eine ganze Schmalwand des Saales ein. Typhoeus war als geflügeltes Ungeheuer
von phantaftifcher Schauerlichfeit dargeftellt, fein Gefolge als eine Sammlung
aparter Weiblichfeiten, fchwarzer und roter Mähnen, fchlangengleichh geringelter
Haare, erotifch pointierter Gliedmaßen, mit Bold, Purpur und Krofus durchfeßt,
das Ganze fern von allem Yaturalismus, ganz ornamental empfunden, ein defo-
tafiver Fled von faft beängftigender Bourmandife. Und diefe ganz merfwürdige
Keiftung war reine Belegenheitsarbeit und follte nach Schluß der Ausftellung
wieder abgefchlagen werden. Sie ift fchließlich doch abgelöft und von einem Kunft-
freunde erworben worden. Zu bemerfen ift noch, daß Klimt vom Profefforen-
follegium der Afademie einftimmig zum Profeffor vorgefchlagen ift; hoffentlich
wird er im Kaufe der Zeit betätigt.

Und nun einen rafchen Bli® auf die Mitftrebenden. Johann Diftor Krämer

ift ein junger, feuriger Kolorift aus der Schule Leopold Müllers, in Spanien,

Sieilien und Aegypten heimifch. Er begann mit arabifchen Typen von fnallender
Sonnigfeit, malte aber daneben jehr intereffante große Aquarelle aus der Alhambra,
in denen er alle Farbenpradht in einen hellen, weichen Cremeton zufammenzufaffen
fuchte. In Sicilien ging er dann wieder feineren Sommenverfuchen nach („Der-

fündigung” in einen Kloftergang von Taormina verlegt). Dann lodte ihn der

behagliche Norden und er brachte von einem Ausflug nach den Hanfeftädten und

Holland eine ganze Reihe überrafchender Bouachen (Pläße und Säle aus Bremen uf. f.)

mit. Dann durchzog er zwei Jahre lang den Orient, von den MWilfatarakten bis

Baalbef. Die heiligen Stätten und ihre jetigen Bewohner regten fein inniges

Gemüt tief an. Er malte in Sandfhaft und Genre mit Dorliebe den Parallelis-

mus zwifchen jest und damals. Aber diefe Bibelftimmung verdarb ihm fein

durchaus farbiges Sehen nicht. Er malte fogar Phänomene, wie die Spiegelung

des blauen Himmels in den zahllofen Sandfryftallen der MWüfte und die finger:

tupfenartigen violetten Slede, die man auf allen fieht, nachdem man in die unter-

gehende Sonne gefchaut hat. Eine Gefamtausftellung feiner Orientaltia in der

Seceffion (1901) war ein großer Erfolg. Jofef Engelhart (geb. 1864) ift ein

frifcher Wiener aus der Dorftadt Erdberg. Er malte zuerft urwüchlige Wiener

Epifoden, deren erfte („Die Banda fommt”) von Angeli gefauft wurde. Der

„Pülcher” in feiner polizeiwidrigen Eigenart wurde feine Kieblingsfigur. In Paris

ftudierte er dann, feit 1890, dortige Mlodernität. Seine Chantantfcenen und Akt:

ftudien in Paftell waren voll Pifanterie. Dann ging auch er nad Sicilien und

beraufchte fihh am Sonnenlicht. Somnenftudien (Nadtes im Brafe) befchäftigten ihn

lange. Dann wieder ftieg er ins Wienerifche zurüd, und zwar lebensgroß, in

Peter Temperatechnit. (Komiker Blafel im grellen Sampenlicht bei verdunfeltem
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Theaterfaal). Müttendurch reiste ihn das Kunftgewerbe, zu dem er eine große

Seinfchmecerei im Material und Luft zum handwerklichen Derfuch \mitbradhte.

Zwei Wandfchirme von apartem ftofflihem und technifchem Heiz brachten ihm

den erften Erfolg. Dann folgte ein origineller Kamin, hauptfählih in Holz und

Kupfer, mit zwei großen holzgefchnisten Figuren von Adam und Eva und einer

 
Abb. 231. Karl Moll: Ruine in Schönbrunn.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie.

merkwürdigen Arabeste von Schlange, Bei dem Fabrifanten Tauffig auf der

Schönbrunnerftraße fhuf er eins der fchönften modernen Interieurs. Einen Speife-

faal, vings mit Scenen aus Wielands „Oberon”, die in pikantefter Mlalweife, au)

mit vergoldeten Reliefteilen gehöht, einen feftlich heiteren Eindrud machen. In

legter Seit nimmtihn fein eigener Hausbau in Anfprucdh, wo er ganz con amore in

allen Künften wirtfchaftet. Auf der Bartenfaffade find al fresco Folofjale Karikaturen
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feiner Freunde gemalt. Karl Moll (geb. 1861) ift der vertraute Schüler Emil

Schindlers, dem er auch das Denkmal im Stadtpark feste. Er ift überhaupt der

Sauerteig des Wiener Wachwuchfes, der unermüdliche Anbahner und Durchfeßer,

 
Abb. 232. Kerdinand Andri: Slovafen. (lus Der facrum.)

ein agitatorifches Temperament, deffen praftifcher Jdealismus bei aller Heu:

seftaltung dte Hauptrolle fpielt. Er ift Sandichafts- und Benremaler. Sein fonnen-

flimmernder „Uafchmarft” und die „Römifche Ruine in Schönbrunn“ gehören zum

Beften, was die Jungen vor der Seceffion gemalt haben, Seitdem hat er viel
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Modernes verfucht. Eine Zeitlang war er im Banne Gotthard Kuchls und malte

Bremer und Danziger Interieurs. Dann machte fich die Heimat wieder geltend

und er malte bei Schloßhof im Marchfelde einige feiner fonnigften SLandfchaften.

 
Abb. 235. Ferdinand Andri: Begegnung. (Aus Der facrum.)

Swifchendurdy aber wieder irgend ein Stubenbild, etwa eine reicd) gedecte, mit

gelben Harziffen gefhmücte Tafel, deren unendliches Stilllebenzeug er mit fonder-

licher Dirtuofität zu geben weiß. Bder auch, als gewiegter Perfpektivifer, den

Barodpradhtfaal der Hofbibliothet, eines feiner mollifcheften Bilder. ls vierter
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fei ihnen Ferdinand Andri gefellt (geb. Waidhofen an der Mbbs, 1871), deffen Be:

biet das urwüchfige niederöfterreichifche und galizifche Bauernleben ift. Seine Fraft-

vollen Bouachen von den Wochenmärften, mit ihrem Gewimmel provinzieller

Beftalten und Kattunmufter, ein wenig im hißigen Sonnenfchein von Besnards

„Markt zu Abbeville”, find eine neue Fräftige Hote in der Wiener Malerei. Auch

das Aderland der Heimat liebt er in großzügiger Stilifierung zu geben, wie die

moderne Sarbenlithographie es fehen gelehrt hat. Seßthin, in der Beethoven-

ausftellung, hat er fih als derber, nad) Bedarf grotesfer Hokfchniger bewährt.

Einer der Urwüchfigften ift Hans Schwaiger (geb. Neuhaus in Böhmen

1854, Profeffor in Prag). Er ift ein Chroniken» und Genremenfh aus dem

15. Jahrhundert. Spielmannshumor, Rattenfängerlaune, Siebenfchwabenftreiche,

MWiedertäufereien, Chaucer-Scenen find feine Welt. Balgenmännlein und Alräunchen,

Waffermänner und Ewige Juden waren jahrelang fein Derxfehr, in feinem aben-

teuerlichen Holzhaufe in den mährifchen Dorfarpathen. Dort hat er auch fo einen

mährifch-flovafifchen Einfchlag von Humor angenommen, der bis zum Stil des

rohgefchnisten Bauernfpielzeugs und gelegentlich einem Tafchenfeitelfries führen

Bann. Er ift in Leben und Kunft ein Original. An der Akademie fagte Profefjor

Trenfwald: „Der Dings hat Talent, aber was er macht, ift fehr fonderbar.”

Und er wurde immer fonderbarer, Sein riefiges figurenwimmelndes Wiedertäufer-

bild (Aquarell, feine Sieblingstechnif), mit ganzen Sawinen von mittelalterlichen

Menfchlein, jedes mit einem breiten Hoßfchnitthumor charakterifiert, entlodte Petten-

Fofen den beifälligen Spott: „Das ift ein verruct gewordener Mehlwurmhäfen.”

Wobei übrigens zu bemerfen, daß Schwaiger ein viel älterer Wiedertäufer ift als

Sattler. Der Künftler hatte bei feiner eigenfinnigen Weife lange zu kämpfen und

ift eigentlich erft durch die Seceffion in das verdiente Licht gerückt worden. Ueueftens

hat er auch; in Holland mancherlei gefunden, wie die große Straße in Brügge.

Bauffs Ratskellerphantafien find von ihm illuftriert. Sogar Kirchliches hat er

gemacht: den Wiesnerfchen Potivaltar in Prag, die Fresken in den Kapellen und

Schloßhöfen zu Pruhonig beim Grafen Ernft Sylva - Tarouca und zu Mltterfill

beim Grafen Beorg Larifch. Und wieder ganz anders ift Felician Freiherr von

Myrbah-Rheinfeld (geb. Saleszesydi, Galizien, 1853). Er war Offizier und

machte 1878 den bosnifchen Feldzug mit. Schon in feinen Barnifonen, namentlich in

Spalato, war die malerifche Ergründung des öfterreichifchen Soldaten feine Haupt:

befchäftigung. Er verfteht ihn, wie ein Soldat den andern. Sein erftes Bild im

Künftlerhaufe: „Feuerlinie des 19. Jägerbataillons im Gefecht bei Kremenac”

wurde vom Kaifer fofort bemerft und gefauft. 1881 ging er nach Paris, wo

fein ungewöhnliches Jlluftrationstalent jich nah Herzensluft ausftrömte. Die

Weichheit und Sarbigfeit des Aquarelliften paart fi da mit dem rafchen

Allesfaffen des Photographen. Die Firma Bouffod - Daladon (Goupil) ließ von

ihm die bekannten militärifchen Abenteuerbücher Frederic Mlafjons illuftrieren,

Alphons Daudet wollte überhaupt nur von ihm ilfuftetert fein; Xoti, 2lbout,

Bourget, Coppee und viele andere waren ihm verfallen. 1897 wurde er als

Profeffor der Jlluftrationsfunft an die Wiener Kunftgewerbefchule berufen, wo

feitdem das Plafat einen befonderen Auffhwung genommen hat. 1899 wurde er
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Stores Nachfolger als moderner Direktor der Anftalt. In diefer Wiener Zeit ent-

ftand fein großes Aquarell: „Kaiferparade auf der Schmelz zu Ehren Kaifer Wil-

helms IL, 1897”, das feine ganze Gefchidlichfeit in der Wiedergabe von Scenerie,

Toiletten, Uniformen, Gefpannen, Dolfstypen zeigt. Einige große Baumland-

{haften zeigen ihn als Baumfclagforfcher, wie Rudolf Alt es zeitlebens war, aber

mit den Mitteln der neueften Yeuzeit. Auch der Algraphie hat er fich mit Erfolg

zugewandt. (Miyrbachhs Gattin Julie ift gleichfalls begabte Sandfchafterin und hat

fich fogar in Plafti? verfucht.) Eine befondere Stellung nimmt Rudolf Bader

ein (geb. 1862). Als Schüler Leopold Müllers hat er einen feften Unterbau, er

ift eigentlich der hochfolide Figurenmaler in der Seceffion. - Mehrere Porträts alter

Damen, das lette Mal zwei in Straßentoilette wandelnd, gehören zum Gediegenften,

was jest an Wiener Bildniffen zu haben ift. Sein ganzes Schaffen hat einen Hug

von poetifcher Inmigfeit und jenem unverbrüchlichen Künftlerernft, deffen römifche

Schulung bei einer intimen Yatur lebenslang vorhält. So ift fogar feine Heiligen:

malerei nicht veraltet. Der Kaifer befitt feine „Water Dolorofa”. Sein großes

Bild „Domine quo vadis“ hat ftarfen Eindrud gemadht. Und diefe Gemütstiefe

paart fich bei ihm mit einem Humor, der feine ganz perfönliche Draftif hat, aber

dem Wafferfpeterhumor des Mittelalters verwandt ift. In der Erfindung von un:

glaublichen Eindwürmern und fonftigen amphibifch - mammalifchen Unwefen ift er

anerkannter Meifter. Ein Prachtftüc diefer Art war in der Brethovenausftellung

eine Pfeilerendigung, wo er in einen Mürfel ein fauernd durch eine Maske

fchauendes Individuum hineinfomponiert hatte. Auch vier anmutig auf ihren

Ferien hodende Kranzträgerinnen zeigten dort feine plaftifhe Begabung. Das

Ungetüm über Engelharts Hausthor ift der neuefte diefer Seitenfprünge. In

Mußeftunden boffelt Bacher gern an Boldfchmiedefachen.

Eine der Fräftigften YWaturen der Dereinigung tft Alfred Roller (geb. Brünn '

1864), jebt Profeffor an der Kunftgewerbefchule Er ift der geborene Kunft:

erzieher und feine Schüler lernen gleichzeitig das Schauen und Empfinden. Seine

Aktfchule hat auch die Uufmerffamfeit des Auslandes erregt. Als Schaffenden

hat ihm zuerft das moderne Plafat befannt gemacht. Das für die Slevogt-2lus-

ftellung wurde Tagesgefpräd und Seitungsitoff zugleich. Für die moderne Schrift

ift er meines Erachtens das größte Talent der Zeit, wern auch neben einleuchten-

den Einfällen der Rebus nicht fehlt. Das Thema der vielbefprochenen „gemeinen

Seferlichfeit” hat er nach allen Richtungen praftifch bearbeitet, wobei übrigens im

Dorbeigehen betont werden foll, daß auch Unleferlichfeit ein treffliches Plafatmittel

it. Yur muß es fünjtlerifch reizen, fo daß man nicht vorbei fann, fondern

fchlechterdings ftudieren muß. Der Slevogt-fall war das lebendige Beifpiel dafür.

Als ornamentaler Erfinder ift Koller eine große Kraft, wie eben erft feine Rüd-

wand im Beethovenfaal erwiefen hat, Er ift gegenwärtig mit einem folofjalen

Tympanon-Mofaif („Bergpredigt”) für die neue Breitenfeer Kirche (Wien) befchäftigt,

wozu er in Denedig und Ravenna technifche Studien gemacht hat. Der technifche

Korfcher und Yeuerer ift überhaupt ftarf in ihm. Im übrigen ift er feit langem

mit großen landfchaftlichen Aufgaben befhäftigt. Ein Beifpiel von fruchtbarer

Selbftverjüngung tft Wilhelm Bernaßit (geb. 1855), der in Paris bei Bonnat
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Abb. 236. W. Bernatif: Difton des hl. Bernhard.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

war, alfo nicht gerade modern fein müßte. Seine erften Bilder („Difion des heil.

Bernhard“, „der Kloftermaler”) mit Eindrücken aus dem Stift Beiligenfreuz ver-

vieten allerdings eine poetifche Ader, bei einer gewifjen Derbheit der Hand. Es

kanı dann abwechfelnd Sandfchaftliches und altwienerifches Genre, immer mit einiger

Schwerfälligfeit gegeben, aber leidlich fchablonenfrei, Die Seceffion befreite aud)

ihn vollends. Gleich feine erften Waffer- und Waldfcenen, mit ganz durchfeud):

teten Grün oder deutlich fühlbarem Zug und Schwall der Strömung hatten großen

Erfolg. Dann ging er nad Neunkirchen und lebte fich in die Dede des weiten

„Steinfeldes” und in die Dämmerungen ländlicher MWinkelgaffen ein.  Diefe

Stinmungsbilder haben ihren eigentümlichen Xeiz. Ein mehr auf Mondichein

geftimmter Stimmungsmenfh ift Ermnft Stöhr (geb. St. Pölten 1865), und noch

einige Jüngere haben in den leßten Jahren ihre befonderen laudfchaftlichen Stim-

mungen gefunden. Befonders fymıpathifch der Grazer Ludwig Sigmundt (geb. 1860),

der fi unter anderem die Welt der roten Dächer eigen zurecht gelegt hat. Dann

der Marburger Anton Mowat (geb. 1865), der die Wahrheit mit derberen, aber

unbeftechlich ehrlichen Mitteln anftrebt; Hans Tichy (geb. 1861), deffen tieftonige, un-

Frautreiche Ebenen ein wenig an Hörmanns gute Heit erinnern. Alarimilian Lenz

(geb. 1860) ift eines der Originale, auch malerifch, mit feinem Blaufehen. Aber

er hat eine ftarfe Iyrifche Stimmung, von etwas düfterer Tonart, und die Nie:

Iancholie fchreitet durch feine weißblühenden Schterlingsfelder, auf denen amliebften

Abendämmerung liegt. Im Juftizpalaft malte er allegorifche Dedenbilder von

nichtafademifcher Frifche. In der Beethovenausftellung trat auch er als hod-

begabter Plaftifer hervor, mit einer Reihe Kupferreliefs (Pan- und Eentaurenfcenen),

bei denen zugleich malerifche Patinawirfung angeftrebt war, und einem großen

Meffingrelief (Wettlauf nadter Yymphen), das ihm vielleicht eine neue Kaufbahn öffnet.

Einer diefer Poetifchen ift noch Friedrih König (seb 1857), deffen finnige Märchen
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jeenen immer mehr Boden gewinnen. Er hat eine gewiffe Derwandtfchaft mit
Schwaiger, aber einen gutmütigeren Humor, einen Jdyllengeift, wie man ihn eher
zur Seit Schwinds hatte. („Der Eremit“ vor feiner Klaufe hoch oben im Hochwalb,

en

 
Abb. 237. Karl Moll: In der Kirche.

„Der Märchenprinz“ unter den Bäumen voll echt goldener Aepfel. Zur Beet-
hovenausftellung hat auch er überrafchende Kupferreliefs (Prometheus u. a.) bei-
gefteuert. Bei Otto Friedrich (geb, Raab 1862) äußerte fich die Stimmung lange
Heit in frommen Benreftoffen („heil. Elifabeth“, „Tifchgebet”, „Canoffa”); feither
{ft er weltlicher geworden und geht fogar ins Theater, mehr des Kichtproblens

Hevefi, Oeiterreichifche Kunit.
20
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wegen, um Galeriepubliftum in den teügerifchen Be-

leuchtungen des Lofals zu ftudieren. Ein Märchenhafter

und Legendartfcher ift ferner Marimilian Siebenwein

(geb 1869), der in Aquarell und Bold alte Kitter und

verfannte Prinzeffinnen mit immer noch wachjender

Siebe darftellt, In Rudolf Jettmar (geb. Hawodsin

1869) ift ein anderer Mlalzeichner oder Seichenmaler,

auch Radierer, von allegorifcher Bemütsverfafjung

er  Hinzugefommen. Er wandelt am fteilklippigen Rande

des Jenfeits und verkehrt mit nadten Riefen und Dämonen, bei herotichen Bewitterlüften,

Ein großes Schwarz und Weiß-Talent, hat er auch jhon feine Erfolge, trot gelegent-

licher Gebrechen feiner Aktzeihnung. In Ferdinand Schmußer (geb. 1870), dem

Träger eines berühmten Stechernamens aus der Rofofozeit, ift gleichfalls ein

Radiermeifter jebiger Artung herangewachfen, wie die licht: und fchattenftarken

Bildniffe Rudolf Alts und Paul Beyfes zeigen. Seine leßte Paffion find die garız

großen Platten (Reiterin I m 20 cm hoch), er arbeitet jetst an einer I m 50 cm

hohen, die das Joachim » Quartett darftellt. Zu den halbgraphifchen Talenten

von großer Findigfeit gehört ferner Zofef M. Auchentaller, deffen Seceffiontismus

fich jest etwas zu ftarf in englifchen Wirbeln bewegt; er ift für alles, was Flächen

defor heißt, ausnehmend begabt. Den letten Jahren gehörte nod) die Entwidlung

von Wilhelm Lift (geb. 1864) und Heinrich Knirr an. Bei dem Namen Lift denkt

man zunächit an Wafchblau, mit dem das Sandvolf fein Weifzeug „blebt”. Seine

lebensgroßen Gruppen folder Seutchen, in ihrem appetitlichen Sonntagspuß, auf

dem Kirchgang oder Kiebespfade, find in einer gewiffen lufttonigen Bläfje auf-

fallend wahr. Hnirr dagegen, der in München lebt, hat fich erft Fürzlich als mittel-

europäifcher Whiftler oder John Sargent entpuppt, der das weibliche Attitüden-

und Totlettenporträt mit feAhmeidiger Eleganz zu behandeln beginnt. An das Ende

diefer malenden Reihe fei Adolf Böhm (geb. 1861) geftellt, weil fein Können in

allerlei Grenztechnifen hinüberfchlägt. Er ift voll technifchen Inftinkts und dürfte

eigentlich alles treffen, was man von ihm verlangt. Sein Folofjales Tiffanymofaif

(Berbftlandfchaft im Wienerwald) für die Dilla Otto Wagners ift bereits erwähnt.

Bei der Ausfhmüdung des Seceffionshaufes wirfte er Fräftig mit. Er treibt au

Keramit und hängt in feinem Wohnort Klofter-

neuburg allerlei Funfttechnifchen Problemen nad)

Nebenbei ift er einer der vernünftigften Lehrer für

Ornament und Kunftgewerbe.

Einige Bildhauer diefer Gruppe haben fi in

den Ietten Jahren gleichfalls bemerfli gemacht.

Ueueftens der aus Mlünchen surücgefehrte Wiener

Kichard Luffch (geb. 1872), eine Kraftnatur von faft

fpefulativer Phantafie. Sein „Wanderer“ hat die Kunjt-

freunde lebhaft befchäftigt. Ein nadter Mann, lebens

groß, in Eichenholz gefchnitst, mächtig ausfchreitend Abb. 238 u. 259. Pignetten

über grauen SFelsboden, der fich unter feinen Tritten von Rudolf Jettmar.
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in lauter äffende Keiber und Häupter zufammenballt, in männliche, weibliche, über

die er im Hampf ums Dafein und um Genuß hinweggefchritten. Er watet förmlich

in Gewiffensbiffen. Es ift darin eine ftarfe Gabe der Charakteriftif und ein erntes,

ausgereiftes Handwerk. Jn der Kleinplaftif hat der Künftler mit Bronzen und farbig

glafierten Porträtftatuetten fehr gefallen. (Seine begabte Gattin Elena, geb. Nlafowsty,

eine Ruffin, hat einen zur Derwegenheit neigenden Farben- und Formenfinn und

fällt gern ins Experiment.) Alfonfo Canciani (geb. in Brazzano, Küftenland, 1865)

ift gleichfalls auf das Phantaftifche aus; fein Entwurf zu einem Dante, von ragen-

 

  
Abb. 240. Richard Suffch: Der Wanderer.

dem SFeljen auf Derdammte niederblidend, ift ein malerifh wirffamer Aufbau.

Othmar Schimfowis (geb. Steiermarf 1860), als Urheber eines Gutenberg:

entwurfes fchon erwähnt, hat viel Materialfinn und etwas Unternehmendes, dem

es bisher an den richtigen Aufgaben fehlt. Er war einige Heit in Amerifa und

hat dort bei einem Wiener Bildhauer, dem in der Heimat nie befannt gewordenen

Karl Bitter, gearbeitet. Bitter ift ein Kaufmannsfohn aus dem Wiener Bezirf

Audolfsheim (geb. 1867) und ging (1889) militärmüde übers große Wajfer.

Er hatte bei Kühne und Hellmer gelernt, doch mehr Weyrs Dorbild befolgt.

Drüben machte er fi) zunächit durch zwei eherne Ghibertithüren befannt, mit denen

20%
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er einen Preis gewann. Es find die

Astor memorial doors an der Lew-

Dorfer Trinity Church, mit zahlreichen

Reliefs und Uew-Norfer Porträtföpfen,

darunter aud) feinem eigenen. Cine

preisgeftönte Reiterftatue Wafhingtons
folgte und die Ausftellung in Chicago

war von ihm ausgefhmüdt. Er zählt

jett zu den erften amerifanifchen Bild-

hauern.
Auch andere Kronländer find an

der Seceffion beteiligt. Prag vor allem

durch Emil Orlif (geb. 1870), einen

der fruchtbarften und eigentümlichiten

Darfteller jesigen Hleinlebens. Er ift

eigentlich ein graphifches Haturell und

. hat vom Hupferftih und von der

Abb. 241. Emil Orhf: Japanerin. Radierung bis zum japanifchen Farben-

holsfchnitt alles Einfchlägige mitge-

madıt. Zum Teil ift es ihm jogar Erlebnis geworden, denn er war andert-

halb Jahre in Japan, um dort, mit eingeborenen Künftlern angefreundet,

die Beheimniffe ihres Farbendrudes zu erlaufchen. Seine Drude find denn

auc; ungewöhnlich gut, wenngleich nad japanifchem Hunftgefühl durchaus euro-

päifh geartet. Mehr noch hat er, nad eigenem Befenntnis, von Bödlin ge

lernt, vor allem jenes YAusgeftalten eines Bildes im Kopfe, das dadurch zum

inneren Erlebnis wird. Er hat manches Thema zehn Jahre im Kopfe getragen.

Auf feine Arbeiten läßt ih ganz guf das japanifche Wort „omoshiroi“ anwenden,

von dem er felbft gelegentlich fchrieb, daß es dem Japaner etwas bedeutet, was

Elemente von intereffant, pifant, amüfant und genial hat, alfo etwa „Charme“.

Diefe Eigenfhaft haben feine farbigen Kithographien, für die er immer befondere

Tonfchwebungen findet, feine originellen Plakate, Adreffen, Dignetten, Bücherzeichen

und was es fonft noch an laufender Braphif giebt, aber aud) Genrebild, Kand-

fchaft und Porträt, wie er fie in allerlei Fombinterten Techniken und mit allen

Kineffen des Drudes (im Tönen, in Gold) herftellt. Doc; all dies ift nur der

fprühende Schaum der großen Woge, in deren Kurve fich feine Thätigfeit bewegt.

Er ift, meift in Paftell, Gouadıe und Aquarell, der gründlichite Studienmaler;

pifant im Genre, feingeftimmt in der Sandfchaft. Edinburg tft einer feiner Kieb-

lingspläße, das er in allen Beleuchtungen gemalt hat, aud mit einer „richtigen

Prager Luft“, wie er mir fagte, Und Föftlich find feine Kleinftädtereten aus

mährifch-böhmifchen Krähmwinfeln; der altoäterifche Uhrmacherladen mit behäbigen

Spießbürgern in Nanfingweten und Pepitahofen, die gelbgetünchten Einfehrwirts-

häufer und grüngetünchten, von Brüdenftegen überjpannten, fhlauchartigen Haus-

höfe. Zu allen diefen Dingen gehört viel Liebe. Eine Orkik-Ausftellung in Wien

(1902) hatte einen großen Erfolg. In Prag wirft jet auch Rudolf v. Ötten- 
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feld als Profeffor (geb. 1846 in Derona), Er gilt gewöhnlih als ehemaliger
Offizier, ift aber eigentlich Sohn eines öfterreichifchen Stabsoffiziers, der bei König-

gräß fiel. Sein großes Bild „Die öfterreichtfchungarifche Artillerie bet Königgräß”
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hat als Kandfchaft einen mächtigen Zug und eine graue Barmonie von hiftorifcher

Bedeutfamkeit. Sein Bild: „Erzherzog Karl und die Leiche des Generals Mar-

ceau” gehört zu den beften Biftorienbildern einer unhiftorifch gewordenen Zeit.

(Beide in Faiferlichem Befit.) Ottenfeld hat alles durchitudiert, was zwifchen Dal-
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matien und dent Kaufafus liegt, auch die gleichzeitigen Kriege in diefen Kändern,

Ein Prager Profeffor tft aud Ularimilian Pirner (geb. Schüttenhofen 185%),

deffen Biftorten und Allegorten fich mit Dorliebe im Miyfttfchen und Transzen-

denten bewegen. Trilogifche Difionen über Tod, Ewigkeit, Ruhm, durch fymbo-

liftifches Rahmenwerf zufammengefaßt, finnbildlihe Senfen, Blorienfcheine, Hebel:

fchleier, überall ein Sipfel des Chaos. Sein erftes Auftreten war 1885 der Lyflus

von zwölf Paftellen: „Dämon *iebe”. Später Fam ein Cyklus: „Atythologifche

Mesalliancen”; Klingerfhe Porftellungskreife werden geftreift. Die Dinge fehen

freilich alle etwas präpariert aus, es fehlt das perfönliche „Nuß". Auc) Paris hat

aus Böhmen und Mähren glänzende Talente bezogen. £udet Marold (1865—1898)

war einer der geiftreichften Aquarelliften des eleganten Sebens.. Das Frou- Frou

des mondänen Boudoirs, die Totlettenmanöver des Salons, das Publifum des

Turf, der Bäder, der Cafes, diefe ganze Welt, in der man fich nicht langweilt,

fchilderte er jahraus jahrein mit einer ebenswürdigen Fingerfertigfeit, die ans

18. Jahrhundert (Kapreince) erinnern Fonnte. Sein früher Tod wurde wehmiütig

empfunden. Alphons Mucha (geb. Eibenfhüs, Mähren, 1860) verdankt feine

Saufbahn Sarah Bernhardt, deren bevorzugter Plafatmaler ex feit „Bhismonda”

ft. Früher illufteierte er mit dem Aufgebot alles alten Schulwiffens; jo mit

Rochegroffe das große Werf „Scenes et episodes d’Allemagne“ (bei Colin);

Fenfterftürze, Martinswände, Wormfer Lutherfeenen in figurenreichen Holzfchnitten

von gründlicher Durchführung. Später befreite er fih in jeder Hinficht. Seine

1352 $arbenlithographien für „Isee princesse de Tripoli“ find ganz modern:

romantifch, wie Graffets „Quatre fils Aymon“, aber graphifcher, da er jede Tert-

feite mit einer fort, um- und durchlaufenden Linie förmlich verfchnürt. At einem

Draht vielmehr, denn es ift wie eine Reminiszenz an die Drahtbinderei feiner

Beimat, daß fich ihm fogar die Baarlocden feiner Frauenköpfe in langausgezogent

 

 
Abb. 245. Emil Orlif: Markt in Grodef (Radierung).
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und fich durcheinander ringelnde Bolddrähte verwandeln. Als Plafatift ift er der

„afficheur blanc“, nady Cheretfcher Buntfchedigfeit. In der That ift er ganz

national geblieben und die Parifer ftellen einjtimmig fet, daß er gar nichts

Pariferifches angenommen hat. Deswegen darf er auch hier einen breiteren Plat

beanfpruchen. Seine eigenfte Phrafe ift der große ornamentale Halb- oder Drei-

viertelfreis, den er als Yimbus um feine Hauptfiguren zieht. Aus diefen heraus

läßt er fie fich entwiceln, wie — si licet componere — Xaffael die Madonna

di Foligno. Und das alles hat etwas archaifch Steifes, Byzantinifches, Beraldifches;

auch die Blumen find wie an Draht gezogen. Im ganzen eine eigentümliche Er:

fheinung. Ein ganz modernes Sandfchaftstalent ift Daclav Radimsfy (geb. Kolin

1868), der in Paris oder vielmehr in der Normandie lebt. Er war nur ein Jahr

bei Lichtenfels und dann viel in Italien. Im Malerneft Giverny (Normandie)

hat er fein fchwimmendes Atelier. Er malt alles im freien, vor der Hatur,

während die Weo-Jmpreffioniften mit Dorliebe im Atelier auswendig malen. Eine

große Austellung bei Müiethfe (1900) zeigte einen frifchen, zu Wagnifjen auf

gelegten Waturforfcher der Stimmung, mit behender, ftenographifcher Handjchrift,

die auf rafch einfaugendem Gipskreidegrund das Flüchtige hafcht. Die gelben

Binfterhalden der Falaifen bei Saffetot, die weißblühenden Mlargueritenfelder, die

Morgennebel, grauen Tage und Sonmnenfpiegelungen find mit eimer rt uns

befonnener Sicherheit gegeben.

Andere Talente hafteten treu an der heimatlichen Scholle und nährten ihre

Kunft mit flavifchem Dolfstum, mit Heimatsfonne und Dolfsfarbe. Denn dieje

giebt es wirflih. Man werfe nur einen Blid auf eine polnifche Dolfsfcene, jogar

auf eine ältere, etwa einen Wochenmarkt von Hippolyt Kipinsfi. Die milchweigen

Balinafarben der Tracht allein geben fchon eine weithin Fennbare Tote, Oder

man fehe die Knallfarben der Kürbiffe, Melonen und weißen Kopftücher bei dem

Kroaten Nikola Mafic, der doc au jchon ein älterer und zwar Münchner ft,

Die Malerei der Steppenvölfer liebt befonders einen matten Pilzton, mit den

Iuftigen Sarben von allerlei Beeren gehöht; das find Produkte von Pilz» und

Beerenländern. Auch der junge Dolfsmaler Joza Uprfa in Hroznowa Thota bei

Ungarifch- Hradifh (Mähren) läßt dies deutlich erfennen. Die Karben diejes

Bauernfohnes (geb. in Hnezdub, Mähren, 1862) haben etwas Degetabilifch-

Seichtverdauliches, fie erinmern an hellgrünen Kattich, rote Rüben und goldgelbe

Maiskolben mit einzelnen voten und blauen Sprenfeln. Sie heften jich freilich

zunächft an die Kleiderftoffe und diefe wurden auch in jener mährifch:flovafifchen

Welt von Urzeiten her mit Pflanzenfarben gefärbt, deren Eindrud das Auge

ererbte. Und diefes Kunterbunt von naiver Farbenluftigfeit maffenhaft, gleich

publifummweife hinzufesen und in der breit ergoffenen oder fpit zuftechenden

Sommerfonne halb zerftieben zu laffen, ift das Kieblingselement Uprfas. Diefe

Bilder erinnern oft an eine Flamme an hellem Mittag; fie lodert und man merft

es faum. Uprfas brillante farbenbeluftigungen haben fofort viel Beifall gefunden.

Diefe flovafifhen Kirchweihen und Wallfahrten, $eldarbeiten, Brautzüge und

Hirtenfeuer fahen noch fo ungemalt aus, Mlan glaubte ein neues Kied zu hören,

wenn man fich auch mitunter an Müllet erinnerte. Selbft im Parifer Salon (1894)
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hielt fi Uprfa tapfer, Allerdings malt er die Dinge ftarf ins Schöne, häfliche

Mädchen 3. B. fcheint es in feiner Heimat überhaupt nicht zu geben, Schade, daß

feine Bäume und Bauernhäufer nicht auf der Höhe der Figuren ftehen. Jin der

Prager Seceffton, dem Hlub „Nlanes” (gegründet 1887), hat fi das junge czechifche

Talent feft zufammengefchloffen. Einzelne find in Wien längft gejchätt, fo der

Bildhauer Stanislav Sucharda (geb. Heu-Pafa 1866), der fih fchon 1892 feinen

 
Abb, 244. Mar Spabinsfi: Bildnis des Malers Nlanes.

Reichelpreis holte. Er ift eine harmonifche, fymmetrifche Katur, die fich in Enappen,

flaren $ormen bewegt und mit ihrer Luft am Deutfamen an Schwindfche

Tage denken läßt. Große Aufgaben find ihm bisher nicht geworden; es jcheint,

daß fein Palady-Denfmal, deffen allegorifche Figuren er mit einer Art ftatifchem

Wit fehwebend und fliegend erhält, ausgeführt wird. Dann Famen die Stimmungs-

maler Antonin Slavicef (geb. 1870), zunächft von Maraf erzogen, und Antonin

Hudecef (geb. 1872), deren vorurteilslofe Naturempfindung und ungewohntes

Sarbenfehen rafch Anerfennung fand. Diefes pulverig einher ftäubende Grün

(wie Grünfpanftaub) und Roftbraun Hudecefs, feine eigentümlich troden nebelnden
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Küfte, dann die unbedenkliche Skizzierluft Slavicefs, die fich der Struppigfeit der
Erfcheinungen zu freuen fcheint, das alles machte neuartige FSlete an den Wänden
der Kunftausftellungen. Yeueftens haben fich beide Künftler noch wefentlich ver-
feinert, Hudece® in Jtalien, Slavicef auf den feuchten Spuren Albert Bacrtfoens.
Als der „Manes“ dann in corpore Fam, freute man fi der lebendigen Zeichen-
funft Mar Spabinsfys (geb. Kremfier 1873), der den berühmten Zeit:
genoffen jo fcharf auf den Typ rücdt und auch beim lalen nicht verfagt. Und
in feiner „armen Gegend“, wo das bildfaubere Bauernfind auf Iuftiger Höhe im
Heidefraut fitt, fühlte man es fo national und Elimatifhh wehen. In feiner jüngften
Entwicelung fieht man ihn zu einem unfehlbaren Bildnismeifter erftarft, und zwar
in jener felbfterfundenen Technif, die aus grober Federzeihnung und ausgiebigen
Sarbenhöhungen eine Foloriftifche Wirkung braut. In Jan Preisler lernte man,
einftweilen nicht recht genau, ein Stückchen flavifcher Seele Fennen, etwas Folklore
aus nicht zu ferner Fremde. Jedenfalls hwankt er noch zwifchen mancherlei aus-
ländifchen Seceffionen. Die urwüchfigfte Erfcheinung war jener nachgeborene Huffit,
der Kruzifirfchniger Frantifet Bilef (geb. 1872), der geniale Tendenz - Barbar,
unter dejfen Händen fich ein blutrünftiger Naturalismus zufehendsftilifiert, archaiftert,
byzantinifiert. Diefe Schmerzensmänner und „Opfer des Krieges”, die mit Be:
nüßung natürlicher Holzfnorren und Wurmftiche gearbeitet fcheinen und die aud
gern ihren national-politifchen Webenfinn haben, erfchreten die Leute jo, daß fie
fie gefhwind Tobten. Jedenfalls ein merfwürdiges plaftifches Temperament, das
fih nur ja nicht an Rodin verfchenfen foll, wozu er allerneueftens Nliene macht.
Aucdy der fchon erwähnte Wagnerfchüler Jan Hotiera gehört dem „WManes“ an.

Auch der Beitrag der Polen zur modernen Kunft ift nicht gering. Als ein
Teil der Sammlung des Grafen 5. Milewsfi in Wien ausgeftellt wurde, ftieg
die Schäßung diefes Elements bedeutend. Vieles vom Bejten, fo die merkwürdigen
fhwarzgrünen Haturen und Arcchitefturen Mlerander Öierynisfis, ift zwar nicht
öfterreichifches Polen, liegt alfo für uns beifeite, Die Krafauer Kunftfchule, deren
Profefforen meift auch der Wiener Seceffion angehören, ift jet ganz modern. Ihr
Direktor, als Matejtos Nachfolger, ift Julian Salat (geb. Tufislowy, Galizien,
1855), Er ift durch und durch malerifh. Kühn in der Auffaffung und genial
in der Handfchrift. Als Schneemaler ift er ganz hervorragend, troß der jüngiten
Horweger, Sein Schnee im Sonnenfchein war neu. Koh in München malte er
jenen vollen Yiederblid vom Exfer auf die did bejchneite Dächerwelt, die richtige
Purzelbaumftimmung. Seine vielen Krafauer Anfichten und Jagdfcenen haben
einen eigenen Wurf. Der deutfche Kaifer, den er auch öfters als Weidmann ge:
malt hat, ift fein befonderer Schäßer. Er hat auch eine Reife um die Welt ge-
macht. Der Urfrainer Jan Stanislawsfi (geb. 1860) giebt die Schwermutder Steppe
nit voller Ummittelbarfeit wieder. Leon Wyczoltowsfi (seb. Warfchau 1852) ift
ein fymboliftifcher Romantifer, der vor Feiner Phantaftif zurücdfcheut. Auch ift
ihm jedes Materiale recht. Sein Befreuzigter im Dom auf dem Wawel ift aus
Elfenbein gefchnist und hat echtes Haar; die Wolken des Himmels find aus Silber-
blehh getrieben; über das Ganze geht ein Schleier von fehwarzer Baze und ein
buntes Glasfenfter giebt das Licht. Ein energifcher Maler des polnifchen Sornes
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und Schmerzes ift Jacef Malczewsfi (geb. Radom 1855), deifen „Etappen“ auf

dem Wege nach Sibirien, mit verfchicten Studenten (1878), ehr befannt geworden

find. Er ift durch und durch national und auch die Mufe, die er dem Bildnis

des Dichters Adam AsnyF beigiebt, ift eine barfüßige Polin mit Slügeln an den

Kerfen. Theodor Arentowicz (geb. Kronftadt 1859) hat neuerdings das größere

Publifum durch gewiffe teintfchöne Srauenföpfe in 'Paftell gewonnen, aber aud

inhaltsreichere Bilder gemalt. Die ftärkite Sebens- und SKarbenfraft ift ofef

Wehoffer (geb. Kopezyce, Galizien, 1869). Obgleich ev bei Bonnat war, Fönnte

man doch feine Damenbildniffe in ganzer ‚Figur oder lebensgroßen Theetifchjcenen

nach ihrem wuchtigen, tiefbrünetten Sarbencharakter für panifche Bilder erften

Ranges halten. Maler und Bildhauer ift Wacef Szymanomwsfi (geb. Warjhau

1859), deffen Fraftvolle Plaftif jest unter Rodinfchen Einfluß geraten fcheint. Und

als neu-myftifch geftimmter Bildhauer ift in Krafau der Bauernfohn Boleslaw

Biegas (geb. 1876) aufgetaucht, der fih in dunklen Phantafien und hageren

Sphinrrätfeln ergeht. Die Einflüffe (Rodin, Toorop, Alinne) liegen auf der Hand,

doch hat der Künftler glüclicherweife auch einen Zug eigener Tollheit.

YUnd nun wären in Wien noch zwei Gruppen jüngerer und jüngfter Hünftler

zu würdigen, die ganz im frifchen £uftzug der Zeit leben. Die eine ift der jeit

drei Jahren beftehende Hagenbund, der fi in der Sedlißgaffe ein fehr modernes

Heim gefchaffen hat. Sein Architekt if der jchon erwähnte Jofef Urban (geb.

1872, Bafenauerfchüler), ein vieljeitiges, vafch aufnehmendes und ausgebendes

Talent, deffen Schi fi immer mehr Flärt. Er arbeitet feit Jahren in Gemein-

{haft mit dem Maler Heinrich Tefler (geb. 1863) und fie haben unter anderem den

Wiener Rathauskeller eingerichtet. Die Mlodernität ift in diefen Räumen noch

etwas genäfchig und unficher, aber fie find vom Talent berührt und waren für

das amtliche Wien etwas YVeues. Die MWandbilder Seflers, aus einer ritterlich-

höfifchen, teils poetifierenden, teils vepräfentierenden Dergangenheit, in den Kabi-

netten aus dem Mufit- und Theaterleben „2lltwiens”, find mit bemerfenswerter

Anmut aus dem Aermel gefchüttelt. Lefler ift ein zierlicher, aquarellhafter Hell-

maler, der alle Finger voll Technik hat, auch wohl entlehmt und fi anlehnt, an

Boutet de Mlonvel befonders, an Dogeler mitunter. Yıemand verübelt es ihm,

denn er hat genug Eigenes. Ebenfo wird man bei Urbans Architekturen zu

Seflers Märchen und Jöyllen den Einfluß Graffets nicht verfennen. Aus diefer

fo international gewordenen Sphäre heraus haben jte u. a. das prächtige farbige

Bilderwerk: „Mufäus, die Bücher der Chronifa der drei Schweftern” (Berlin 1900).

Es enthält 52 Bilder von größter Mannigfaltigfeit der romantifchen und idyllifchen

Scenerte und befonders auch der Farbenftimmung. Ihr Ietstes derartiges Werk

find zwölf Monatsbilder mit Märchenfcenen. Wien hat in diefen modernen, aber

auch fchon in vormodernen Jahren viele großangelegte Bilderwerke hervorgebracht.

Es fei nur auf die der firma Gerlach und Schen? verwiefen („Allegorien und Em:

bleme” u, f. f.), in denen eine ganze Reihe jebiger Berühmtheiten (Stud, Klimt,

Mofer, Engelhart) ihre Sporen verdient haben. Die Originale, ein paar taufend

Blätter, find in Baufh und Bogen von der Stadt Wien erworben. Xefler ift

Fürzlich, als J. fur’ Hachfolger, zum Ausftattungsfünftler des Burgtheaters ernannt
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worden. Unter den Mitgliedern des Hagenbundes fallen zunächft die Landjchafter, meift

Kichtenfelsfchüler, auf. Ste vartieren jeder in feiner Art das moderne Stimmungsbild

und haben fich feit ihrem SZufammenfchluß merklich vertieft. Etliche bilden eine

Kolonie in Dürnftein an der Donau. Die ftärfften find, nach demjetigen Stande,

Hans Wilt (geb. 1867) und der mittlerweile wieder ausgetretene Alfred off,
der von der Schönleber - Tachahmung in filberblauen Riviera - Brandungen zu ges

funder Heimatlichfeit zurückgekehrt ift. Eduard Kasparides (geb. bei Mlährifch-

 

  
Abb. 245. Heinrich Sefler: Aus den Illuftrationen zu Anderfens Märchen von der Prinzeffin

und dem Schweinehirten. (Derlag der Gefellfihaft für vervielf. Kunft.)

Trübau 1858) hat fich fchwer entwidelt und fchlieglich in einer phantaftifch-ftilifti-

jhen Gegend mit fchwarzgrünen Saubmaffen und ungewöhnlichen Sonnen: und

Mondeffekten feftgefeßt. Hans Ranzoni (geb. 1868) ift exit feit wenigen Jahren zu

dem großen und ernften Sandfchaftsitil gelangt, der jet überrafcht. Rudolf Konopa

(geb. 1864) befaßt fich mit der Ergründung der zarteren, Fühleren Lufttöne und
unerwarteten Neflere. Mar Suppantfhitfch (geb. 1865), Eduard Amefeder

(geb. Czernowis 1856), der eine Zeitlang Schönleber nahahmte, Bujtav Bam-
berger, einft Architekt, Ichließen fi an. Raimund Germela (geb. 1868) hat eine

neue Parifer Hedheit auf der Palette, auch in dortigen Chantantfcenen mit und
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ohne Rampenlicht, die an Lunois’ Farbenlithographien erinnern. Franz Thiele
(geb. Friedland 1868) hat ein Stüc altes und neues Rom in fi), mit dem er
aber nicht ins Beroifche gehen darf. Er ift foeben zum Profeffor in Prag er-

nannt worden. Als Porträtmaler diefer Gruppe ift Ludwig Ferdinand Graf

(geb. 1868) hervorzuheben. Er war bei Leopold Müller, dann in Paris bei

Jultan, erperimentterte viel in Freiluft, Freilicht, Pointillismus, ift jest einftweilen

 
Abb. 246. Kudwig Ferdinand Graf: Wiener Kinder.

bei einem niedlichen mobdernifierten Altwien angelangt, als jähe man Miniatur:

porträts von dazumal in Lebensgröße übertragen. Er hat feinen eigenen ichlanf-

machenden Kinienzug und jeden Tag eine andere Farbe, bei ausgefprochener Dor-

liebe für das Pajtel. Auch die Sandfchaft oder ein Stadtbahnbild ift ihm ge

nehm, wenn fih) ein Wit der Farbe machen läßt. Das größte Original des

Dereins ift aber Wilhelm Bejda (geb. 1868), der malende Bildhauer und mo-

Sellierende Maler, Er war von Anfang her ein ganz Wilder und von allen Aus

ftellungen felbftverftändlich ausgefchloffen. In Sandfchaft und Porträt ging er

farbig bis zu jedem Exzeß, aber diefe Erzeffe haben heute alle ihren Sinn, Er

fieht die Yatur oft ganz plafatmäßig, oder auch als hätte er fapp vorher im die


